Eegen 
SE 


: Su 
VERTRAULICHE BRIEFE" 


z uber 


i m lahr 


e eh 
D 9 í 


FRANKREICH und PARIS 


Eres Bändchen 


ZURICH 
bey HEINRICH GESSNER 


TN 


x 
b VL Ae ER 


A. von S$ 


.e* 
zum Beweife unbegrenzter Hochachtung 
und 
inniger Freundfchafs 


gewidmet 


vom EE EE 


H 


Si je tenais toutes les verites dans ma main, je 
me garderais bien de lonvrir, 


Fontenelle, 


a N Se 2 
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N schfebönde Briefe find während mei- 
nes Aufenthalts in Paris, theils wirklich 
gefchrieben, theils aus meinem Tagebuche 
zulammengetragen worden.’ Sie find an 
zwei verlchiedene Perfonen gerichtet, und 
eben deswegen verfchiedenen Inhalts. In . 
den einen liefre ich meine Bemerkungen 
über diejenigen Gegenftände, welche mir 
der Aufmerkfamkeit belonders werth ge- 
fchienen; in den andern habe ich es ver- 
fucht, den gegenwärtigen politifchen. Zu- 
fiand Frankreichs zu Ichildern. 

Was ich in den erftern über die Merk- 
würdigkeiten von Paris, die Sitten und die 


ea 
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' Lebensart der Nation fage, darüber habe 
ich mir keinen vorläzlichen Irrthum vor- 
zuwerfen. In den Briefen politifchen In- 
halıs, hoffe ich, wird man das Gepräge 
der Mälfigung, der Unpartheilichkeit, und 
das Befireben ‚ der hifiorifchen und phi- 
lofophifchen "Wahrheit, fo viel als mög- 
lich, getreu zu bleiben, nicht verkennen, 

Es ift möglich, dals meine Nachrichten 
von denen, die gegenwärtig- Zo Deuifch- 
land im Umlaufe find, EEE Aber 
.diefes kann für keinen Beweis ihrer Un- 
zuverläffigkeit gelten. Ich bin, vermöge 
der Verbindungen‘, in welchen ich hier 
zu fiehen das Glük habe, im Stande, an 
der Quelle zu fchöpfen,, mir ifi der freie 
Zutritt in einige der erfien Häufer geftat- 
tet, ich fehe und [preche falt täglich Män- 
ner, die m der einen oder der andern 


Faktion gar keine fubalterne Rolle fpie- 
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len, und. da ich, als Fremder, De mit un- 
partheälchen Augen beobachte, fo kann 
ich mit Recht auf einige Glaubwürdigkeit 
Anfprüche machen. : Der einzige erheb- 
liche Zweifel, den man gegen meine 
Nachrichten hegen kann, if der der 
Selbfitäufchung. 

Ich wage es nicht, mich davon frei = 
fprechen, weil Wahrheit und Täufchung 
relatif und [chwer von einander zu unter- 
fchieden find. Aber wenn ein auf irgend 
einen Gegenfiand wunaufkörlich gerichte- 
ter Blik vor dem Irrthum bewahren kann, 
fo, glaube ich, durch mein vieljähriges 
Studium der franzöfilchen Nation, durch 
die fortgefezte Aufmerkfamkeit, die ich 
der Revolution und dem Gange der An- 
gelegenheiten Europens theils aus Pflicht, 
theils aus Liebhaberei gewidmet, und durch 


meinen langen Aufenthalt an den Gren- 
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zen Frankreichs oder in Frankreich felbft, . 
fo ziemlich vor demfelben ficher feyn zu 
können. Iedoch finde ich nöthig, zu be- 
merken, dafs ich nicht jeden Gegenftiand 
erfchöpfen, fondern blos darauf hin- 
deuten wollte und durfte. 

Ueber den Plan und die Ausführung 
diefes Werks laffe ich das Publikum ent- 
fcheiden. Unterhalten, und Irrthümern 
und Vorurtheilen begegnen, ift der Zeck 
deflelben. 


Der Verfaffler 


Gefchrieben zu Paris 


im Sommer 1797, 
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Erfter Brief, 
Aus der Schweiz im April 1797. 


Fen bin ‚entfchloffen, Freundin, nach Frankreich 
zu gehen. — Schon feit drei Jahren nährte ich ` 
diefen Wunfch, aber nie haben es die Umftände 
zugelaffen, ihn in Erfüllung zu btingen. Bald 
wurde ich durch die innern Unruhen Frankreichs 
davon abgehalten, bald durch höhcre Pflichten, 
welche mir das Vaterland und die Freundfchaft 
auferlegten, daran verhindert. Nur felten ift es 
dem Menfchen erlaubt ganz frei und unabhängig 
zu handeln, er ift Sklave von der Wiege an, 
und Feffeln ruhen auf ihm in jeder Epoche des 
Lebens, 

So fchwer es mir ankommen wird, diefen 
glücklichen Winkel der Schweiz, den ich nun 


faf ein ganzes Jahr bewohnet habe, zu verla-" 


` 4 

fen, fo it doch von der andern Seite die Ausficht 
wieder zu reizend, die mir eine Reife nach ‚Paris 
nothwendig eröffnen mufs. — Das Studium des 
menfchlichen Herzens war, wie Sie wiflen, von 
jehe? meine 'angelegentlichfte Befchäftigung, und 
jemehr ich den Menfchen kennen lerne, jemehr 
ich in die innerften Falten feines, Ichs eindringe, 
und von feinen Worten und Handlungen mir 
Rechenfchaft abzulegen weils, je interellanter er. 
feheint es mir. 

Diefen Hang, den Menfchen mit Forfchenden 
Blicken zu beobachten, und ibn unter allen mög- 
lichen Formen‘ und Geftalten kennen zu lernen, 
werde ich gewifs in Frankreich febr häufige Ge- 
legenheit zu befriedigen finden. — Der Ueber- 
gang einer. Nation aus dem anarchifchen zanie 
zur Ordnung und pünktlichen Unterwerfung un- 
ter die Gefetze, muß in der That äufferft viel 
Stoff zu neuen wichtigen Bemerkungen darbieten, 
und eben fo belehrend als unterhaltend feyn, Die 


„Franzöhfche Nation befindet fich gegenwärtig in 
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öhngefehr eben der Lage, in welcher fich die 
Menfchen müffen befunden haben, als fie nach 
einem langen. Kampfe dahin überein kamen, fich. 
entweder einem einzigen zu unterwerfen, oler 
durch gewiffe für alle gleich geltende Verhaltungs- 
regeln fich in den gefellfehaftlichen Zuftand ver- 
einigten. s 

Nach dem was'ich über die franzöfilche Revo- 


lution gelefen und gehört, was ich über ‚die nun- 


mehrige innere Lage der Nation erfahren, und 
wovon ich mich durch meinen langen Aufenthalt 
an den Grenzen Frankreichs , und durch den 
Umgang mit fehr gebildeten und‘ ihr Vaterland 
genau kennenden Franzofen felbR: habe unterrich- 
- ten können, mufs eigentlich von dem alten Sy- 
kem, den chemaligen. Sitten und Gebräuchen, 
der Lebensweife, Denkungsatt, und von allen den 
charakteriftifchen Zügen, die die Regierung einem 
Volke aufprägen kann, wenig oder gar nichts 
übrig geblieben feyn. Die Nachhelfer der Re- 


volution haben nicht nur die in den Köpfen vor _ 
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gegangene Umwälzung der Grundfätze, zur Be. 
wirkung einer Totalveränderung der politilchen 
Verfaffung,: anzuwenden. gewulst, fondern fie 
fcheinen auch dem Charakter der Nation eine 
andere und ganz eigene Richtung gegeben -zu 
haben. - 

Die Franzofen haben fich von jeher fehr ftark 
vor allen ihren Nachbarn unterfchieden, nun aber 
Ear der Kontrat noch weit auffallender feyn; 
Ehedem find noch zwifchen den Hoflenten in 
Deutfchland-und Frankreich einige unbedeutende 
Achnlichkeit Datt, diefe aber muß jezt ganz weg- 
fallen, da das Gleichheitsfyftem nicht nur- den 
Unterfchied der Stände, fondern auch jene be- 
merkhare Auszeichnungen aufgehoben hat, die ge» - 
wiffe Klaffen, ohne dazu privilegiert zu feyn, dich 
herauszunehmen erlaubten. Reichthümer und 
vorzügliche Talente müffen jezt in Frankreich 
die einzigen Mittel feyn, wodurch man bemerkt 
zu werden hoffen kann, denn felbf die erhabenfte 


Staatsbedienung berechtiget nach. den Gefetzen 


E 
nicht, eine aufserhalb ihrem W irkungskreife fort- 
gelezte Unterfcheidung zu fordern. 

Diefe freiwillig oder gezwungen angenomme- 
nen und durchgefezten Grundfätze müffen noth- 
wendig auf die ganze Maffe des Volks gewirkt, 
und zu einer, ‚der Nation vielleicht felbft unbe» 
merkbaren Veränderung ihrer Lebens- und Hand- 
lungsweife Veranlaffung gegeben haben. Freilich 


mag der gute gefellfchaftliche Ton dadurch nicht 
gewonnen haben, denn diefer war vor der Revo- 


Intion zu einem fo hohen Grad von Feinheit und 
Delikateffe herangewachlen, dafs er unmöglich 
höher feigen konnte. Aber wer weils, ob er 
jezt nicht mehr innern Gehalt, als er ehemals 
hatte, bekommen hat. Das werden Sie mir ein- 
geftehen, dai die franzöfifche Höflichkeit mehr 
eine Folge der Ausbildung der Sprache und. ge- 
wiffer durchgängig üblicher Redensarten ohne 
Wahrheit und Bedeutung, als wirklicher, und 
aus Ueberzeugung herrührender Ausdruck des 


Wolilwollens und Achtung war. s 
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Sonft war ein Franzofe von fogenannter guter 
Erziehung im Stande jeden Fremden, felbt einen 
Unbekannten mit Freundfchaftsverficherungen und 
Proteftationen feiner- Bereitwilligkeit zu dienen, 
zu überhäufen; wer diefes für baare Münze nahm, 
mufste fich aufserordentlich getäufcht finden, 
wenn er auf die Erfüllung der ihm gethanen 
Verfprechen drang, ja er gerieth in Gefahr für 
einen Menichen ohne Lebensart zu gelten, wenn 
er fich mit leeren Worten nicht begnügen woll- 
te. — Diefer durch die Gewohnheit fanktionirte 
Betrug kann jezt unmöglich mehr in der nchm« 
lichen Ausdehnung und Allgemeinheit ftatt Anden, 
und wenn es gefchieht, fo machts der republi- 
kanifche Geit der Kegierung einem jeden zur 
Pflicht, ihn mit dem Charakter der Biederkeit 
und Wahrheit foviel als möglich zu vereinigen. 
i Ich mag die gegenwärtige franzölifche Na- 
tion unter einem Gelichtspunkt betrachten, unter 
welchem ich will, fo verfpricht fie mir von allen 


Seiten eine reichhaltige Ausbeute neuer Erfah. 
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rungen. Glanben fie nicht etwan, dafs ich enthu« 
, faftifch für fie eingenommen, oder ein blinder 
Verehrer von allem dem bin, was feit fieben Iah- 
ren in Frankreich vorgefallen it. Das Schöne 
und Erhabne reifst mich allein hin, und ich be- 
wundere es, unabhängig. van allen politifchen 
Rückfichten, allenthalben wo ich es antreffe. 
Der Künftler weils es genau von allem abzulon- 
dern, was mit ihm in keinem "wefentlichen Zu- 
fammenhange "Debt, er fafst es in feiner Einheit 
auf, betrachtet und hält es Ee. ohne fich durch 
den Schatten , der es vielleicht umgiebt ; davon 
‘abbringen zu Jatten. b 

Ich kann mit dem Gedanken noch gar nicht 
vertraut werden, dafs ich, in. vierzehn Tagen 
höchftens, mich mitten unter einem Volke befin- 
den werde, das fchon fo lange meine ganze Auf- 
merkfamkeit auf dich gezogen, und mit feinen 
politifchen Reformen ganz Europa ängelteckt bat, 
Was ich bis jezt darüber den kenne ich blos 


‚durch andere; aber ob die in Frankreich aufge- 
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ftellten Droits erkannt, angenommen, Men: 
fchenglück verbreitend, und eben dadurch der Ver- 
pfanzung fähig find, davon werde ich mich jezt 
durch den Augenfchein überzeugen, Wir leben 
in, einem fehr merkwürdigen Zeitalter, reich an 
Begebenheiten, und noch mehr verfprechend für 
die Zukunft, Alles it aus den gewöhnlichen 
Schranken herausgetreten, nichts it dem Men- 
fchen mehr heilig, er bricht mit kühner Hand in 
das Heiligthum der Gefetze, fo wie in das Laby- 
tinth der Vorurtheile ein; was ihm fnt ehr- 
würdig war, hat aufgehört es zu feyn, ein Geift 
des Niederreifsens ift allgemein rege, und der 
Kampf zwifchen der Finßernils und dem Licht 
mufs nothwendig wegen der zum Streit bereit 
ftehenden Maffe der Kräfte fehr bald und ge- 
wils zum Vortheil der Menfchheit entfchieden 
werden. 

Ich werde das Palais royal, die Tuillerien, 
die elyfäifchen Felder, und alle durch die Revo» 


lution noch mehr im Auslande bekannt gewot- 
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denen: Plätze und Merkwürdigkeiten. van Paris 
fehen.. Mit jedem ‚Schritte, den man dort thut 
mufs man an irgend ein wichtiges hiforifches 
Faktum erinnert,.und bald zur höchften Bewun- 
derung, bald zum grölsten. Ablcheu hingeriffen 
werden. Nach Jahrhunderten, wenn das Anden- 
ken an die Ausfchweifungen nnd Verirrungen der 
Nation verwifeht, und das Monument ihrer un- 


geheuern Anftrengungen nurallein noch da fte- 
hen wird, dann wird der philefophifche Ge- 


fehichtsforfcher mit eben der hohen Ehrfurcht da- 
hin wallfahrten, mit welcher wir jezt Italiens 
und Griechenlands Boden betreten. 

Wenn Sie mir auf der Stelle antworten, fo 
kann mich Ihr Brief noch hier antreffen, Ich 
verfpreche Ihnen fo oft zu Schreiben , als ich 
Stoff und Zeit dazu haben werde. Da Sie mein 
Inneres ganz durchfchauen, fo können und wer- 

den. Sie nie an der Fortdaner der Empfindungen 
und Gefühle zweifeln, die die Freuden des Le- 


bens erhöhen, und ihren Leiden die gröfste Bit- 


KC 
terkeit benehmen. — Freundfchaft ift das Ichöne 
„Band das uns mit unzertrennlichen Fefleln ver- 
einigt, und Zeit und Raum verfuchen es vergeb- 
lich, ihre alles auflöfende Kraft zu feiner Vere 


nichtung anzuwenden, 
3 
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Zweiter Brief. 


Aus der Schweiz im April 1797» 


Sie billigen alfo mëngen Entfchlufs nach Frank- 
reich zu gehen; — dann mufs er gewils gut 
und wohl überlegt feyn. — Es thut mir leid, 
daß ich Ihren Wunfch, eine Befchreibung der 
Ufer des Genfer Sees von mir zu erhalten, nicht 
eher gekannt habe; ich würde fie nochmal von 
Genf bis Neuftadt durchreifet, und Ihnen das 
Merkwürdigfte davon auf der Stelle mitgetheilt 
haben. Jezt kann ich Ihnen blos Bruchfücke 
liefern, einzelne Scenen darkellen, und von dem 
Ganzen einen nur unvollftändigen Begrif geben, 
Begleiten "Sie mich auf einen Berg des Inrage- 
birges, die Dole genannt, und ich will Ihnen 
dort die Karte, die Sie unter Ihren Füfsen er, 
blicken werden, erklären, 

Die zu Ihrer Rechten in Rauch und Nebel 
gehüllte Stadt, it Genf, die wegen ihrer fchö- 


nen: Lage, fo wie wegen ihser Induftrie, gleich 
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berühmt im Auslande ilt. Der See Leman be- 
fpühlt einen Theil derfelben, -und die Rhone, die 
dort aus demfelben ausfliefst, durchfrömt fie von 
Olten nach Weften. Die Entfernung läfst es 
nicht zu, die Größe der Stadt und die grofse 
Menge Gärten und Landhäufer, die fich in der 
Nähe derfelben befinden, genau zu bemerken. 
Sie werden aber doch an beiden Ufern des Sees 
eine Art Wald erblicken, der, wenn Sie näher 
kommen, fich verliert, und nichts als künftliche 
; Anlagen darftellt. Dagegen aber ift das Innere der 
Stadt düfter und traurig‘, der ehemalige Wohl- 
Band derfelben it beinahe ganz verfchwunden, 
und der Geif der Unruhe diefer font höchk glück- 
lichen Einwohner, ift hier noch weit fehreckli- 
cher in feinen Folgen, wie in Frankreich, gewe- 
Sen, Es fcheint Roußeau’s unfterhlicher Geif 
hahe fich ganz von feinen Mitbürgern weggee 
wandt, denn Eintracht und Bruderfinn find von 
ihnen gewichen, und Zwietracht, Hafs und Intri« 


guenfucht an ihre Stelle getreten. Dadurch ind 
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die richten Einwohner gezwungen worden, ihre 
Vaterftadt zu verlafen, und ihre Güter find gröfs- 
tentheils dem jakobinifchen Pöbel zur Beute ge- 
worden. Sie wohnen jezt in der Schweiz längs 
den Ufern des Sees hin, denn ihr Patriotismus 
gab es nicht zu, fich fo weit von Genf zu enta 
fernen, dafs fie nicht ihr Auge an dem Anblicke 
ihres Vaterlandes wenigftens weiden könnten. 

Die Genfer Nation it in ihrer Art höchft merk- 
würdig; man kann fie weder zu den Franzofen, 
noch zu den Schweizern, noch auch zu den 
Savoyarden rechnen. Mit den erftern haben fie 
blos die Sprache gemein, mit den zweiten den 
Charakter und die Sitten, und mit den dritten 
die Betriebfamkeit. Wenn man aber eine ge- 
nanere Vergleichung zwifchen ihnen und ihren 
Nachbarn anftellen wollte, fo würde man finden, 
dafs fie ihnen faft in keinem Stücke ähnlich find. 
Zwar if ihre Sprache die franzöfifche Mundart» 
allein fie unterfcheiden fich darin von den Fran- 


zolen durch den Accent, die Wendungen, und 


H 
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mehrere ihnen zukommende Eigenthümlichkeis 
ten unendlich, Ihr Charakter und ihre. Lebens- 
art hat viel Aehnlichkeit mit dem Charakter und 
der Lebensart: der Einwohner des Waatlandes $ 
da die Genfer aber Handel treiben, und diefe 
fich mit der Ockonomie fat nur allein abgeben, 
fo können fie leicht denken, dafs eine grofse 
Verfchiedenheit zwifchen beiden Dart finden mufs. 
In der Thätigkeit und Indußrie thun fie es eben- 
falls den Savoyarden weit zuvor, und man kann 
wohl fagen, dafs fie Genf beinahe allein befchäf- 
tigt, und ihnen Nahrung end Unterhalt giebt. 
Sie würden fich wundern, wenn Sie an gewiflen 
Tagen in der Woche mehrere favoyardifche Bau- 
ern mit groben Säcken anf dem Rücken in die 
Stadt kommen fähen, Sie würden auf Lebens- 
mittel rathen , die De dahin bringen, und kei- 
nesweges darauf verfallen, dafs fie auf diefe Art 
die Werke zu den Uhren, als Räder, Schrauben 
u. f. w, in die Fabriken abliefern, Distaw oia 
nun in Genf politt, zufammengekzt und gehen, 

nachdem 
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und nachdem Pe durch mehr als hundert Hände 


pafsirt find, in alle Theile von Europa, 


Diefer Hanptzweig- der Induftrie hat unend« 
lich durch die franzößfehe Revolution gelitten, 
und der äufsere Handel von Genf ift durch feine 
politifche und phyfikalifche Lage fo eingefchränkt 
worden, dafs er mit dem ehemaligen Glanz det, 
felben gar nicht mehr verglichen werden kann. 
Der gröfste Abfaz findet jezt in Spanien fatt, 
und auch diefes Land war, die lezten Jahre hin. 
durch, nicht im Stande, beträchtliche Summen ` 
zum Aufkauf zu verwenden. ‘Dadurch nahın die 
Armuth in Genf überhand, eine grofse Menge 
Arbeiter wurden in Unthätigkeit gefezt, und der 
Müfsiggang und alle Lafter, die gewöhnlich in 
feinem Gefolge find, brachen herein. Das Volk 
wurde zu Ausfchweifungen verleitet, der Fak- 


tionsgeift fieng an zu rafen, und man erlaubte 


fich Grenel und Ungerechtigkeiten, vor welchen 
die Menfchheit zurückfehaudert. 
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"Werden Sie nicht jenfeit der Stadt einen 
kleinen Wald gewahr, o! wenden Sie Ihr Auge 
davon weg, denn dort Dol unfchuldiges Bürger- 
blut am Fufsgeftell des Denkmahls, das man in 
dicfer reizenden Promenade dem menfchenfreund- 
lichen Rouleau errichtet hat, Laffen Sie uns 
lieber den Weg verfolgen, der nach der Schweiz 
führetz; Sie ‚werden dort ein. glückliches Volk - 
kennenlernen, und ein Land, das die Natur am 
- erften Frühlingstage gefchaffen. zu haben fcheint, 
Der Weg führet längs Gärten und Landhäu- 
fern hin, welche die Ausficht auf den See be- 
föhränken. Nur hin und wieder werden Sie 
feine fpiegelhelle Fläche gewahr, ein leichter 
Kahn wiegt auf derfelben, und bringt nach Genf 
den Ueberfiufs feines Befitzers, oder die glück- 
liche Ausbeute des angeltellten Fifchzuges. Durch 
wnaufhörliche Krümmungen, welche die Länge 
des Weges ‘unendlich verkürzen, kommen Sie 
auf franzöfifchen Grund und Boden an. Andere 


Sitten, andere Gebräuche kündigen Ihnen diefe 
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Veränderungen an, und in einiger Entfernung er» 
blicken Sie den hohen Freiheitsbaum mit rother 
Kappe. Hier müffen Sie Ihren, Pafs vorzeigen, 
Ihre Sachen unterfüchen lafen, und wenn es 
den Zollbedienten gefällig it, ausfteigen, und 
HE die Tafchen vor ihnen ausleeren. Man 
hat viel Mühe die üble Laune, -welche ein (ol- 
ches Betragen jedem Reifenden einflößt, zu be- 
fiegen. Die Ortfchaften, die Sie nun palsiren, 
vermehren fie durch ihr elendes Ausfehen, und 
fie verläfst Sie nicht eher, als bis Sie Verfoix 
im Rücken haben, wo nochmals auf die nehm- 
liche Art vifitirt wird. 

Aber von nun an find Sie frei, Einige hun- 
dert Schritte noch, und Sie find auf Schwei- 
zerboden. Der reizende See mit feinen noch rei- 
zendern Ufern ,: lacht Ihnen wieder entgegen. 
Savoyen liegt wie eine tepographifche Karte vor 
Ihnen ausgebreitet; zu Ihrer Linken und Rechten 
haben Sie reiche Weinberge, und vor Ihnen die 


kleine Stadt Coppet, den Aufenthalt des berühm- 
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ten aber unglücklichen Neckers, und dem Zu- 
Auchtsort feiner nicht minder bekannten Tochter. 
Betrachten Sie das geräumige und hohe Schlofs, 
das hinter der Stadt Gch erhebt; ein englifcher 
Garten umgiebt es Sa zwei Seiten, und von der 
dritten hat es eine freie Auslicht auf den See 
und auf Frankreich. In feinen Mauern feufzt 
der ehemals vergötterte Mann, weint über fich 
und feine Zeitgenoflen, und kann den Menfchen ` 
ihren Undank nicht vergeben noch vergeffen, und 
um die Langeweile, die ihn tödtet (pd allmäh- 
lig aufzehrt, von fich zu verfcheuchen,, finnt er 
auf Entfchuldigungsgründe, um Dech mt feinen 
Feinden wieder auszuföhnen. “Aber er ift allen 
Partlieien gleich verhalst; Demokraten und Ari- 
ftokraten verwünfchen ihn, und Republikaner 
und Royaliften klagen ihn. mit gleich ftar- 
ken. Gründen vor der Zeit und Nachwelt an, 
Diefes weils Necker, und it eben deswe- 
gen um fo unglücklicher. Kein Trot wird ihm 


gewährt, feine Freunde haben ihn verlafen, fein . 
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Eigendünkel kann ihn nicht mehr aufrecht er- 
halten, er unterliegt unter der Lat des Kum- 
mers, der ihn zu Boden drücket, und feine Toch- 
ter it nur eine fchwache Stütze für den gänz« 
‚lich gefallenen und beinah vergeflenen Staats- 
mann. 

Ich will fie Ihnen fchildern, diefe fo oft ver- 
kannte und falfch beurtheilte Frau, ich will 
Ihnen ein getreues Bild von ihrem Charakter, 
von ihren Grundfätzen, von ihrer Politik und 
von ihrer Moralität entwerfen ; ich will fie Ihnen 
fo darftellen, wie ich fie kennen gelernt, wie ich 
fie von andern, die fie genau kennen, beurthei- 
len gehört habe, und mein Gemählde foll in fo- 
fern wahr und richtig feyn, in wiefern ich nicht 
felbt getäufeht worden bin, Ich habe oft Gele- 
genheit gehabt fie zu beobachten, ich habe über 
die mit ihr gehaltenen Unterredungen tief nach- 
gedacht, ihre Schriften fudirt, und fie in ihren 
scheimften Handlungen zu belaulchen gefucht. 


Aber noch wage ich es nicht, mein Urtheil 
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über fie zu fällen, und halte mich nicht für un- 
terrichtet genug, um über fie abzufprechen. Ich 
werde fie in Paris auffuchen, und fie dort von 
neuem beobachten, Bis jezt lernte ich fie unter 
ländlichen Formen kennen, und mein Urtheil 
könnte einfeitig ausfallen; wenn ich Se aber ei- 
nige Zeit auf dem ihrem Geifte und ihrer Leb- 
haftigkeit mehr angemeffenem Schauplatze wer, 
de beobachtet haben, dann will ich es verfuchen, 
fie nach, der Wahrheit zu fchildern, und Licht 
und Schatten mit gleicher Unpartheilichkeit auf 


tragen. 
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Drititer Brief, 


Aus der Schweiz im April 1797- 


Ich habe einen Pafs erhalten; er it vón der be- 
ften Qualität, und führt zur Auffehrift: Liberté 
Egalité. Das find die beiden Zauberworte, 
die jedem franzößifchen Zollbedienten Refpekt ein- 
flöfsen, und es it genug, fie an der Spitze fei- 
nes Pafses zu haben, um frei und ungehindert in S 
ganz Frankreich zu reifen. Hier, darf ich mich 
freilich noch nicht damit brüften, denn Freiheit 
und Gleichheit find noch fo ziemlich verruffene 
Waare. Ob ich jenfeits der: Berge mich beffer 
dabei befinden werde, und ob man mir die dar- 
aus herzuleitenden Rechte allgemein zugeftehen 
wird, das will ich Ihnen nach einigen darüber 
angeftellten Erfahrungen unverholen: mittheilen. 

Nun kann ‘alfo nichts mehr meine Reife auf- 
halten. Ich habe einen großen Theil meiner 
Abfchiedsvißiten gemacht; mein Koffer it gepakt, 


meine Sachen find in Ordnung gebracht, und ich 


24 


bin ungeduldig durch neue Beobachtungen meine 


A 
Menfchenkenntnifs zu erweitern, Es kommt 


jezt nur noch darauf an, zu beitimmen, wie ich 
reifen foll. Man mifsräth mir allgemein allein 
und mit Extrapoft diefe Reife zu unternehmen. 
Ich bin fehr geneigt die Gründe, die man mir 
dawider anführt; triftig zu finden, und da es 
keine Gefchäftsreife ift, die ich mache, fo kann 
ich nur dabei gewinnen, wenn ich, ohne mich 
zu übereilen, langfam von einem Orte zum an- 
dern gebracht werde. Die Extrapoft ift daher 
gänzlich verworfen, und ftatt deren ein Lohn- 
kutfcher oder die Diligence gewält worden. Er- 
ftere find felten bis Paris zu finden, und leztere 
kommt, wenn ich nicht irre, alle vierzehn 


Tage nur einmal hier durch, Um recht ficher 


zu gehen, will ich mir auf jeden Fall einen Plaz ` 


in derfelben beforgen laffen; und die Zeit bis zu 
ihrer Abreife auf die Befchreibung der Ufer des 
Genfer Sees verwenden. Ich- bin überzeugt, 


dafs Sie mit diefem Vorfchlage nicht unzufrieden 
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feyn werden, et pafst, ganz in Ihre Wünlche, 
und diefen zuvor zu kommen, wiflen Sie wohl, 
war‘ von jeher mein erftes höchftes Gefez. 

Verlaffen Sie den Standpunkt nicht, auf wel- 
chen ich Sie geftellt habe; Sie können nirgends 
beffer die Landfchaft überfehen, von welcher ich 
Ihnen nur eine Nüchtige Ueberficht zu geben im 
Stande bin. Verfolgen Sie den Weg, der von 
Coppet nach Nion führt. Iemehr Sie fich Rolle 
nähern, je gröfser wird die Breite des Sees. 
Nahe an Genf konnten Sie die Gegenflände an 
dem jenfeitigen Ufer mit unbewaffneten Augen 
fehr genau bemerken, diefes wird Ihnen jezt 
fchon fchwerer, und je weiter wir vorwärts koms 
men werden, je mehr werden De fich vermifchen, 
und nur einzelne Punkte darftellen. Dafür aber 
werden Sie bald durch ein Schanfpiel' entfchä- 
diget werden, das alle Befchreibung überkeigt, 
und das man am Genfer See nur allein genief- 
fen kann. Ich will Ihnen nicht vorgreifen, und Sie 


ünterdeflen.mit der Lage von Nion bekannt machen. 
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Dicfe kleine Stadt, die kaum drei taufend See. 
len Einwohner hat, liegt auf einer Anhöhe, die 
ihr die reizendfte Auslicht gewähret, Von-der 
Promenade, die Maroniers, liberfehen Sie; den 
See von einem Ende bis zum andern, und. Ihr 
Blick ruht mit Wohlgefallen auf der fpiegelhel- 
len Fläche, die kein Lüftchen bewegt: Da faß 
ich oft Stunden lang, und Sn mich und die 
Welt im Anfchauen der fchönen Natur. Mein 
Herz erweiterte fich unbemerkbar, ich fühlte eine 
fanfte Melancholie über mein ganzes Wefen ver- 
breitet, und Ruhe; ftille Ruhe durchftrömte mich 
mit unausfprechlichen Gefühlen. Wenn ich hier 
den fchaukelnden Kahn verfolgte, der langfam 
gegen Abend nach Savoyen zurückkehrte, oder 
auf den frohen Gefang munterer Mädchen horchte, 
die am Ufer hin und her fuhren, dann ward mir 
fo wohl, und Thränen fliegen in meine Augen, 

' Ich vergab den Menfchen ihre Ungerechtigkei. 
ten; bedauerte ihre Verirrungen, und föhnte 


mich mit ihnen, ohne Groll im Herzen zu behal- 
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ten, aus. Um recht ungeört dieem Genuß und 
meinen Träumereien nachhängen zu können, fezte 
ich mich auf eine, von diefer Promenade etwas 
abgelegene Bank, hinter den verfallenen Mauern 
der Stadt; dort konnte ich mich ganz meinen 
Gefühlen überlaffen, mich ganz in dem Anfchauen 
der Schönheiten der Natur verlieren, und an ih- 
rem Bufen austuhen, wenn ich von der Laft 


meines Kummers fehier zu Boden gedrückt wur- 


de. Wie manche frohe Stunde habe ich da zuge- 
bracht! wie manche feelenvolle Augenblicke da= 
felbft verlebt! — Mit den wärmften Gefühlen’ 
des Danks werde ich mich ftets diefer Momente 
Sege , und wo mich auch mein Schikfal hin 
verfchlagen mag, fo werden doch weder Zeit noch 
Raum fie aus meinem Gedächtnis verwifchen. 
Hier war es, wo ich eines Tages Gelegen- 
heit fand, einen Menfchen zu fprechen, der auf 
mich den lebhafteften Eindruck machte. Ich 
fals auf meiner Lieblingsbank , träumte und wat 
glücklich, Indem ich fo den Sce überblickte, 
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ward ich an dem dilleitigen Ufer deffelben einen 
Menfchen gewahr, der mir durch feinen unges 
wöhnlichen Anzug die Neugierde einflößste, ihn 
genauer kennen zu ernen. Ohne lange zu über- 
legen, gieng ich den Berg binunter und fezte 
mich, ungefehr zehn Schritte von ihm, auf die 
niedere Mauer, welche jenfeits der Stadt, an der 
Strafse die nach Genf führt, den See einfchliefst. 
Er hatte eine Art Ueberrock an, von blauem Zeuge, 
wie fie die Bauern in Polen fehr häufig tragen, 
Tage weite Beinkleider von dem nehmlichen 
Stof, und rund abgefchnittene Haare, Sein An- - 
zug fehien einen in Armuth verfunkenen Unglück- 
lichen anzudenten, und der feine runde Hut, den 
er auf dem Kopfe hatte, fprach von dem che 
maligen Wohlitande feines Belitzers. Seine Ge- 
fichtsbildung war edel und regelmäßig; ein 
Schwarzes, fenriges Auge befchatteten dunkle 
Augenbraunen ‚ die Nafe war unmerklich gebo« 
gen, und der Mund verrieth Wiz und Laune. 


Aber auf dem Ganzen ruhte eine Äinfre Schwer- 
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muth, , die an Menfchenhafs -und Verzweiflung 
grenzte. Er konnte es den Menfchen nicht ver- 
geben, die ihn durch ‘ihre Ungerechtigkeiten ins 
Elend  geltürzt, und fchien eng allem gebrochen 
zu haben, was ihn an feine ehemalige glückli- 
chere Lage erinnern könnte, 

Einige Schritte von ihm lag auf einer Bank 
ein Knabe, der zu fchlafen fchien. Er war nach 
` der Landesfitte gekleidet, und fein zarter Glie- 
derbau verrieth eine nicht gemeine Abftammung. 
Auf einmal fprang er von der Bank auf und 
fieng an kleine Steine auf der Oberfläche des 
Sees hinzuwerfen.  Tezt erhob fich der Unbe- 
kannte, und hinkte, indem er mit der rechten 
Hand das rechte Knie hielt, nach der Bank hin. 
Dadurch .war er mir um einige Schritte näher 
gekommen, und ich konnte ihn nun genauer be- 
obachten. Ich weils nicht, war es Vorempfin- 
dung, Inftinkt, oder was es fonft gewefen feyn 
mag, ich hatte mir in den Kopf gefezt, er mis 


ein Pole feyn. Meine Nengierde war aufs höch- 
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Be gefpannt, und -ich befchlofs, felbft wenn ich 
eine Unbefcheidenheit begehen follte, mir dar. 
über Licht zu verfebaffen. 

Während ich diefes überlegte, übte fich der 
Knabe mit Steinwerfen, und zeigte eine nicht 
gemeine Gefchicklichkeit darin. Ich nahm da 
von Veranlafung dem Vater — denn dafür hielt 
ich ihn — etwas fchmeichelhaftes darüber zu 
fagen. Er antwortete nur einfilbig, und gab mir 
zu verftehen, daf es nicht fein Sohn fey. Nach 
einer kleinen Paufe redete ihn der Kuabe fran- 
zöffch an, und erhielt in der nehmlichen Spra- 
che die Antwort. *Ich glaubte an beiden einen 
fremden Accent\ zu bemerken, und befchlofs mir 
Gewifsheit darüber zu verfchafen. Kurz daranf 
fragte der Knabe etwas in deutfcher Sprache, 
und es ward ihm in gebrochenem Dentfch, wie 
es Polen zu fprechen pflegen, geantwortet. Nun 
fchien ich meiner Sache gewifs zu feyn, ob mich 
gleich von der andern Seite der Knabe dadurch 


wieder irre machte, dafs er den Unbekannten . 
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allezeit „mon tutenr® nannte, Ich wagtees den 
Fremden auf polnifch anzureden, Se erhielt zur 
Antwort: ich verftehe kein Ruffifch.  Diefes be- 
Rärkte mich in: meiner vorgefafsten Meinung, ich 
ftand auf und fezte mich zu. ihm auf die Bank. 

lezt entfpann fich zwifchen. uns beiden eine 
Unterredung , in ‚welcher der Unbekannte nicht 
gemeine Kenntnifs verrieth, Wir fprachen über 
Polen, Ober die leztere Revolution vom Iahr 1794 
über feinen gegenwärtigen Zufand, und aus 
Allem, was er darüber fagte, leuchtete die rich- 
tigfte Sachkenntnifs hervor. Dieles und. fein 
polnifcher. Accent liefsen mich nicht einen Aus 
genblik mehr an der Wahrheit meiner Vermu- 
thang zweifeln, und fie gieng in Gewifsheit über, 
als er mich fragte, ob ich nicht Luft hätte, mich 
nach Amerika einzufchiffen? Diefen. Plan hatte 
Kosciuszko fchon im Tahr 1792 in Anregung ge- 
bracht; mehrere feiner Freunde hatten befchlof. 
fen, ihm dahin zu folgen, und dort eine Kolonie 


zu bilden, wenn alle Mittel, Polen zır retten, 
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fehl fchlägen follten, Da ich wulste, "daß diefer 
Plan nur wenig Polen bekannt fey; Ia befremde- 
te mich diefe Frage um fo mehr," Ich‘ gab mir 
Mühe zu entdecken, ob ich den Unbekannten 
nicht fehon irgendwo gefehen "hätte, und feies 
nun, dafs ich mich von meiner vorgefafsten 
Meinung hinreißen liefs, oder befand es “fich 
wirklich fo, es kam mir vor, als hätte ich ihn 
fchon an einem’ andern Orte und unter andern 
Umftänden gekannt. 

Meine Antwort auf diefe üiherwartete Frage 
war zweideutig und ausweichend. Er bemerkte 
diefes, und brach die Unterredung davon fo- 
gleich ab, indem er mir einen armen Polen, der 
fich in Genf aufhalten follte, fehr angelegentlich 
empfahl, Unterdeffen kam ein Wagen mit zwei 
Rädern, wie man fic in diefer Gegend zu haben 
pflegt, und mit einem Pferde befpannt, an. Der 
Knabe rief: voilà notre chariots der Unbekannte 
fand auf, nahın feinen Hut ab und Date" „Je 
vous fonhaite du fuccés et de la patience. * 

Man 
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Man half ihm auf den Wagen, der Knabe 
bemächtigte fich der Zügel des Pferdes, der Fuhr- 
mann gieng neben demfelben her, und fie fuhren 
langfam nach Genf zu. Ich Band wie verfeinert 
da und fahe ihnen fo lange nach, bis fie eine Krüm- 
mung des Weges vor meinen Augen verbarg. 
Unglücklicher, rief ich aus, dich hat das Elend 
fchon dahin gebracht, dafs du keinen Glauben 
eicht Menfchen Tugend haft; oder war es 
Stolz , der dich- abhielt, dich mir zu. entdek- 
ken? — Jedem andern Fremden würde du 
dich vielleicht. anvertraut haben, aber mit mir 
glaubte du zurükhaltend‘feyn zu müffen. Ach! 
du weifst nicht, was ich für dich fühle, du 
weilst nicht, welche geheime Feffeln mich an 
dich näher wie an jeden andern Unglüklichen 
ketten. — Traurig und in tiefes Nachdenken 
über die abwechfeinden Lannen des Schik- 
fals. verfenkt, kehrte ich Zurük; des Menfchen 
Leben fchien. mir eine unnnterbrochene Kette 
von Wünfchen und Hoffnungen; keine. Erfül« 
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dung und wenig Genufs, ein ewiges Sehnen und 


‚Seltene Befriedigung bringen uns unvermerkt dem 


lezten Gliede derfelben näher. Am Grabe tehen 
wir fill, blicken noch einmal rükwärts, und Rei- 
gen mit Gleichgültigkeit in daflelbe hinab; denn, 
ach I auch bie ‚dahin begleiten uns nie erfüllte 
Wünfche. 

Der Schwermuth hingegeben, war ich bei 
meiner Lieblingsbank vorbeigegangen, ohne De 
anch nur bemerkt zu haben. Als ich wieder zu 
mir felbft kam, befand ich mich jenfeits der 
Stadt. Ich hatte, ohne es zu wiflen,, die Kafta- 
nienallee, die an den Mauern derfelben hinführt, 
verfolgt, und der See und feine reizenden Ufer 
waren aus meinen Blicken verfchwunden. Dafür 
aber bot fich mir hier ein anderes Schaufpiel dar; 
der in blauen Nebel gehülfte Jura begränzt es 
im Hintergrunde, fein Haupt verliehrt fich in 
den Wolken, und auf demfelben fchimmert durch 
den 'kiftigen Dunkkreis ein hellglänzender Schnee, 
teppich. Am Fufs deffelben erheben fich Dörfer 
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und Schlöffer, umgeben von Gärten und Wein- 
bergen. Eins fchliefst fich an das andere an, 
Wiefen und Kornfelder wechfeln mit denfelben 
ab, und das Ganze bildet das reizendfte Amphi- 
theater. Difleits. der Stadt, nach Laufanne zu; 
erhebt fich zwifchen dem See und dem Iuragehirge 
eine zweite Kette niederer Berge, und erftrekt 


fich bis'nahe an Aubonne. Auf derfelben wächf 
der befte Wein des Waatlandes, der von dem 


Namen diefes Gebirges vin de la côté heift, 
Verfolgen Sie daffelbe bis an fein äufferftes Ende; 
Sie werden nichts als Weinberge auf demfelben 
gewahr, die in diefer Iahrszeit einem Walde von 
dürren Bäumen gleichen. Am Fufse diefer Berge 
nur allein erblicken Sie einzelne. Wohnungen 
oder auch ganze Dörfer, und Ihr Auge ruht mit 
Wohlgefallen auf dem erten derfelben , das fich 


Ihnen jenfeits der Stadt Nion datbietet. 


t 
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Vierter Briet 
Aus der Schweiz im April 1797. 


Prängins 20 ven einem Ende des Sees bis 
zm andern bekannt; Prangins, die gröfste und 
reichfte Baronie im Kanton Bern, zieht die Auf- 
merklamkeit jedes Reifenden auf fichy und wer 
fie und ihre Bewöhner fo genan, wie ich,- kennt, 
mufs: mit Entzücken von derielben Sprechen. 
Matthifon hat den Wald von Prangins belungen, 
und diefer Gegenftanil war feinem Dichtergenie an+ 
gemellen; aber ich will Sie mit der Lage und den 
umliegenden Gegenden. deffeiben bekannt machen, 
ich will vor Ihnen: den. Schleier aufheben, der 
die fillen häuslichen Tugenden bedekt; die hier 
ihren Wohnfliz aufgefchlagen haben, und Sie 
werden meinen Enthußasmus gerecht und billig 
finden, wenn Prangins. Bild meiner Seele vor- 
fchwebet, 

Zwifchen hohen Pappeln erhebt fich majeftä- 


‚tifch das Schlofs, der Siz des Barons. Seine 
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Bauart if folide und modern; und fein: Umfang 
ein Beweis von Wohlhabenheit, Reichtbum und 
Hofpitalität-. ` Ein geräumiger Vorhof führt. Sie 
in das Innere des Schlofles. Sie überfehen die 
Jangen und hellen Gänge, die einfachen Zimmer 
und die Reinlichkeit-und Ordnung die allenthal- 
ben herrlichen; Ihr Blick dringt vorwärts, und 
‚Sie eilen des Schaufpiels zu genießen, das fich 
Ihnen von der hohen Teraffe des Schloffes dar- 
bietet. Hier finden Sie jeden Reiz, jede Schön- 
heit der Natur, die Sie bis jezt nur einzeln be- 
merkten; vereint; in tummen Genufs hingegof- 
fen ift es Ihnen unmöglich Ihre Gefühle in Worte 
einzukleiden ` unbeweglich und fprachlos ver, 
liehren Sie fich in dem Anfchauen derfelben. 

Wir hätten aber auch keinen -beflern Zeit- 
punkt wählen können, Die Sonne neigt fich zu 
' ihrem "Untergange, noch ftrahlt fie in ihrer gan- 
zen. Majeftät, aber bald wird De Dch hinter Ber- 
gen verlieren, und einzelne Strahlen werden nur 


einzelne Gegenfände erhellen., Jezt it die ganze 
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Bergkette, die fich von Laufanne bie ins Wallis 
erftrekt, erleuchtet. Sie können febr genau diefe 
im Auslande berühmte und von Fremden häufig 
befuchte Stadt erkennen. An dem Abhange des 
Berges bildet fie ein reizendes Amphitheater, 
und der Glanz der Sonne erhellt die dunkelften 
Gegenftände. Weiterhin werden Sie Vevay ge- ` 
wahr, felbft Moutru und das auf einer Erdzunge 
erbaute Schlofs Chillon. Auch Villeneuve kön. 
nen Sie mit einiger Anftrengung entdecken und 
bis ins Wallis hineinblicken, wo Ihnen dag 
feheinbare Berühren zweier Alpenketten jede 

weitere Ausficht verbietet. 

Die Sonne bat fich gefenket, nur Savoyen 28 
noch erleuchtet, da hingegen Dunkelheit die vorher 
erhellten Gegenden bedekt. Vevay gegenüber 
erblicken Sie die Felfen von Meillerie; fie find 

Lë und Schrecken einföfsend, ibre äufserften 
Spitzen fcheinen die Oberfläche des Sees zu be- 
rühren und in ihre Klüfte dringt nie ein Strahl 


der woblthätigen Sonne. Ein St. Preux konnte 
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fich nur allein auf denfelben gefallen ; und die 
Verzweiflung ihm den Gedanken einflöfsen , dort 
feine Wohnung aufzufchlagen. Hier hat der Zahn 
der Zeit, der Alles Zerföhret, der Clarens ver- 
ändert, und Iuliens romantilche Anlagen verwür 
ftet, umfonft feine auflöfende Kraft angewandt; 3 
die Felfen trotzen feiner Gewalt, und die genaue 
Uebereintimmung der Natur mit der Befchrei- 
bung welche uns Rouflean mit fo anziehendem 
Interefe davon gegeben hat, it ein fichrer Beweis 
feiner Ohnmächtigkeit. — Thonon und Evian 
fcheinen im Feuer zu tehen, ‘und alle Schlöffer 
und Dörfer gegen Genf hin, find in ein Licht 
gehüllt, defen abwechfeinde Farben dem Auge 
das mannigfaltigfte Schaufpiel gewähren. 

Aber bald. verändert Dech die Scene; der 
Glanz der die jenfeitigen Ufer umftrahlte, ver- 
liehrt fich allmählig; einzelne Flecken find nur 
erleuchtet, und dunkle Schatten ruhen auf den 
übrigen Theilen der Landfchaft, Jezt ift die 
Sonne ihrem gänzlichen Verfchwinden nahe, Ichon 
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ift ihre blendende Scheibe hinter Bergen verbor- 
Sen und nur einzelne Strahlen dringen hervor 
und erregen diefes optifche Schanfpiel. Je tiefer: 
fie finkt, je fchneller wechfelt die Erleuchtung 
der Küfte, bis fie endlich fich ganz verliert, 
und an den Spitzen der Berge nur noch fortdau- 
ert, Die Kette der Alpen vom Wallis an bis 
gegen Genf hin it nun erleuchtet, eine Feuer- 
röthe umgiebt ihre höchiten Gipfel, und heli- 
fehimmernd ragt über alle der mit ewigem Schnee 
bedekte Mont - blanc hervor. Endlich umbüllen 
auch fie Schatten der Nacht, und der Mont- blanc 
dur allein giebt die Strahlen der Sonne, die fein 
weiffes Haupt berühren, lange nach ihrem gänz- 
lichen Verfehwinden zurük. 

Tiefe Stille ruht auf der Natur, kein Laut it 
zu vernehmen; ünd was einen Augenblik vorher 
uns mit Entzücken erfüllte, fcheint jezt ins Nicht- 
feyn verfunken, und der Ruhe des Grabes übers 
geben zu feyn, Ein kühles Lüftchen das von 


Savoyen her Sie anweht, wekt aus fanfter Mes 
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lancholie Sie auf: der See wird bewegt, feine 
Fluthen Steigen empor , peitfchen die Ufer, und 
dumpfes Gemurmel "unterbricht die weit verbrei- 
tete Todenftille, Diefe Erfcheinung ift der ge- 
wöhnliche Vorbote eines neuen Schanfpiels; wel- 
ches nicht weniger entzückend als das vorherge- 
„hende if, ` Ienfeits der Alpen. röthet fich der 
Horizont von neuem, Sie glauben es einem zu+ 
rükgebliebenem: Sonnenftrahl zu zufchreiben, und 
es it Ihnen unbegreiflich,, wie er Deh fo lange 
habe verbergen können. 

Die allmählig" heranffteigende Scheibe des 
Mondes teifst Sie bald ans Ihrem Irrthume; Ihr 
Auge ruht ohne Ermüdung auf 'derfelben , und 
Sie können diefes in feiner Art-einzige Schaufpiel 
nicht genugfam bewundern. Auf den See refleks 
tiren- die Strahlen des ‘Mondes wieder , ünd bil- 
den eine Feuerfänle von einem Ufer bis zum an- 
detn, Die Pom und Geftalt der Spitzen der 
Berge, hinter welchen er empor fteigt, drükenh 
fich auf der-Oberfäche des Sees ab; fie ift bald 
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Yegelförmig, bald fäulenartig; die aufgeregten 
Fiuthen unterbrechen und Bellen fie wieder her, 
und fie verliert fich endlich ganz, wenu er in 
majeftätifcher Größe fich über der Alpen Gipfel 
empor gefehwungen hat. — Nun legt fich der 
kühle Wind, der Ihnen nach einem heiffen Tage 
Erquikung zuwehte, der See wird ruhig, feine 
Oberfläche ebnet fich, und der aufmerkfame 
Schiffer fpannt feine Seegel wieder aus, und ge- 
langt fanft fchaukelnd an den Ort feiner Beftim- 
mung. In ruhiger Stille verfolgt der hellglän- 
zende Mond feine Bahn, fein blaffes Licht er- 
leuchtet nur unvollftändig die Gegenflände und 
die aufgeregte Phantalie des Furchtfamen,, Geht 
fich von allen Seiten mit Schreckenbildern um- 
geben, € 
"Diefes Schaufpiel habe ich in fchönen Früh- 
lings - und Sommerabenden fehr oft genoffen, 
Nach dem Thee fezten wir uns gewöhnlich auf 
die Terraffe, fahen den Vorübergehenden nach; 


begleiteten mit unfern Blicken diejenigen, die 
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wir als unfere Bekannte erkannfen, "verfolgten 
den abgematteten Landmann in feine niedere 
Hütte, und brachen nicht eher auf, als bis das 
Dunkel der Nacht feinen fchwarzen Vorhang her- 
abfenkter — Zur Seite des Schlofles if ein o, 
räumiger Plaz, der mit Linden und andern Bäu- 
men befezt if. Dort verfammeln fich des Sonn- 
tags die jungen Lente der Stadt und des Dorfes, 
und vertreiben fich die Zeit mit-Spielen und Lei. 
besübungen. Niemand Röhrt fie in- ihren Ver- 
gnügungen, die Promenade fteht jedermann offen, 
und- Städter und. Landleute haben ein gleiches 
Recht auf den Genufs derfelben; 

Dicht an derfelben läuft ein Weg hin, der 
ins Dorf führet, und jenfeits derfelben it die Be- 
fitzung eines Deutfchen, der feit-dreiffig Iahren 
fchon diefes fehöne und glükliche Land bewoh- 
net, Eine: grüne Gartenthür führt in den Gat- 
` ten, der klein, aber reizend und angenehm if. 
An dem Abhange des Berges, auf welchem er 


angelegt ift, hat man die nehmliche Ausficht 
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wie auf der Terräffe des Schloffes. Sie if viel- 
leicht nicht foweit ausgedehnt, aber fie it un- 
endlich ländlicher und romantifcher, und das ein- 
fache Landhaus, das im Hintergrunde fteht, und 
die niedere Bauerhütte,, die fat an daffelbe an- 
Röfst, machen das Gänze zur reizendfen Land- 
fchaft, fo wie fie das glüklichfte Genie des Mah- 
lers nur immer erfinden kann. — Hier if es, wo 
ich manche frohe Stunde verlebte, wo ich im 
Schoos der Freundfchaft glüklich war, Ich war 
von Mismuth und Unzufriedenheit gepeitfcht, als 
Ach hieher kam; mein Blut wallte mit Ungeftüm 
in meinen Adern, mein aufgeregter Geift ftrebte 
‘nach Befriedigung, und fand fie nicht, und ich 
ftand in Gefahr zwifchen den Klippen zu fchei- 
tern, zwifchen welche ich mich muthwillig ge- 
wagt hatte. Da erfchienft du mir, würdiger 
-Freund, öffneteft mir dein Haus, und lehrteit 
mich wahren Lebensgenufs. Wochen und Mo- 
nate floffen mir wie Tage dahin, mit philofophi- 
fcher Gleichgültigkeit fah ich dem Getümmel der 
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Welt zu, der Sturm hatte fich in meinem Innern 
gelegt, Ruhe und Heiterkeit waren in mein Herz 
zurükgekehrt, und. ich vergafs am Arm der 
Freundfchaft, und in dem Schoofs der liebens- 
würdigften Familie Alles was (onft Reiz für mich 
gehabt hatte. j 

Ich würde dich hier nennen, edler Freund, 
aber deine Befcheidenheit würde erröthen , wenn 
ich deinen Namen unter das Gemählde fezte, das 
ich von dir und deiner Familie anfgeftellt habe, 
Wohlthun ohne Geräufch, Recht „üben aus 
dem Bewußstfeyn. der Pficht, und der Tugend 
opfern ohne Auffehn’zu erregen, diefes ift dein 
Bild, das Bild eines Biedermannes ‚das tief in 
mein Herz eingegraben ift- — Warum: mülste 
ich dich verlafen? — Warum nicht an deiner 
Seite in glüklicher -Unbekanntheit und filler 
Ruhe meine Bahn durchwandeln ? — Ach! eine 
tnfiehtbare Hand fchwebet über mir und leitet 
mein Gefchik. Unwillkührlich folge ich dem 


Schikfale, das meine Schritte lenket, und danke 
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dem Zufall, wenn er mich. Menfchen, die dir 
gleichen, entgegen führet- Mit Freuden errichte 
ich ihnen ein Denkmahl der Freundfchaft und 
Erkenntlichkeit, präge es tief in mein Herz ein, 
und bewahre es bis zu jenem Augenblicke, wo 
die Vernichtung unfere Subitanz in ihre a 
Beftandtheile wieder auföfet. 

Das Dorf Prangins ift fo wie alle Dörfer im 
Waatlande, fchlecht und unregelmälfig gebauet. 
Die Gemeinde. ift reich, aber die einzelnen Ein- 
wohner find arm und können nur wenig zurükle- 
gen. Diefes it der Fall an dem ganzen Ufer 
des Sees, und eine natürliche Folge des abwech- 
felnden Ertrags der Weinberge, — Die zur Ba- 
ronie noch gehörigen Dörfer find reicher, und 
ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich zur 
Urfaċhe davon den Fleils annehme , welchen fie 
auf den Getreideban verwenden. Die Lebens- 
mittel würden im Waatlande viel wohlfeiler 
feyn , wenn es weniger Weinberge gäbe, Ein- 


zelne Partikuliers gewinnen allein dadurch, aber 


47 
das Ganze leidet unendlich darunter, und würde 
ohne‘ die Zufuhr aus Frankreich unmöglich befte- 
hen können, Der Weinbau ift nur dann einem 
Lande vortheilhaft, wenn der Wein von vorzügli- 
cher: Güte, fehr reichhaltig it, und felten misräth. 
Dieles ift keinesweges der Fall im Pays de Vaud. ` 
Die franzöfifchen Weine find beffer als die fchwei- 
zerifchen, fie find in gröfferer Menge zu haben, 
und würden, wenn die Einfuhr erlaubt wäre, 
nicht höher als die Landweine zu ftehen kommen. 

Den Weinbergen, die fie allenthalben erblik- 
ken, ift es Gestalte, wenn das Brod nicht 
wohlfeil, und die Fütterung aufferordentlich koft- 
bar it. Daher kommt es, dafs Butter und Käfe 
üngewöhnlich thener Fir ein Land find, das we- 
gen.diefer Produkte im Auslande berühmt it. Ja 
den Thälern wird den ganzen Sommer hindurch 
kein Käfe gemacht, und die frifche Butter ift fo 
felten, dafs man auf deren Gebrauch in den mei- 
ften Familien Verzicht gethan hat. -Wer Kühe 


hat und keine Fütterung, verpachtet fie die 
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Sommermonate auf die Berge. Dort treffen Sie 


I 


auf einzelnen Bergen des Jura Heerden von meh- 
tern hundert Kühen an, die ohne Wächter anf 
den reichten Triften weiden, Zu gewilfen 
Stunden des Tages ftellen fie fich bei den Senn- 
hütten ein, und werden gemolken, und kehren 
alsdenn wieder auf die Weide zurük. Hier 28 e, 
wo dic guten Käfe gemacht werden; der Handel 
davon if einträglich, und geht meiltentheils 
nach Frankreich, Im Herbfte kommen die Kühe 
wieder von den Bergen "herunter, -nnd werden 
ihren Belitzern abgeliefert. Tiefer Schnee beilekt 
jezt die reichften Triften, und es ift felten, wenn 
ein Pächter mit dem ihm zugehörigen Vieh den 
Winter auf denfelben zubringt. 

Auf einer Wiefe, nahe am See, werden Sie 
eine kleine Heerde gewahr, die dert kaum ihren 
nothdürftigen” Unterhalt findet. Sie gehört auf 
das Schlofs, und wirft nicht mehr ab, als die Be- 
dürfniffe "des: Hauswefens nothwendig erfor- 
dern, — Das Wäldchen, das fich längs dem See 


hins 
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hinzieht, it der von Matthiffon genannte Götter- 


wald Prangins. Es ift. ein englifcher Garten, 
welchen die Natur angelegt und gepflegt zu ha- 
ben feheint. Breite Alleen und fchlängelnde 
Fufsteige durchkreuzen ihn nach allen Richtun- 
gen; dunkle Grotten und Dark belaubte Eichen 
und Buchen fchützen vor der brennenden Son- 
nenhitze; kein neugieriges Auge verfolgt den 
einfamen und feinen Träumereien hingegebenen 
Wanderer; kein vorwitziger Horcher laufcht 
ihm die Geheimniffe feines Herzens ab; die gira 
rende Turteltaube und das Wehklagen der Nach- 
tigallen trift allein ftin Ohr, und von ihm. hängt 
es ab, fich an dem hohen Ufer des Sces oder 
unter reichbehangenen Kaftanienbäumen, und 
zwifchen dickem Gebüfch zu lagern. — Befälse 
ich in der ‚Nähe diefes Waldes eine kleine aber 
gemächliche Hütte, könnte ich meine Freunde um 
mich dort herum verfammeln, theilten’ Sie meine 
Einfamkeit mit mir, und ftöhrte mich nichts in 
dem Denge ländlicher Ruhe und glüklicher Unbe- 
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kanntheit; fo würde ich der Gottheit diefes Hains 
einen Altar errichten, ihr täglich darauf opfern, 
und mein ganzes Leben dem Dienft derfelben 
weihen. — Aber tout manque à qùi veut tout 
avoir, und um nicht. Alles zu verlieren, thue ich 
lieber Verzicht auf ein Glük, das Götter mir 
beneiden würden. Wer weils, beuge ich nicht, 


durch diefe Hingebung, des Schikfals umerbitt- 


liche Strenge. 


i er 
Fünfter Brief. 


Aus der Schweiz im April 1797. 


Sie kennen nun den reizenden Theil des 
Waatlandes, und wenn ich in der Befchreibung 
deflfelben fortfahren, und Sie längs den Ufern 
des Sees, bis Neuftadt hinführen wollte, fo würde 
ich Sie nur durch Wiederholungen ermüden. Die 
fchönften Gegenden haben Sie mit mir durch- 
wandert, denn von Nion an ift die Landfchaft 
zwar gtöfser, und der Gefichtskreis weit ausge- 
dehnter, aber weniger romantifch und abwech- 
felnd, Es bleibt mir nur noch übrig, fie mit den 
Sitten nnd der Lebensart der Einwohner bekannt 
zu machen, und ich bin bereit, ihnen meine ge- 
machten Bemerkungen, ohne mich in Details 
einzulaflen, darüber mitzutheilen. 

Der Unterfchied zwifchen den Sitten und der 
Lebensart in Genf und Laufanne, it wenig auf. 
fallend, Der Genfer ift Kepublikaner und der 
Einwohner des Waatlandes, obgleich dem Kan- 


ne u ge 


52 

tone Bern unterworfen, nicht minder frei und 
unabhängig. Die Regierung, fo verfchieden fic 
auch in beiden Staaten it, hat daher nur einen 
unmerklichen Einfufs auf die Denkungsart' der 
Einwohner, dena was die-einen:in. der Wirklich 
keit find, das bilden ich die andern ein zu feyn, 
und der Berner. Unterthan ift in keinem Sticke 
geneigt dem. Genfer freien Bürger den Vorrang - 
einzuräumen, Wenn man fie allo mit ‚einander 
‚vergleicht, fo wird man keinen beträchtlichen 
Ünterfchied zwifchen men gewahr, und man 
mufs jeden - einzeln betrachten,- wenn man die 
Vorurtheile kennen lernen will, die ihnen’ im 
Verhältnis mit ihres Gleichen, oder mit ihren 
Nachbarn eigen find, 

In Genf herrfcht eine Arifokratie der Reiche 
thümer und der Familien, wie man fie weder in 
Petersburg noch. in Wien findet. Es ift unbe. 
greiflich, wie eine font aufgeklärte Nation auf 
gewiffe Dinge einen fo hohen Werth legen konnte; 


dafs fie dadurch in den Augen des Philofophen 
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gewiffermaffen lächerlich wird. Dier gehen micht 
Titel und Würden, nicht Adelsbriefe und vom 
Staub. zerfrefsne Pergamente, nicht dem Staat ge- 
leiftete.Dienfte oder Kenntniffe und Gelehrfamkeit; 
das Recht ein Arikokrat zu feyn, opd Dech durch 
alle diefer Kafte- eigenthümliche Lächerlichkeiten 
auszuzeichnen 5; Sondern der Reichthum, gewifle 
alte Familiennahmen, und vorzüglich” das Quar- 
tier Aer Stadt, welches man bewohnet, berech- 
tigen allein zu dergleichen armfeligen Anmaffun- 
gen. Wer in Genf von feinen Renten leben 
kann, irgend eine Stelle im Staat, bekleidet, und 
in dem obern Theile, der Stadt (dans le haut) 
entweder ein-eigenes Haus belitzet,. oder auch 
nur zur Miethe wohnet, der wird zur Nobieffe 
gezählet, it ein Ariftokrat, und verachtet: alles; 
was Kaufmann, Künftler oder Fabrikant it, und 
in dem -untern Theile der Stadt- oder an der 
Rbone lebet. Es it unmöglich fich einen richti= 
sen Begrif von der Lächerlichkeit diefer Men- 


fechen zu machen, man muß fie gefehen, fie ges 
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oan beobachtet haben, um die Möglichkeit fol- 
cher Thorheiten wahrfcheinlich zu finden. 

Diefen Ausfchweifungen der Ariftokraten, ih- 
rem entfezlichen Stolze, und der Verachtung, mit 
welcher fie die arbeitende Klaffe ihrer Mitbür- 
ger behandelten, können die in Genf vorgefalle- 
nen Revolutionen gröfstentheils zugefehrieben 
werden. Aber eben fo wenig wie die franzöf- 
fchen Arifokraten dutch die Revolution gebeflert 
worden find, eben fo wenig find es auch die 
Genfer. Sie lafen fich nie herab jemanden, der 
im untern Theile der Stadt wohnt, zu befuchen; 
fie wollen niemand dort kennen, felbft weh es 
ibre Verwandten find; ihre Gefichtszüge verlän- 
z gern fich merklich wenn man ihnen davon fpricht, 
und es koftet ihnen die gröfste Ueberwindung, 
wenn fie ihre Gefchäfte nöthigen, in den untern 
Theil der Stadt herab zu fteigen. — An fie 
fchliefst fich eine andere Klaffe Bürger an, die 
an dem Abhange des Berges wohnen, und die 


aus Gelehrten, Künftlern und Wechslern befteht. 
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Sie find in ihrer Art nicht weniger Ariftokraten, 
verachten alles was unter ihnen-ift, und finnen 
unaufhörlich auf Mittel, fich mit der erken Klaffe 
-wò möglich ‚zu verbinden. 

Diefelben ariftokratifchen Abfiufungen, aber 
nach andern Prinzipien, finden in Laufanne und 
im Pays de Vaud Datt: hier machten. die alten 
adlichen Familien die erte Klaffe- der Arifokra- 
ten aus; und wo fie, fo wie in Laufänne, in grof- 
fer Anzahl vorhanden find, um eine befondere 
Gefellfehaft formiren zu können, da wird kein 
Bürgerlicher hinzugelaffen. Da die Berner Regie» 
zung gar keinen Unterfchied der Stände im Waat- 
lande anerkennt, da der Adel our keine Vorrechte 
geniefst, und es nur zwei Klaffen von Einwoh-\ 
nern giebt, freie Bürger der Stadt Bern und Un- 
terthanen des Kantons, fo find feine Anmaflun- 
gen eben fo lächerlich, wie die der Genfer Ari- 
Rokraten, Die Berner Bürger nur allein genief- 
fen reelle Vorzüge im Staate, und man könnte 


es ihnen weit eher vergeben, wenn fie fich über 
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diejenigen , die ihre Unterthänen find, gewiffe 
Vortechte herausnähmen, aber das thun fie nicht, 
man kann ihnen im ‘gemeinen Leben den Vor- 
wurf der Arifokratie nicht machen , fie find be= 
fcheiden und ohne alle Anmaffungen, und der 
Stolz der Adlichen ift ihnen eben fo unerträglich, 
wie allen andern Klaffen von Einwohnern. — In 
den kleinen Städten, wie Nyon, Roll, Morges 
und andere, ift der Adel gezwungen Deh mit den 
Bürgerlichen: zu vermifchen; diefes hält ihn aber 
nicht ab, feine Herablafung fühlbar zu machen, 
und die adlichen und nicht adlichen Arifokraten 
find auf keine Weile zu bewegen, mit ihren ` 
Mitbürgern, den Kaufleuten und Künflern, eine 
Gefellfchaft zu formiren. 

Daher kommt es, dafs in allen diefen Städ- 
ten fo viel verfchiedene Gelellfchaften anzutref- 
` fen find. Man kann an einem Abend drei, vier 
befuchen, und man a in jeder derfelben ane 
‚dere Perfonen finden, Diefe Scheidewand, wels 


ehe die Zeit und das Vorurtheil errichtet haben, 
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it fo fet, dafs alle Anftrengungen, fie zu durch, - 


brechen, vergeblich gewefen find. Es ift niemand 
von einer gewiffen Klaffe erlaubt, Deh mit einer 
andern zu verbinden, man muffs fich gotbsgendët 
für die eine oder die andere ausfchließlich erklä- 
ren, und weder Verheirathungen noch Verwandt- 
fchaften berechtigen, zwei verfchiedene Gefell" 
fchaften zu gleicher Zeit zu befuchen. Selbit 
den Fremden gefteht man nicht immer diefes 
Vorrecht zu, und Be müflen oft wider Willen 
dem Vorurtheil des Landes nachgeben, 

Diefes i& die einzige lächerliche Seite, welche 
ich an den Genfern und den Einwohnern des 
Waatlandes zu tadeln finde; wenn man Dch dats 
über hinweg fetzen kann, fo wird man durch 
ihre Gaffreundfchaft, ihre zuvorkommendeFtrennd- 
lichkeit, und durch ihr freies und unbefangenes 
Wefen mehr als doppelt dafür entfchädigt. Da 
die Erziehung in diefem Theile der Schweiz bei- 
nahe falt durchgängig die nehmliche it, und die 


Einwohner fich entweder mit dem Handel oder 
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der Landwirthfchaft abgeben, fo entfteht dadurch 
eine gewiffe Uebereinfimmung in den Sitten und 
der Lebensart, die fich von einem Ende des Sees 
bis zum andern erftrekt. Die Männer, nachdem 
fie ihre Schulitudien vollendet, widmen fich ente 
weder dem Kommerz oder den Wiffenfchaften; 
oder treten, wie fonft fehr häufig der Fall war, 
auf einige Jahre in fremde Militärdienfte. Da- 
durch werden De in den Stand gefezt, die Sitten 
und Gebräuche in andern Ländern kennen zu 
lernen, und kommen mit mancherlei Kenntoiffen 
bereichert, in ihr Vaterland wieder zurük. Hier 
widmen" fich die meiften dem Landbau, andre 
dem Handel, und wenige find fo reich, dafs fie, 
ohne alle‘ Befchäftigung, von ihren Renten leben 
können. 

Die Mädchen verlaffen felten oder nie ihren 
Geburtsort. Ihre Erziehung ift äufertt forgfäl- 
tig, De lernen alle weibliche Arbeiten und Be- 
fchäftigungen; mahlen, zeichnen und Mufik wer- 


den zu einer guten Bildung gerechnet; man 
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läfst es, fich fehr angelegen feyn, ihren Kopf durch 
eine ausgefuchte Lektüre und reelle Kenntniffe 
aufzuklären und vernachläffiget, wie es mir ge-- 
fehienen, einzig und allein die Bildung des Her- 
zens. Daher kömmt es, dafs fie gröfstentheils 
fehr angenehme Gefellfchafterinnen find, viel 
Wiz und Belefenheit haben, aber die Sprache 
des Herzens felten verftehen, Sie heifchen Be- 
wänderude und lafen das Herz kalt, fie über- 
zeugen aber rühren nicht, und deklamiren fchön 
und mit Feuer, wo ihnen die Fülle des Gefühls 
jeden Ausdruk vitne Sie geben nichts 
deftoweniger vortřefliche Gattinnen und gute 
Mütter ab, das Beifpiel und die Gewohnheit ma- 
chen fie zu beiden, gud das Phiegma ihrer Män- 
ner begnüget fich mit der Wirkung, ohne der 
Urfache nachzufpühren. 

IRR Elementen ift die gute Gefellfchaft 
im Waatlande zufammengefezt. Sie können fich 
leicht denken , dafs fie für Fremde und Einhei- 


mifche unendlich viel Reiz haben mufs. Ein Rei- 
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fender, der durch feinen guten Ton, feinen Nah- 
men, oder, was hier noch mehr gilt, durch Kennt- 
nife- und Wilfenfchaften fich empfiehlt, wird in 
allen Gefellfchaften die befte Aufvahme finden, 
Freilich wird er anfangs eine, unbedeutende Rolle 
in denfelben fpielen , aber da man ihm in allen 
Stücken zuvorkommt, fo kann er {ehr leicht fich 
in den Ton derfelben finden lernen. 7 Die Gefell- 
fchaften find hier nach dem Alter und dem Ge- 
geuftand der Befchäftigung unterfchieden, Die 
jungen Mädchen und Männer bilden einen eignen 
Zirkel, und verfammlen fich gewöhnlich des 
Sonntags ohne alle Aufficht der Mütter, Dadurch 
lernen fie fich untereinander genau. kennen, 
fchlieffen :Freundfchaften fürs Leben, gewöhnen 
fich bei Zeiten an den Umgang mit Männern, 
und entgehen der Verfuchung, zu welche# die 
Abgefchiedenheit von denfelben fo oft Veranlaf- 
fung giebt. Man hat kein Beifpiel dafs je Unord- 
nung daraus entftanden wäre, und diefe weit aus- 


gedehnte Freiheit, die in jedem andern Lande 
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nachtheilige Folgen haben würde, bringt hier grade 
die entgegengefezte Wirkung hervor. Diefer Ein- 
richtuag und der Kälte der Weiber im Allge 
meinen, kann man noch den Ueberreft der guten 
Sitten, der fich hie und da erhalten hat, zufchrei= 
‚ ben. Ihre Neugierde und die Sinnlichkeit werden 
durch nichts in Bewegung gefezt, und die Ge: 
wolnheit wirket unvermerkt, aber kräftig und 
Mark, auf ihr fittliches Betragen. 

So wie die jungen Leute, fo haben auch ihre 
Eltern eigne gefchloffenen Gefellfchaften; fie betea 
hen, nich dem Alter, aus den vorhergehenden 
Generationen, » opd enthalten meiftentheils die 
nehmlichen Perfonen , die in jüngern Jahren die 
Sonntagsgefellfchaft ausmachten, Auffer diefen 
giebt es fat alle Tage in der Woche noch bes 
fondere Gefellichaften, in welchen die Alter und 
die Zirkel vermifeht find, Man fpielt in denfel- 
ben, liefet, tanzet, oder fucht fich die Zeit mit 
Mufik und andern Unterhaltungen zu vertreibens 


Im Sommer geht man gewöhnlich nach dem 
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Thee fpazieren, im Winter greift man zu den 
Karten, die hier, als Zeitvertreib betrachtet, den 
erften Plaz einnehmen, Wenn man noch ein be- 
fonderes Herzensinterefle beim Spiel hat, fo if 
nichts angenehmer, als Deh mit denjenigen Per- 
fonen, für die man etwas fühlt, an dem nehm- 
lichen Spieltifche vereinigt «zu finden. Hierauf 
wird aufferordentlich gefehen, dafs man in der 
Anordnung der Spielparthien nicht Perfonen zu# 
faınmen bringt, von denen es bekannt it, dafs 
De nicht mit einander im beften Vernehmen Te, 
hen, und ein folches Vergehen, wenn es auch 
nur aus, Unachtfamkeit gefchieht, wird felten ver- 
geben oder vergeßen. Die Frau vom Haufe hat 
daher keine kleine Mühe, die Parthien' gehörig 
anzuordnen, da aber nichts vorfülit, was nicht 
fogleich unter allen Mitgliedern einer Gefellfchaft 
bekannt würde, fo darf fie nur dem allgemeinen 
Ruf folgen, und fie kann gewi feya, keinen 
Fehler zu begehen. Man weils ungefehr allezeit, 


welchem Mädchen oder welcher Frau ein junger 
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Mann den Hof macht, und bringt man diefe nur 
an dem nehmlichen Spieltifch‘ zufammen, fo ift 
weiter kein Misvergnügen zu befürchten, 

Im Sommer werden fehr häufig Partkieen aufs 
Land gemacht, oder Wafferfahrten angeltellt. 
Im Winter wechfeln Bälle, Konzerte und Schau- 
fpiele mit den gewöhnlichen Gefellfchaften ah. 
Zu den Bällen machen in Genf und an andern 
Orten die Frauenzimmer gie allein die 'Subferip- 
tion nnd laden die Männer dazu ein. Die Kon- 
zerte werden meiltentheils von Liebhabern gegea 
ben, und feitdem in Genf keine Schaufpielgefeil- 
fchaft mehr ift, fo find auch dort, wie im gan- 
zen Waatlande, Liebhabertheater errichtet wor 
den. Diefe haben überhaupt feit einigen Jahren 
fo fehr über Hand genommen, dafs man deren 
in allen Städten, feibt in Dörfern, antrift. Wür- 
den Sie es wohl glauben, dafs den lezten Win- 
ter in Nyon und Prangins auf drei verfchiedenen 
Liebhabertheatern Vorltellungen gegeben worden 


find? Ich felbẸ habe zu einer von den drei Ge- 
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fellfchaften gehört, und wenn die Wahl der 
Stücke für die Güte. eines Theaters fpricht, fo 
molen der Barbier von Sevilla, les folies amous 
reufes von Regnard, Cephife, la ferva padrona 
von Pergolefe, und mehrere diefen ähnliche, noth- 
wendig eine gute Meinung von dehfelben bei- 
bringen. e 
Diefes find ungefehr die vorzüglichften Ver, 
gnügungen, welche die Einwohner an den Ufern 
des Genfer Sees den Fremden anzubieten im 
Stande find. Wer anf prachtvolle und ranfchende 
Beluftigungen zählet, wird, aufer in Laufanne, 
fehwerlich an irgend einem andern Orte feine 
Rechnung finden. Aber wer Herz und. Gefühl 
für unfchullige Freuden hat, wer nicht ganz ab- 
geftumpft gegen die fanften Eindrücke der Natur 
it, und Gaßfreundfchaft, Gradheit, einen offenen 
und freien Biederfion, und fille Tugend zu febäze 
zen weils, der gehe in Pays de Vand, und er 
wird dort beifammen finden was er in andern 
Ländern nur einzeln antreffen kann. Hier lebt, 


von 
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von allen Seiten von hohen Gebirgen umgeben, 
ein Volk im Schooffe des Friedens und ift glüklich 5 
der Donner der Kanonen verhallt an den fteilen 
Felfen, und dringt nicht bis zu ihm hindurch; 
mitten im allgemeinen Sturm, der alle feine Nach- 
barn ergreift, geniefst es der Ruhe, freut fich 
feines Dafeyns im Stillen, und weils fein Glük 


zu fchätzen. 
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Sechtter Brief. 
Aus der Schweiz im April 1797. 


An Ev D 


Unfer Briefwechfel, Freund, wird, fürchte ich, 
durch meine Reife nach Frankreich, einige Zeit 
‚unterbrochen werden; aufhören foll er aber nicht, 
denn fähe ich diefes voraus, ich würde lieber 
meinen Plan’ aufgeben, und hier in der Schweiz 


meinen Freunden und den fehönen Wilfenfchaf- 


ten zu leben fortfahren. Sobald ich in Paris 


angekommen feyn werde, erhält Do Nachricht 
von mir, und bis dahin bedient Du dich der 
Adreffe, die ich Dir vor einiger Zeit gegeben 
habe. 

Es kömmt mir hart an, ein Land zu verlaf- 
fen, das ich aus mehr als einer Rükficht lieb ge- 
wonnen habe. ‘ Alles vereinigt fich hier einem 
das Leben angenehm zu machen, und während 
in Frankreich, Deutfehland und Italien der Gott 


des Krieges, der Zwietracht und der Verfolgungs- 
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fucht feine Fackel fchwingt, ruht man in der 
Schweiz unter dem Schutze der Gefetze, im 
Schooße des Friedens, den eine gemäfsigte Frei- 
heit noch fchätzenswerther macht. Keine Re- 
quifitionen, keine Kontributionen und Kriegsiteu- 
ern bringen hier den Landmann an den Bettel- 
ftab; Gewalt und Willkähr entfcheiden nicht 
über das Leben und die Freiheit der Bürgers 
Denunziationen und Verläumdungen find ohne alle 
Wirkung, und den Despotismus der Gefetze oder 
einzelner Machthaber kennt man nur den Klagen 
nach, die aus Frankreich und Deutichland hier 
zulammentreffen: 

Die Nachwelt wird es kaum begreiffen können, 
wie es möglich gewelen ift, dafs die ‚Schweiz 
mitten in dem allgemeinen Aufruhr; der an ihren‘ 
Grenzen alles niederrils, -ihre Ruhe, ihre Neu- 
třalität und ihre Verfaflung hat behaupten ad 
erhalten können. Man kann fich unmöglich einen 
richtigen Begrif dayon machen, wenn man nicht 


das Betragen der verfchiedenen Regierungen der: 
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Bidgenoffenfchaft in der Nähe beobachtet hat. 
Zürich befonders hat fich in den kritifchen Mo- 
menten mit einer Weisheit und Klugheit betra- 
gen, die feinen Magiftratsperfonen die gröfste 
Ehre 'macht. Ohne die Ruhe des Ganzen aufs 
Spiel zu fetzen, fprach diefer Kanton mit Würde 
und Nachdruk wenn es die Umfände erforder- 
ten, wich nicht einen: Zoll breit von feinem ein- 
mal angenommenen Sytem ab; betrug fich ge- 
gen alle feine Nachbarn mit gleicher-Unparthei- 
lichkeit und Gerechtigkeit, und wenn es der 
Nothwendigkeit nachgeben mufste, fo genik es. 
ohne Zwang, obne Widerwillen zu bezeigen, 
und-ohne feiner Ehre das geringfte zu vergeben. 
Mit welchem Befremden hört man denn von 
Mishelligkeiten im. Innern diefes Kantons, da der 
Charakter der Regierung, in Rükficht auf äuffere 
Verhältuiffe, fich in dem eben benannten fchönen 
Lichte zeigte, 

Das. vortrefliche Beifpiel der Zürcher Regie- 


rung ift in dem Lauf der Franzöfifchen Revolu- 
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‚tionen s von einigen andern Kantonen nicht allee 
zeit nachgeahmt worden. Einige Ortfchaften 
glaubten Deh der in Frankreich unterdrükten Re- 
ligion annehmen zu müffen; die ausgewanderten 
Priefter und- Adlichen erfüllten, fie mit einem 
geheimen Abfcheu gegen die franzöhfchen Macht- 
haber; ‚ihre eignen Grundfätze Banden mit den 


neu aufgeftellten Prinzipien zu febr im Wider- 
f{pruch, als dafs an eine Näherung zu denken 


gewefen wäre, und mehrere Kantone liefen fich 
dadurch zu Schritten verleiten, die höcht unvor- 
fichtig, und gegen alle Regeln der gefunden ‚Po- 
litik waren... Ein kleiner Staat, wie die Schweiz, 
kann bei den Streitigkeiten der Groflen-nur durch 
Mäffigung, und durch gar keine Art. der Theil 
nahme an denfelben , feine. Unabhängigkeit be- 
haupten, und da feine gröfste, Schunzwehr in fei- 
ner Schwäche, und in der ftrengfien Beobach- 
tung der. Grundfätze des Völkerrechts befteht, fo 
muls er alles forgfältig zu vermeiden fuchen, 


was delen zuwider it, und. der einen oder 


Do 

andern Parthei Veranlaflüung zu Klagen "geben 
könnte. Ser 

Es ift gar keinem Zweifel mehr unterworfen, 
ob es vortheilhafter "für. die Schweiz gewelen 
-angenommene Neutralität zu behaupten. Der Er- 
folg hat für das leztere entfchieden, und wenn 
auch diefes noch zweifelhaft wäre, fo lehret doch 
die gefunde Politik, -dafs ein kleiner Staat, wenn 
er fich in de Streitigkeiten feiner mächtigen 
Nachbarn ‚mifchet , allemal dabei verliert, feine 
Parthei mag "fiegen‘ oder "unterliegen. ` Diefes 
wußte man in der Sue fehr gut, und defen 
ungeachtet lieh man hie und da den An: gem ander. 
ten ein geneigtes-Ohr, und glaubte ihren pral- 
lerifchen Anregungen. e x ke 

So entgieng diefer kleine Staat auf die glück- 
lichte Weile von der Welt, den Gefahren und 
Ungewittern, die alle Augenblicke über ihn her- 
ein zu brechen drohten. Die kriegführenden 


Mächte refpektirten fein Neutralitätsfyftem , und 
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zu ihrer: Ehre fei es gefagt, vergriffen fich nicht 
an einem Volke, das ohne allen Ehrgeiz, in fil- 
ler Unbekanntheit die- Früchte feines. Fleifses 
ruhig zu genießen wünfchte,; Auch feine innere 
Ruhe war durch keinen ‚revolutionären Eifer 
geRört, und wenn hie und da Dech Spuren davon 
zeigten, fo lag die Schuld meif an einem ges 
wiffen panifchen Schrecken, der, zu Anfang der 
franzöfifchen Revolution fich aller Monarchen und 
Staatsmänner bemächtiget hatte. 

Der Kanton Bern hat davon im. Iahr 1791 
durch die zu der Zeit im-Waatlande. ausgeübte 
Strenge ein anfallendes Beilpiel gegeben, wie leicht 
eine Regierung zu falhen Maasregeln zu ver- 
leiten it; wonn fie Fremdlingen und Verläum= 
dern ihr Ohr leiht, Es giebt in der ganzen 
Schweiz gar keine. glüklichern und freiern Un- 
terthanen, als die Einwohner des Pays de Vaud, 
Sie geniefsen alle Vorrechte der. bürgerlichen 
Freiheit; -haben ihre eigne ` Obrigkeit, erlegen 


beinahe gar keine Abgaben, und werden mit einer 
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Mälsigung und Weisheit regiert, die ihnen die 
Ausfchliefung von der Souverainität ganz un- 
fühlbar machen. Der Landmann und der Bürger 
wiffen auch diefes Glük zu fchätzen, und wür- 
den um nichts in der Welt ihre gegenwärtige 
Lage vertaufchen. Blos einige Adliche,- deren 
Ehrgeiz hier keine Befriedigung findet, find mit 
der Verfaffung des Landes unzufrieden, und bil- 
den fich ein, dals wenn fie im Senate zu Bern 
Siz und Stimme hätten, das Land noch viel 
glüklicher -feyn würde, Aber ihre Anzahl ift 
gering und sichten; und die ‚allgemeine 
Voiksfimme ift mit Recht für die Beibehaltung 
der gegenwärtigen Verfaffung. Revolutionen 
find gewagte Experimente, die nie ohne groflen 
Nachtheil gemacht werden können, und die elen- 
defte Regierungsform ift bei weiten einer durch 
“die Mitwirkung des Volks bewirkten gewaltla- 
men Veränderung feiner politifchen Verhältniffe 
vorzuzieben. Nur be Staaten, wo der Druk der 


Defpotie den höchften Gipfel erreicht hat, wo die 
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Willkühr des Beherifchers Ratt der Gefetze dient; 
wo dem Volke Glaubens- und Gewiffensfefleln 
angelegt werden, und wo es mit einem Worte 
als Mittel und nicht als Zwek behandelt wird, 
da nur allein find Revolutionen zu befürchten, 
und da mufs der Defpot in der geringften Volks- 
bewegung den nahen 'Umfturz feines. Throns 
wahrfcheinlich finden. 

> Aber in einem Lande, wo Freiheit, Sicherheit 
des Bigenthums, 'Gefetze, Ruhe und Ordnung 
herrfchen, da gehören Revolutionen zu den un- 
möglichen Dingen. Hieran fcheint aber die Ber- 
ner Regierung nicht gedacht, zu haben, als fie 
im Tahr 1791 Truppen ins Waatland marfchieren 
liels, um dort cine fogenannte Konfpiration zum 
Umiturz, der Verfaffung in ihrem Entftchen zu 
unterdrücken, - Mehrere Bürger von Rolle und 
der umliegenden Gegend hatten den 14. Juli 
durch ein öffentliches. Mahl gefeiert, wid bei 
demfelben die Gefundheit Frankreichs getrunken, 


und ga ira gefungen. Ich will gerne zugeben, 
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daß De br Enthufiasmusound der Wein, der Zhre 
Köpfe erhizt. hatte, zp Sehritten verleitet haben 
mag, die der Regierung in den erten Augen» 
blicken einige Unruhe »erregen. konnten; aber 
wenn man ihr Betragen mit ünpartheiifchen. Anie 
gen betrachtete, fo war es unmöglich > An dem, 
Jelben die Abficht eine Revolution zu bewirken; 
zu entdecken, Freilich war es für Spafs zu vie]; 
und für Ernft zu wenig, abet in einem Lande, 
wo öffentliche Volksfefte fo gewöhnlich find, da 
würde man viel zu thus haben, wenn man jede 
Ausfchweifung bei denfelben fogleich mit er 
Strenge .beitrafen wollte. - Einige Häupter der 
Demokraten im Pays de Vaud können vielleicht 
wirklich. den Plan gehabt haben, den Umfturz 
der gegenwärtigen Verfaffung zu bewirken , aber 
da fie auf keinen Fall auf die Unterkützung des 
grofsen -Haufens zählen konnten, fo waren alle 
ihre’ Bemühungen ohnmächtig, und fielen- ins 
Abentbenerliche. 5 = 

Allein der Börner Senat fand für gut, die 


Vor£allenheiten aus einem andern Gelichtspnakte 
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zu: betrachten , und Strenge. auzuwenden. . Ich 
bin. weit entfernt, ihm. die Schuld: davon. allein 
zuzufchreiben , und glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich De auf die Rechnung der franzöfifchen 
Ausgewanderten fchiebe. Dies unglüklichen 
Opfer veralteter Vorurtbeile hatten um diefe Zeit 
den ganzen Kanton über[chwemmt, und betrugen 
fich: mit einer Arroganz und Unverfchämtheit, 
die alles gece De in Harnifch brachte. Sie be- 
mächtigten fich befonders des Zutrauens der Re- 
gierung, umlagerten- viele Magiftratsperfonen und 
Landvögte, und waren bemüht; durch ihre Intri- 
guen die Schweiz zu Schritten Zu verleiten, wel- 
che die ‚Aufhebung. des angenommenen "Neutra- 
litätsfytems zur Folge gehabt haben würden. 
Da fie aber auf diefem Wege niehts ausrichten 
konnten, fo fuchten fie durch Verläumdung DI 
erhalten, was De durch andere Mittel nicht hat- 
ten erreichen können. Sie gaben berufne und 
unberufene Spione ab, dennnzirten  Unterthanen 


als Demokraten und Jakobiner ,. fprachen dag 
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Anathem über alle diejenigen aus "die ihren Urn- 
‘dinn nicht billigten, oder ihre *Austchweifnngen 
nicht 'gut hiefsen , und brachten. die Regierung 
gegen ihre Unterthanen, und die Unterthanen 
gegen ihre“ Regierungen auf. An ihnen lag ee 
gewifs nicht, wenn fie zu Anfange der franzöfi- 
fchen Revolution nicht in allen Ländern die Fake 
kel der Zwietracht, der Uneinigkeit und‘ der 
Verfolgungsficht anzündeten, und eben dadurch 
die Völker zum Widerftand und Aufruhr reizten. 
"In den meiften deutfchen Staaten bewogen fie die 
-Regierungen zu rengen Maastegeln, verleiteten 
fie zü ungerechten und höchft unvorfichtigen 
Schritten; und Hoisten ihnen eben das ‚Mistrauen 
-gegen ihre Unterthanen ein, das fie im gemeinen 
Leben zwifchen den Familien, in welche man fie 
gafftenndfchaftlich aufgenommen, geftiftet hat- 
ten. Ich könnte Mer mehrere Thatfachen als 
Belege meiner Behauptungen anführen, aber da 
«die Gefahr vorüber ik; und die metten Regierun- 


gen von ihrem Irrthume zurükgckommen, und 
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Mätsigung wild Gerechtigkeit ap die Stelle. der 
Strenge getreten find, fo glaube ich, ihr Unglük 
refpektiren und ihnen all das Unheil verzeihen 
zu müflen, was fie, aulferhalb Frankreich, in po- 
litifcher und moralifeher Rükficht geftiftet haben, 

Da die franzöffchen Ausgewanderten fich. im 
Waatlande in gröfsrer Menge, wie in jedem an= 
dern Diftrikte der Schweiz, niedergelaffen. hatten, 
fo hatten fie fich hier den gröfsten Einfluls auf 
die Angelegenheiten des Landes zu verfchaffen 
gewufst. Die vorgefallenen Unordnungen zu 
Rolle gaben ihnen den erwünfchteften Vorwand, 
die Regierung mit der Beforgnifs einer möglichen 
Revolution zu fchrecken, und an Ort und Stelle 
gerichtliche Unterfuchungen darüber anzuftellen. 
Diefe ungewöhnliche Maasregeln machten, dafs man 
die Gefahr für gröfser hielt, als fie wirklich war, 
und das Volk konnte nicht begreiffen, wie man ihm 
habe einen Vorfazandichten können, welchen feine 
glükliche Lage und feine Denkungsart geradezu 


als offenbar unmöglich verwerfen mufsten. Aus 
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den angektellten Unterfuchungen erwies es fich 
auch, dafs man die Gefahr viel zu fehr übertrie- 
ben; da man aber einmal fich ein Arenges Anfe- 
hen gegeben hatte, fo konnte man nicht umhin 
einige der fehuldigften oder unvorfichtigten Per- 
fonen mit dem Gefängnifs und dem Exil zů be- 
ftrafen. Hiemit endigte fich ein politifches Schan. 
{piel, das zu feiner Zeit viel Auffeken in der 
Schweiz erregt hatte; das Volk fuhr fort feiner 
Obrigkeit mit treuer Anhänglichkeit ergeben zu 
bleiben, und die Beforgnifßs einer Revolution ver- 
fehwand von dem Augenblicke an, als man auf 
die Verläumdungen der Ausgewanderten nicht 
mehr hörte. j 

Aber der Friede mit dem König von Sardi- 
nien, und die Abtretung Savoyens an Frank 
reich, erfüllten die Gemüther von nentm mit 
mehr gegründeten Belorgniffen einer Veränderung 
der politifchen- Verhältniffe des Pays de Vaud. 
Man wußste, dafs einige von den Exilirten in 


Paris alles anwandeten, um Frankreich zu Pre- 
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tenhonen auf daffelbe zu bewegen; > in Italien 
gebliebene General la Harpes ausRolle; wurde 
als ein unfchuldiges Opfer der Berner Arikokratie 
angefehen , unl fein Vetter la Harpe fuchte 
durch Schriften die Franzöfifche Regierung zu-Maas- 
regeln zu reizen, die den Umiturz_der: gegen- 
wärtigen Verfaflung' des Waatlandes nothwendig 
zur Folge gehabt: haben würden. ` Doch auch 
diefes Ungewitter gieng vorüber, und der Kanton 
Bern verficherte durch kluge Mäßsigung feine 
Unabhängigkeit, die Integrität feiner Grenzen und 
das- Glük und. die Ruhe feiner Untergebenen. 
Der Genius der Schweiz fcheint es fich überhanpt 
zum angelegentlichften Gefchäft gemacht zu ha- 
ben, alle Stürme von derfelben abzuwenden, die 
De von Auflen und von Innen bedrohten. 

Diefes find die wichtigften Ereigniffe, welche 
fich während meinem Aufenthalt-oder kurz vor, ` 
her, in der Schweiz zugetragen haben, Da die 
Regierung nie etwas über Ge innern: opd äuffern 


Verhältniffe bekannt macht; fo erhält man mein 


So 
ftentbeils nur unvollftändige Zeitungsnachrichten 
über die Vorfallenheiten in der Schweiz. So 
fehr das Ausland dadurch verliert, fo kann ich 
diefe Politik doch nicht anders als loben; fie ift 
dem angenommenem Sylteme der Schweiz völlig 
angemeffen, und zeugt von dem Wunfch der 
Regierung, in filter Unbekanntheit zu lebe, 
und bei allen Welthändeln gänzlich vergeffen zu 
werden. — Ich fage Dir nichts über die Bevöl- 
kerung, die Produkte und die phyfikalifche Be- 
fchaffenheit derfslben. Du kennt fie beffer als 
ich, und wo Dir Dein Gedächtnifs untren wird, 
da darf. Du nur Fäh’s Geographie oder das erfte 
befte Handbuch über die Schweiz nachfchlagen, 
um Dir fogleich Gewifsheit darüber zu verfchaf- 
fen. — Eben fo will ich es, wenn Du es anders 
zufrieden bit, mit meinen: Bemerkungen über 
Frankreich halten und, ohne mich in hiftorifche 
oder geographifche Unterfuchungen  einzulaffen, 
Dich blos: mit dem gegenwärtigen. Zufßand der 
Dinge bekannt machen, Ich nehme gute Em- 


pfehlungen 


St 

pfehlungen nach Paris mit, und hoffe, vermöge 
derfelben mit den wichtigften Perfonen in Ver- 
bindung zu kommen; entfprechen De meinen Er- 
wartungen, fo willich fie Dir fchildern, verlieren 
fie fich aber unter der Menge, fo foll mich ihr’ 
ephemerifcher Schimmer nicht verleiten, Dich 
mit ihnen näher bekannt zu machen, 

Vergifs nicht, dafs ich ‘den. Nachrichten von 
Dir jederzeit mit der größten Ungeduld entge- 


gen fehe. 
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Siebenter, Briet 


Poligný den 27. April 1797. 


Hier mein erter Brief aus Frankreich, aus 
einem Lande, dos von jeher die Neugierde aller 
Reifenden auf fich zog, defen Sitten und Ge- 
bräuche ganz Europa fklavifch nachahmt , deffen 
Sprache an allen Höfen und in jeder guten Ge- 
fellfchaft gefprochen wird, und das feit fieben 
Iahren im Auslande bald Erflaunen und Bewun- 
derung, bald Abfchen und Verwünfchungen 
erfegte. 

Ich bin geftern früh aus der Schweiz abge- 
reifet: Es war fünf Uhr als ich meine Wohnung 
verliefs. Alles lag noch im tiefen Schlummer, 
einfam und allein gieng ich, mit Thränen im 
Auge, der Diligence entgegen, die mich am Wege 
nach Frankreich erwartete; ich fand keinen 
Reifegefährten in derfelben, und konnte mich 
daher deto ungeföhrter meinen Tränmereien. 


überlaffen. Wir mochten kaum eine Stunde ge- 
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fahren feyn, als wir uns am Fufse des Jura be- 
fanden. Ich flieg aus und geng den Berg zu 
Fufs hinan, um des fehönen Morgens zu genich- 
fen, und fo oft als inöglich noch die Ufer zu 
überblicken die ich fo eben verlaffen hatte. Bei 
jeder Krümmung des Weges blieb ich fteben, 
heftete meine Blicke darauf; und Bonnie mich 
nicht fatt daran fehen. Als wir den Gipfel des 
Berges erreicht hatten, lag die ganze Landfchaft 
noch einmal- vor mir ausgebreitet da: ich wufste, 
daß ich fie von nun an nicht mehr wieder fchen 
würde, blieb fill fehen, und nahm mit Gefüh- 
len, die ich Ihnen nicht befchreiben kann, vom 
majeftätifchen Mont- blanc, von den hohen Alpen; 
vom fchönen Soe und feinen’ noch reizendern 
‚ Ufern, zum leztenmal Abfchied. Ich war fo fehr 
in Gedanken vertieft, des Sch die Kutfehe nicht 
hatte vorbei fahren hören; man rief mich, ich 
folgte ungern, und kanm hatte ich zehn Schritte 


gethan; als alles, wie durch einen Zauber, vor 
meinen Blicken verfehwaänd. 
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Vor mir wurde ich nichts als Berge, ‚auf weli 
chen noch Schnee ruhte, gewahr; hin und wieder 
entdekte ich einzelne niedere Hütten, und’ ein 
kalter Wind traf mich höchft unangenehm. Ich 
war alfo binnen zwei Stunden nm einen, auch 
zwei Monate im lahre wieder zurükgefezt wor- 
den. dr See hatte. der Frühling fchon feine 
ganze Pracht ausgebreitet, die Bäume ftanden in 
voller Blüthe ; "Felder und Wiefen waren grün, 
und eine angenehme Wärme war an die Stelle 
der ranhen Kälte des Winters-getreten.  Dage- 
gen waren auf-dem. Gebirge Felder und Wiefen 
noch kahl, die Bäume fiengen ert an zu knos: 
pen, und die ganze Landfchaft fchien in den 
Mantel des Winters - geholt zu fen. Auch die 
Witterung Fand ich hier. verändert; unten im 
Thal fchien die. Sonne bell und klar, und über 
uns fehwebten fehwarze Wolken, und ein dicker 
feuchter Nebel umgab uns. — Der Weg tief 
befändig zwilchen und über hohe, Berge hin, 


die jede Ausficht verfchloffen, und erf an den 
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Grenzen Frankreichs konnte ich eine kleine Ebene 
mitten auf hohen Gebirgen entdecken. 

Die erite Stadt in der wir Hi. heiten, ift 
Moret. Sie liest in einem Keffel von Bergen, 
und man kann in einiger Entfernung keine von 
den Oefnungengewahr werden, durch welche 
man in diefelbe hinein oder heraus fährt. Die 
Gegend um diefelbe herum ift "wild romantilch, 
hobe und fteile‘ Felfen erheben fich über ihrem 
Haupte;, am Fufse deffelben Biest ein kleiner 
aber -heller Bergftrom hin , und das Ganze hat 
aufferordentlich viel Achnlichkeit mit dem plauen- 
fchen Grunde bei Dresden; wenn fie fich deffen 
noch erinnern, fo werden fie fich einen geringen 
Begrif von "den wilden Naturfchönheiten der Ge- 
gend um‘Moret machen können; dabei müffen 
Sie abet nie vergeflen, dafs jener über die Ober- 
fläche der Elbe beinahe gar nicht erhaben, und 
cdiefer mitten auf einem hohen Gebirge, und hoch 
‚über dem Aachen Lande anzutreffen it. Es ge- 


währet ein-feltenes- Schaufpiel, wenn man an den 
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feilen Felsklippen, die alle Augenblicke zuim- 


\ 


men Zn ftürzen drohen , hinauf fchaut, und auf 
der höchfien Spitze derfelben Ziegen mit leich- 
ten Füflen herum klettern fieht. Aber Menfchen 
und Vieh find hier {o febr daran gewöhnt, dafs fie 
ohne alle Gefahr die unficherften Wege pafsiren, 
und wenn man an dem "Bellen und tiefen 
Abgrunde hinfäbrt, fo darf man fich ohne Furcht 
auf den fichern Tritt der in diefen Gebirgen ge- 
bohrnen und auferzogenen Pferde verlaffen, 
Die Stadt oder vielmehr”der Flecken Moret 
ift klein, und die Häufer von niedriger Bauart. 
Die Dächer auf denfelben find alle Aach. und 
breit, um die Lat des Schnees, der im Winter 
die ganze Gegend bedekt, ertragen zu können. 
Die Einwohner Jeben meiftentheils von .Schleich- 
handel, der,überhaupt vom..Jura fehe ftark nach 
der Schweiz, und..duich,ihre Vermittelung, von 
da nach dem Innern. von Frankreich: getrieben 
wird. Einige Eifenfabriken geben ihnen auch 


Befchäftigung und Nahrung , und verfchiedene 
H 
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Holzarbeiten find- ein wichtiger Zweig ihrer In- 
dufßtrie. — Das Wirthshaus in. Moret, hat man 
mich verfichert, fei eines der been auf der ganzen 
Route bis Paris; es ift geräumig, bequem, reinlich, 
und was mich mehr als alles in Erftausen gelezt 
hat, der Tifeh war mit allen in diefer Iabrszeit 
in der Schweiz kaum anzutreffenden Gemüfen 
und Kräutern: befezt; diefe dind nicht hier in 
dem Gebürge gezogen, fondern man läßt De ent- 
weder aus dem  Waatlande oder am jenfeitigen 
Fuffe des Berges, aus Poligny und der umlie- 
genden Gegend bolen, Die Vegetation ift hier, 
wie auf dem ganzen Jura, wenigitens vier bis 
Jechs Wochen zurük, und mehrere Planzen kom- 
men unter freiem Himmel gar nicht fort. 


Ich würde Sie mit Widerholungen ermüden, 


wenn ich Ihnen mneine zweitägige Reife auf dem. ` 


\ 


Gebirge ` befchreiben wollte. ` Die Ausficht ift 
allenthalben mehr oder weniger die nehmliche, 
man wird nichts als fchroffe Felfen und tiefe 


Abgründe gewahr, das Auge: it febr befchränkt, 


A 
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wird aber in manchen Gegenden durch die wil- 
den Naturfchönheiten. fehr angenehm überrafcht, 
und es if nicht felten, dafs man grofse Strecken 
Ackerfeld und Wiefen entdekt. Die Dörfer glei- 
chen fich allenthalben; und haben ein elendes 
Anfehen. ‘Die Landleute unterfcheiden fich we- 
nig von den Bauern des Waatlandes5 fie haben 
fat die nehmliche Sprache, die nehmlichen Sit- 
ten und Gebräuche, und ihr Anzug hat keine 
auffallende- Nationaleigenthümlichkeiten, die be- 
merkt zu werden verdienten; aber reicher find 
fie als ihre Nachbarn die Schweizer. Die Schrek- 
ken der Revolution haben felten oder nie ihre 
einamen Wohnungen erreicht; die Abgefchieden- 
heit von dem flachen Lande war für fie eine 
Schuzwehr gegen Requilitionen aller Art 3 fie 
genoflen alle Vortheile welche die Veränderung 
der politifchen Verfaflung Frankreichs dem Land- 
manne befonders' verfchaft bat, und entgiengen 
all dem Unglük, unter defen Lat ihre Mitbür- 


ger beinah 'erlagen. Die‘ Nähe der Schweiz 
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machte, dafs fie dort ihre Produkte mit Leiclie 
tigkeit und fchr vortheilhaft gegen baar Geld 
abfetzen konnten, und wenn fie diefes in Frank- 
reich gegen Aflignaten vertaufchten,, fo war der 
Gewinn, den fie daraus: zogen, mehr als hinrei- 
chend für ihre Bedürfniffe. 

Da mehrere, Eilenbergwerke auf dem Jura 
find; fo wird in vielen Orten der Ertrag derfel- 
ben feiner Befimmung gemäfs verarbeitet, und. 
befchäftiget in den Fabriken hunderte von Bin, 
wohnern; In Moret werden alle eiferne Geräth- 
fchaften, deren man fich fowohl zum Landbau, 
wie in der Küche und dem Hauswefen bedient, 
gemacht; und in Champaniot it- eine Eifendrath- 
fabrike, die von jedem Durchreifenden gefchen 
zu werden verdient. Sie gehört, einem Lioner 
Kaufmann, der ein Schweizer von Geburt, aber 
feit langer Zeit” fchon in Lion etablirt it. Das 
Mafchinenwerk ift einfäch und folide, es wird 
vom Waller in Bewegung gefezt, und kann mit 


Leichtigkeit gehemmt und getrieben werden. 


N 


go : 
In der Schmiede werden die groben Eifenktunms 
pen glühend gemacht, unter einen Hammer ge- 
bracht und zu langen, einen Finger dicken Stan- 
gen ausgedehnt. Wenn diefe Operation gefche- 
hen ift, fo kommen fie in eine andere Werkftätte, 
in welcher fie bis zum feinften Drathe gezogen 
werden. Diefes gefchiehet durch, Zangen, welche 
fich in horizontaler Richtung anderthalb Schuh 
lang hin und her bewegen. Ein Ende der Eifen- 
fange wird mit dem Hammer zugefpizt, und in 
eine zwei auch drei Zoll dicke Piatte von Blei, 
in welche eine kleine Oefaung gemacht wird, 
hineingetrieben, bis es auf det andern Seite wie- 
der durchkommt. Nun wird die Platte befeti- 
get, und dem hervorragenden Ende der Eifen- 
Stange die Richtung gegeben; dafs fie von der 
Zange, die in befländiger Bewegung ift, und fich 
bei Annäherung an die Bleiplatte fchliefst, ergriffen 
werden kann. Auf diefe Art wird fie mit Ge- 
walt durch diefelbe hindurch gezogen, und ein 
MS ift hinlänglich, um eine Zange in Arbeit 


zu fetzen.| 
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Diefe Operation wird fo oft wiederholt, bis 
der Drath die Dünne und Feinheit erreicht hat, 
welche man ihm geben will, Jede Zange. giebt 
ibm einen ihr eigenthümlichen Grad von Voll- 
kommenheit, und wenn es deren zehn bis zwölf 
pafsitt hat, fo wird er bei der lezten auf Wal- 
zen gewunden, die eben fo wie alle andere Ma- 
fchinen, durch das. Waffer in Bewegung gefezt 
werden, und auf welchen er die runde Form cre 
halt, "unter welchen er in den Magazinen zum 
Verkauf angetragen wird, Detjenige Drath der 
im Ziehen entweder zerreifst oder fonft einen 
Fehler erhält, wird in kleine Stücke zerfchnitten, 
aus welchen Nägel, Striknadeln und andere Dinge 
gemacht Ss Die Anzahl der Arbeitsleute 
beläuft fich \fchwerlich über funfzig: Perfonen, 
und die Hälfte von ihnen befteht aus Kindern 
heiderlei Gefchlechts, die hier Befchäftigung und 
Unterhalt Anden, 
`. Wenn man Champaniot im Rücken hat, fe 


wird man gewahr dafs lich der Weg zu fenken 


SS `, 

anfängt. Auf einigen Bergfpitzen kann man, 
wenn das Wetter hell ift, fehon die grofse Ebene 
erblicken , die fich ‘von Poligny an ununterbro- 
chen, fortzieht. Ehe man aber dahin gelangt, 
muls man einen Weg den Berg hinunter pafhiren, 
der an feilen Felfenwänden und an tiefen Abe 
gründen, in die man, bei feinen fehnellen Wen, 
dungen, alle Augenblicke hinunter zu Rürzen 
fürchten muls, hinläuft. Ich Rieg aus als wir 
an dem Abhange des Berges angekommen waren, 
und da eben die Sonne untergieng, fo konnte 
ich den Jura, den ich nun im Rücken hatte, 
und die Ebene, die fich vor mir ausbreitete, in 
magifchen Zauber gehüllt erblicken. Es fehwin- 
delte mir wenn ich in den Abgrund hinunter 
fchaute, der an der einen Seite des Weges fich 
befindet, und nichts in der Welt würde mich 
bewegen können, diefen Berg bei Nacht hinauf 
oder hinunter zu fahren, 

Da es noch hell genug war, um die Gegen- 


fände erkennen zu können, als wir in Boligny 
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ankamen, fo durehlief ich die Strafsen, um mit 
wenigftens von der Anuflenfeite derfelben einen 
Begrif machen zu können. Die Stadt"if nicht 
grofs, aber ziemlich regelmäfig gebaut, und hat 
eine Stralse befonders, die ein recht hübfches 
Ausfehen hat. An den Freiheitsbäumen od den 
wüften und zum Theil zerkörten Kirchen und 
Klößern erkannte ich die Wirkungen: der Revo- 
intion; aber nichts delto weniger wurde ich einige 
Geiftliche gewahr; die mit der Nationälkokarde 
auf dem Huthe, gebükt und niedergefchlagen um- 
her fchlichen. ` Man kann fie fogleich unter jes 
der Tracht erkennen, und wenn Nikolai ‚an den 
Katholiken gewifle von ihren Religionsübungen 
herzuleitende charakteritifche Gefichtszüge be- 
merkt haben will, fo glaube ich diefes ‚mit weit 
gröfferem Rechte auf die Priefer anwenden zu 
können. Ein demuthsvoller Stolz, ein heuchle-» 
` Tilches Wefen, eine gewiffe ihnen eigenthümliche 
Gefchmeidigkeit, und ein ganz befonderes Tragen 


des Kopfes und Haltung des Körpers machen, das 
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man Gch in ihnen gar nicht irren kann; fie find 
unter Millionen zu erkennen, und der einfältige 
Dorfpfarrer, fo wie der witzelnde Abbe, tragen 
die Merkmale ihres Ordens an- der Stirn ge- 
fchrieben. 

Man fagt, fie intriguiren febr in diefem De- 
partemente, Es’ift möglich, denn ein Priefter 
vergiebt felten eine Beleidigung; er hält fich 
verpflichtet, jede Beeinträchtigung feiner Ein- 
künfte oder feiner Würde zu rächen, und da er 
fich an die Stelle der Religion fezt, fo bildet er fich 
ein, für fie zu ftreiten, «wenn er für fein Privats 
intereffe die Fackel des Aufruhrs: fchwingt. Sie 
verrichten den Gottesdienft in abgelegnen Häu- 
fern oder Schennen, und nur hie und da hat man 
es gewagt, ihnen eine Kirche einzuräumen. Man 
kann nicht umhin in ihren Verfolgungen die remus 
„nerative Gerechtigkeit des Schikfals zu bewun- 
dern. Sont zwangen fie die Proteftanten ihre 
Religionsübungen im Geheim zu verrichten, und 


jezt dürfen diefe frei und öffentlich ihre Andacht 
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halten, da hingegen fie, felbft in. den Schleier 
des Geheimniffes gehüllt, Stährungen bet ihren 
gottesdienflichen Ceremonien ausgefezt find. 

Aber ich glaube, wenn ich fo For" fahre, ich 
gerathe in eine theologifche Unterfuchung über 
die Wiedervergeltungsgerechtigkeit. der Vorfe= 
hung. Wenn Sie wüfsten; dafs ich in einem fchlech- 
ten Wirthshaufe mich befinde, ein elendes Zim- 
mer habe, und viel lange Weile, fo würden Sie 
mich entfchuldigen, felbft wenn ich auf den Ein- 
fall gerathe, die Ewigkeit der Höllenftrafen theo- 
logifch und philofopbifch zu beweifen. Der 
Hunger und die Unthätigkeit haben fchon man- 
ehes Hirngelpinft hervorgebracht, und fo lange 
beide ihren mächtigen Einfufs auf die Verftan- 
deskräfte des Menfchen behalten, fo lange wird 
es auch nicht an rüftigen Verfechtern derfelben 
‚fehlen. Um’ ihre Anzahl nicht zu vermehren, 
lege ich lieber die Feder nieder, denn fie könnte 
zu einem gefährlichen Werkzeuge in meiner 


Hand werden. Ich will in die Wirthsftube ger 
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hen und dort meine Kenntniffe über den Charak- 
‚ter der franzöfifchen Nation, und über die Poli, 
tifche. Lage ihres Vaterlandes mit neuen Bemer- 
kungen zu bereichern fuchen; finde ich fie.des - 
Aufbewahrens werth, fo theile ich fie Ihnen in 
meinem nächften Briefe mit; wenn und wo ich 
Ihnen aber werde wieder [chreiben können, das 
wird von der ‘Müdigkeit der Pferde und ihres 


Führers abhängen, 


Achter 
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Achter Brief,” 


Dijon den 30. April 1797, 


Ich bin geftern Nachmittags hier angekommen. 
Da in Dijon ein Golan Bureau der Diligence ift, 
fo wird umgepakt, und die Kutfche bleibt zu 
dem Ende einen Tag hier. Ich habe den Vor- 
mittag dazu angewandt, die Stadt zu befehen, 
und nun will ich Ihnen von dem Verfolg mei- 
ner Reife Rechenfehaft ablegen. 

Der Weg führt, von Poligny an, über eine 
unermefsliche Pläne hin. Zu beiden Seiten der- 
felben wird man reiche, Saatfelder, fchöne Wie- 
fen und anfehnliche Weinberge gewahr, Schon 
in Poligny it der Wein, der dort wächf, fehr 
gefchäzt, je näher man aber an Dijon und in das 
Herz des ehemaligen Burgund kommt, Ze beffer 
und vortreficher wird feine Qualität. Wenn 
man das Land überfchaut , fo follte man kanm 
glauben, dafs Frankreich feit fechs Iahren Krieg 
führet, und eine Revolution durchgefezt hat, die 
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in jedem Betracht einzig in’ ihrer Art it. Sie 
werden nirgends ein Stückchen Acker finden, das 
unbebaut liegt, Wald und Wiefen werden vor- 
treflich unterhalten, die Weinberge mit Sorgfalt 
- gepflegt, und auf den egen, dl Jura habe ich 
an mehr als einem Orte bemerkt, dafs man feit 
einigen Iahren nen Land gemächt, und der Natur 
abzuzwingen gefacht kat, was fie nicht gutwil. 
lig hat geben wollen." Aber nichts deftoweniger 
haben die Dörfer Faft durchgängig ein armfeliges 
Anfehen, und mecht Ae denfelben wenig Hin- 
fer an, die man den Bauerhänfern in Schwaben 
und Franken an die Seite fetzen könnte, Hin 
und wieder hat man feit kurzem zu bauen ange» 
fangen, und wenn diefes.Beifpiel allgemein nach, 
geahmt wird, fo können die Dörfer in Frankreich 
wit der Zeit ein gefälligeres und den Vermögens. 
umftänden der Bauern angemefleneres Ausfehen 
erhalten. 

Dazu aber it es höchft nothwendig dafs Friede 


gemacht wird, In einigen Departementern fehlt 


N 


99 
es fehr an Arbeitern, und ich habe befonders in 
dem Departement der Cote dor gefunden, dafs 
das Feld- mehr durch Weiber als durch Männer 
beftellt wird. Diefes kann freilich nicht auf alle 
angewandt werden, und der Jura, in welchem 
man fich fehr leicht den Requifitionen entziehen 
konnte, und der überhaupt ganz auflerordentlich 
bevölkert ift, macht fogleich davon eine wichtige 
Ausnahme; Die- Bauern find daher auch allge- 
mein mit der Fortfetzung des Krieges unzufrie- 
den, und wünfchen ihre ihnen entrifsnen Söhne 
wieder um fich herum verfanmelt zu fehen. — Die 
Schlöffer, die vor der Zerförung verfchont ge- 
blieben find, erregen mehr durch ihre Einfamkeit 
als durch ihre Pracht und Gröfse die Aufmerk- 
famkeit des Reifenden. Sie find geöfstericheils 
Leer und unbewohnt, Thür und Fenfter find ver- 
Tehloflen, keine Reparatur wird anihnen gemacht, 
die Gegend um diefelbe herum it wüf und ver- 
ödet, und alle Anlagen des Luxus find entweder 


zu Krautgärten und Ackerfeldern verwandt, ‚oder 
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der Vernichtung preis gegeben worden. Die Käu- 
fer der Nationalgüter find jezt feltener als zur 
Zeit des Papiergeldes, und diejenigen, «die baar 
Geld dafür zahlen könnten, wagen es nicht, aus‘ 
Furcht vor der ungewiffen Zukunft, fie an fich 
Su kaufen. Sie find alfo meiftentheils verpach- 
tet, und da die Pächter aus den Schlöfern kei- 
nen Nutzen ziehen‘ können, fo it ihnen an Er 
haltung. derfelben wenig gelegen. 

Der Siz des Juradepartements wat unter der 
Kontitution von. 1791 zu Dole, jezt aber ift er 
nach Lans le Saunier verlegt worden; ` deffen 
ungeachtet if diefe’ Stadt felır lebhaft und be- 
völkert: ` Sie liegt an dem Doubs, der zwifchen 
Wiefen, Gärten und Landhäufern an derfelben 
hinläuft, und dadurch. der Landfchaft ein reizen- 
des, gefälliges Anfehen giebt. Das Inngre der 
Stadt bietet wenig Merkwürdigkeiten dar; einige 
Kirchen und. Kiöfer fallen durch ihre fchöne 
Bauart auf, und der Plaz des Victoires ift durch 


eine gut gearbeitete Statue der Freiheit gezieret. 
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\ Ienfeits derfelben hat man von der Promenade die 
- fehönfte Ausficht auf die Wielen, Gärten und 
Landhäufer, die an beiden Ufern des Doubs lie- 
gen. Freilich wenn man die Schweizeranfichten 
damit vergleichen wollte, fo würde man an die- 
fer hier, und überhaupt an allen fchönen Land- 
fchaften, die man in Frankreich antrift, wenig 
Reiz finden. Man muß die Schweiz nicht durch- 


reifet haben, um die Schönheiten zu bemerken, 


+ 


die in andern Ländern ebenfalls, nur nicht in fo 
mayeltätifcher Größe, anzutreffen find. 

Es war vier Uhr als wir in Dole angekommen 
waren. Gleich nach meiner Ankunft wurde ich 
eine gewiffe unruhige Bewegung unter den Ein- 
wohnern gewahr, die, weil fie ein ganz neues 
Schaufpiel für. mich war, mich nicht gleichgültig 
ließ. Ich folgte dem grofsen Haufen , der nach 
dem Plätze des Victoires hinftrömte; dort fah ich, 
dafs man alle Trommelfchläger fchon verfammelt 
hatte, und ihnen den Befehl gab, in allen Thei- 


len der Stadt den Generalmarfch zu Schlagen. 
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Zu gleicher: Zeit wurden die Glocken geläutet, 
die Wachen traten unter das Gewehr, und das 
Ganze hatte ein kriegerifches Anfchen. Ich mifchte 
mich unter die Menge, um die Urfache deer 
Anftalten zu erfahren, niemand Chien davon genau 
unterrichtet zu feyn, und nur bin und wieder hörte 
ich, dafs man Deh zurief} la Paix! Ia Datei 
Diefe Nachricht war fo unerwartet für mich, dafs 
ich ibr unmöglich Glauben beimeflen konnte. 
Ich wandte mich an vetfchiedene Perfonen die 
das Anfchen hatten, als könnten fe etwas mehr 
davon wiffen, um mir, wo möglich, Gewifsheit 
darüber zu verfchaffen , allein alle ihre Antwor- 
ten: waren fo unbefriedigend, "dafs ich dadurch 
nur noch mehr in meinem. Unglauben beftärkt 
wurde. Der Zulauf des Volks-und der Lärm 
in den Strafsen wuchs von einem Augenblicke 
zum andern; man rief fich aus den Fenftern zu: 
la paix eft faite, und da diefe Nachricht dem all- 
gemeinen Wunfche der Einwohner zu entfpre- 
chen fchien, fo fiel es Niemand ein, fich um die 


nähern Umftände derfelben zu erkundigen. 
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Ich entfernte mich, um in ein Konzert zu ge- 
hen, das gerade” diefen Tag in Dole. gegeben 
wurde. Es hatte fehon angefangen, als ich dort 
ankam. Die Verfammlung \beftand meiftentheils 
aus Männern die, den Bal ant dem Kopfe, in 
ihrem ganzen Benehmen fich als würdige Söhne 
der Freiheit und Gleichheit zeigten, Indeffen 
wurde ich doch mehrere unter deeg gewahr, die 
arikokratifche Auszeichnungen an ihrem Anzuge 
hatten, aber diefer hielt fie nicht ab, fich eben‘ 
fo, wie ihre einfachern Mitbürger, über alle Res 
geln des Anftandes weg zu Setzen. Eine Magi- 
ftratsperfon in «dreifarbiger Scherpe fchien über 
die Erhaltung der Ruhe und der guten Ordnung 
zu wachen. Sie hatte ihren Plaz unter den an= 
dern Zuhörern genommen, und keine Auszeich- 
nung oder fonft ein Vorzug ward ihr hier zuge: 
itanden. ; 

Da das Konzert, des hänfgen Beifallklat- 
fchens ungeachtet, meine Erwartung nicht. befrie- 


digte, fo verliefs ich den Saal, um den Erfolg 
# D 
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der in der Stadt gemachten Anftalten zu -beob- 
achten, Ich fand am jenfeitigen Thore, durch 


welches man nach Dijon fährt, auf dem Platze 


© der Revolution, die Bürger unter den Waffen, fie 


waren en Fronte aufmarfchiert, vor der Linie war 
` ‚die Nationalfahne aufgepflanzt, mehrere Magi- 
ftratsperlonen in dreifarbiger Scherpe Banden vor 
derlelben, und an jedem Flügel befand fich eine 
Kanone; es wurde Stille geboten , und darauf 
rief einer von den Adminifratoren: vive la Ré- 
publique, welches von der Bürgermiliz und der 
Menge mehrmal OY wurde. Alsdann ver- 
las er eine Proklamation , welche der Munizipa- 
lität vom Departemente war zugefchikt worden; 
in derfelben hiefs es nun, dafs die Friedenspräli= 
minarien mit dem Kaifer unterzeichnet worden, 
und dafs er, vermöge derfelben, der Republik 
Frankreich das linke Rheinufer zur Grenze ah- 
trete. Hierauf rief er wieder? vive la Republi- 
que die Menge wiederholte es, die Kanonen 


wurden gelöfet, und der Zug begab fich auf die 
H 
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übrigen grofsen Plätze der ‚Stadt ‚wo die nehm# 
liche Bekanntmachung mit\denfelben AER 
ten verlefen wurde, 

So febr man fich es auch angelegen feyn liefs, : 
diefer Nachricht einen gewifen  Anfrich von 
Wahrfcheinlichkeit zu geben, fo wurde ich doch 
viele Zweifler unter der Menge gewahr, Ich 
felbt konnte mich von der Acchtheit derfelben 
nicht überzeugen, und die Abtretung des linken 
Rheinufers von Seiten des Kaifets, und ohne Ge- 
nehmigung, des Reichs, fchien mir fo unwahr. 
fcheinlich, dafs ich jeden Glauben an ihre Mög. 
lichkeit verwarf. Da ich wulste, dafs Theodor 
Lameth fich gegenwärtig in Dole befinde; fo gieng 
ich zurihm, um feine Meinung darüber zu hö- 
ren ; er zweifelte in fo fern nicht daran, weil fie 
dem Departemente war officiell mitgetheilt wor- 
‚den. ` Ech, brachte in. feiner Gefellfchaft- einen 
Tehr angenehmen” Abend zu, fpeifte bei ihm zu 
Nacht, und da wie ganz allein waren, und er 


keine Urfache » fich vor mir zu verbergen hatte, 
/ 
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fo unterhielten wir uns bis gegen Mitternacht 
über die innere politifche Lage Frankreichs; da~ 
durch wurde ich in den Stand gefezt manches 
aus einem ganz andern Gelichtspunkte zu be- 
trachten; ich lernte die geheimen Urfachen von 
Begebenheiten kennen, die Aufflehen erregt hat- 
ten; durchfchaute den Schleier, der die Zukunft 
und die Pläne mehrerer Faktionen noch dekt, 
und ward mit der allgemeinen Stimmung der 
Nation und der Einwohner des Juradepartements 
ins befondere, vertrauter. -Ich trennte mich: un- 
gern von ihm, und nur die Hoffnung, ihn bald 
in Paris wieder zu fchen, konnte mir‘ den Ab» 
fchied erleichtern.. 

In Dole erhielt ich midlieere Reifegefährten, 
ein. Umftand, der wegen den daraus entftehenden 
Unbequemlichkeiten, mir gar nicht gefiel. Die Ge- 
fellfchaft war indeffen nicht unangenehm, und eine 
alte Frau abgerechnet} die mir fogleich beim Ein- 
feigen erklärte, dafs fie das Vergnüsen haben 


D D u 
würde, mit mir bis Paris zu reifen, konnte ich 
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mich nicht über fie beklagen. Da dos Wetter 
fchön war, fo gieng ich viel an Fufse, und lernte 
dadurch die Landfchaft deto beffer kennen, — 
In Auxonne, einer kleinen und unbedentenden 
Feftung, hielten wir fille. Ich ward dort mehe 
rere  öftreichifche Kriegsgefangene gewahr ,. die 
in und-aufferhalb derfelben. frei herum giengen, 
aber wie es fchien, ihre ganze Bagage verlohren 
hatten ` diefes. hielt fie jedoch nicht ab, fich auf 
Kafeehäufern lutig zu machen, und die Nach- 
richt von der Unterzeichnung der Friedenspräli- 
minarien, an der fie alle zweifelten , erfüllte De 
nichts deftoweniger mit der angenehinen Hoffnung, 
bald wieder in ihr Vaterland, und in den Schoos 
ihrer Freunde und Verwandte zurük kehren zu 
können. ; 

Wir kamen geftern gegen fünf Uhr in Dijon 
an. Da, ich müde. war, fo verfchob. ich die Stadt 
zu fehen bis auf heute? dafür aber habe ich De 
diefen Vormittag nach allen Richtungen durch- 


ftrichen. Sie ift grofs und hat fchöne breite 
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Strafsen. Wenn man einige Kirchen und Klöfter 
ausnimmt, an welchen die Jakobiner alle ihre 
Wuth ausgelaffen haben, fo wird man weiter 
keine Spur der Revolution in derfelhen gewahr, 
Die Adminiftratoren des Departements verfam- 
meln fich in dem Palais, in welchem ehemals die 
Stände von Burgund ihre Sitzungen hielten. Es 
ift prächtig, fehr geräumig, von moderner Ban- 
art, und macht einen angenehmen Eindruk auf 
das Auge. Vor demfelben ift ein grofser Plaz, 
der, wenn ich nicht irre, der Plaz der Revoli- 
tion heifst. Die Häufer, welche ihn in einem 
halben Zirkel umgeben H? find oral und fchön, 
und ich würde nur wünfchen, dafs er mehr mit 
Bäumen befezt wäre, weil im Sommer die Hitze 
auf demfelben unausftehlich feyn mufs. Das Haus, 
in welchem die Akademie von Dijon ihre Ver- 
fammlungen hält, it ebenfalls ein fchönes Ge- 
bäude, und einige Kirchen und mehrere Brivat 
häufer verdienen, die einen wegen ihrer gothi- 
fehen, die andern wegen ihrer modernen und ge- 


fälligen Bauart gefehen zu werden, 
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Da es heute Sonntag ik, fo find mehrere 
Kaufläden ver/chloffen und andere offen, Man 
fcheint fich noch nieht darüber in Frankreich 
verglichen zu haben, ob man die Dekade oder 
den Sonntag feiern foll. Die Ariftokraten find 
für den leztern, und die Demokraten für- die 
erkere, Bei dem allgemeinen Hange der Fran- 
zofen zu Vergnügungen, glaube ich, würden fie 
am beften thun; wenn De beide, den Sonntag 
und die Dekade, feierten. Freilich müfste als- 
dann erft der Faktionsgeift, der fie nach alle be- 
lebt, fich mildern, aber bis es dahin kommt, 
können lahre in einem ungewiflen Hin- und 
Herfchwanken vergehen. — Ich habe hier meh- 
rere Kirchen offen gefunden, und die Neugierde 
trieb mich an, hinein zu gehen, . Sie waren mei- 
ftentheils leer; “einige alte Weiber und Männer 
Teihten andächtig ihren Rofenkranz ab, die Mefle 
wurde mit allen dabei gebräuchlichen Ceremo- 
nien gelefen, und der Gottesdienft fo wie BR 


len andern katholifchen Ländern gehalten. Die 
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Mode,“ des Sonntags in die Mefe zu gehen, 
fcheint unter den höhern Klaffen und den jungen 
Leuten "gänzlich abgekommen zu feyn. Man nimmt 
fich wohl der Religion, das heifst, der ausgewandet- 
ten und depottirten Priefler Se aber man difpenfirt 
fich ihre Ceremonien und Gebräuche zu beobachten, 
Diefe Stimmung habe ich nicht ot in den Städten, 
fondern auch unter den Landleuten angetroffen. 
Die meiften von ihnen gehen weder in die Mefle 
noch auch zur Beichte, und wenn fie einen Pfar- 
rer, im Dorfe halten, fo yefchieht es nur, damit 
fie ihre Kinder taufen und die Ehen einfegnen 
laffen können, denn fo fehr ift man noch nicht 
Republikaner in Frankreich, dafs man beides zu 
entbehren gelernt haben follte. Ich habe mit 
mehrern Bauern über diefen Gegenftand "gefpro- 
chen, Gel alle haben ‚mich verlichert, dafs fie 
kein Butianch weder in die konfitmtionellen noch 
in die unbeeidigten Priefter hätten, und daher 
lieber die Vernachläßsigung der Religionsgebräu- 


che Gott anheim »kellten. 


IIL 


Ich könnte Ihnen nun noch einiges über das 
fehöne Gefchlecht von Dijon fagen, denn geftern und 
heute habe ich mehrere fehr elegante Frauenzim- 
mer gelehen, Aber würde es fich wohl der Mühe 
lohnen, fie anch nur der geringften Aufmerkfam- 
keit zu würdigen, wenn man bald die Mufter 
weiblicher Grazie und Eleganz, die weltberühm- . 
ten Pariferinnen,- fehen und bewündern kann, 
Zwar ilt alles was ans Frankreich kümmt, wenn 
es auch nur aus einer Provinz ift, dem Auslande 
nicht gleichgültig, und ich geftehe Ihnen auf- 
richtig, ich halte Sie felbf nicht von dem Vor- 
urtheile frei, mit welchem Ihre Weiblichkeit 
fich für die franzöfifehen Moden und Gebräuche 
interefsirt. Ein Schuh, in Frankreich gemacht, 
hat eine unendlich fehönere Form, als wenn er 
von dem beften Meier in Deutfchland gemacht 
worden wäre, und ein Kopfpuz, ein Shawl, ein 
Kleid oder ein Band, haben im Auslande einen 
weit gröfßsern Werth, wenn fie in dem Vaterlande 


der Moden das Bürgerrecht erhalten haben. Ich 
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fürchte, ich werde in Paris nicht aufmerkfam 
genug anf alle Veränderungen und Abwechfelun: 
gen der Trachten feyn können, um fie Ihnen 
jedesmal- mit der ihnen zukommenden Genatig- 
keit zu befchreiben. Sie würden mir eine grofse 
Mühe erfpaten, wenn Sie mir ‘darüber ganz be- 
_Jondere Inftruktionen geben, und mich von Zeit 
zır Zeit unterrichten ‘wollten, auf welche Gegen, 
fände. ich vorzüglich meine Aufmerkfamkeit 
wenden foll: Gehen Sie darüber mit ihrer Freun- 
din C**® zu Rathe, überlegen Sie meinen Vor- 
Schlag, lafen Sie W ** % entfcheiden, wenn Sie 
über Kunit und Gefchmak verfchiedener Mei. 
nung find, und «tragen Sie ja Sorge dafür, dafs 
ich fogleich nach meiner Ankunft in Paris Briefe 
von Ihnen erhalte. — Morgen in aller Früh 
geht unfre Reife weiter , und ich glaube nicht, 
dafs ich Ihnen noch einmal unterweges werde 
fchreiben könnten. Meine Reifegefährten haben 
mich hier verlallen, und mein fonderbares Schik- 
fal 
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fal will, dafs-ich einer alten grämlichen Frau, 
iks>fich nie weiter als höchftens drei Stunden 
von ihrem Geburtsorte gewefen zu feyn erinnert, 
bis Paris Gefellfchaft leifte. — Ich mufs viel 
gefündigt haben, um fo harte Strafe zu ver- 


dienen, 
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Neunter Brief. 


Paris den 10. Mai 1797. 


Seit zwei Tagen bin ich in Paris — Geftern 
und vorgeftern war es mir EHS mich zu 
fammeln; alle meine Sinne hatten fich in den 
Augen konzentrirt; die grofse Menge der neuen 
Gegenflände, das Geraflel der Wagen, das Durchs 
einanderlaufen der Menge, und die Thätigkeit, 
die einen jeden hier. zu beleben fcheint, liefsen 
mir nicht einen Augenblik Zeit zum Ueberlegen, 
Ich war eine blofse Mafchine, die fehen und 
hören, aber nicht zu denken und die empfangenen 
Eindrücke zu ordnen vermochte, Selbft bewun- 
dern konnte ich nicht einmal, was wirklich Be- 
wunderung verdient, und wenn ich aufrichtig 
die Wahrheit geftehen foll, fo mufs ich Ihnen 
TA dafs ich viel und nichts gefehen , dafs ich 
zwei Tage verlebet, ohne eine einzige Idee gehabt 
zu haben, und dafs in meinem Kopfe fich ein 
Chaos gebildet hat, das ich nur mit Mühe werde 


ordnen können, 
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Indem ich Ihnen diefes fehreibe, liegt noch 
alles im Haufe in-tiefen Schlaf vergraben, und 
anf den Stralsen herrfeht eine Ruhe und Stille, 
die einige Stunden fpäter mit dem entfezlichften 
Lerm abwechfelt. Ich will es verfuchen, ob ich 
mich werde fammeln können, um Reg den 
Verfolg meiner Reife und meine Ankunft in Paris 


flüchtig zu befchreiben. 
Kaum hatten wir Dijon verlaffen, als der 


Himmel fich umzog,; und eine Veränderung des 
Wetters befürchten liefs. Ein mit Sonnenblicken 
abwechfelnder Regen verfolgte uns- beinah bis. 
zwei Tagreifen vor Paris, Dieler Umftand hins 
derte mich nicht nur die Landfchaft, fo wie 
ich’es wünfchte, ennen zu lernen, fondern zwang 
mich auch, meinem alten Mütterchen ganze 
Tage lang tête à tête im Wagen Gefellfchaft zu 
leiften. Anfangs glaubte ich alle meine Geduld 
zu verlieren, endlich aber fand ich mich in mein 
Schikfal, wich der Nothwendigkeit, und fann auf 


Mittel, ihre Unannehmlichkeiten fo viel als mög- 
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lich zu mildern, Ee ward mir nicht fchwer die- 
fen Plan in Ausübung zu bringen , meine Reife- 
gefährtin gab fich willig dazu ker, und verkürzte 
mir die Zeit, indem fie mir ihre: Iugendgefchichte, 
ihre Liebfehaften, ihre Veritrungen in und anffer- 
halb dem Eheftande, und die fchndalenfe Chro- 
nik ihres Orts mit. allen Umftünden und der ge. 
wiffenhafteften Genauigkeit erzählte; fie fehien 
noch in ihrem Alter zu fühlen, dafs fie ein 
fchwaches ind Fehltritten unterworfenes Wefen 
fey; erinnerte fich mit Vergnügen der vergange- 
nen Zeiten, - fchauderte nicht vor der Zukunft, 
und war nachfichtig gegen die Verirrungen ihrer 
jüngern Brüder "und Schweltern ; -fo lange fie 
neben, mir im Wagen fafs, hatte ich keine Ur- 
fache mich über fie zu beklagen, aber wenn wir 
in einem Wirthshanfe ankamen , oder von dem= 
felben abreiften, war fie wirklich unausftehlich. 
Nichts konnte man ihr recht machen, das Effen 
fand fie jedesmal fchlecht zubereitet, die Zimmer 


unreinlich , die Wirthslente unhöflich, und den 


aw. 
Morgen darauf die Rechnung über alle Gebiihren 
hoch. Nachdem ich diefes zwei Tage geduldig 
mit angelehen hatte, fo fuchte ich den dritten 
Abend ihren unaufhörlichen Klagen dadurch zu 
entgehen, dafs ich meine Flöte hervorzog, um fie 
durch mein Spiel zum Stillfchweigen zu bringen. 
Allein fie gab: nicht darauf acht, zankte in einem 
fort, und wenn die Lente im Haufe mir entwe- 
der ihre Aufmerkfamkeit fohenkiten, oder fich gar 
nach meiner Flöte in Infigen Kreifen herum- 
drehten, fo zog fie ihr Gebetbuch hervor, reihte 
ihren Rofenkrauz ab, und: wandte fich an den 
‚Himmel, dem fie wahrfcheinlich mehr Langmuth 
und Geduld als den Menfchen zutraute. 

Ich erreichte ‚aber doch meinen Zwek und 
‚verfchafte mir Ruhe, wenn keine Vorftellungen; 
die zu befänftigen, vermögend-waren. Den Bauern 

gefiel von, der andern Seite meine Bercitwillig- 
keit, fie zu beluftigen; fie verfammelten fich in 
enge um ‚mich herum, gaben mir ihren Bei- 


2 \ 
fal auf die unfchuldigfte und miveke Art von 
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der Welt zu verftehen, und entfchädigten mich 
für meine Bemühungen, durch ihre Befliffenheit 
mich über alles zu unterrichten, was ich von ih- 
nen zu wiffen verlangte. Allenthalben that man 
mir die Ehre an, mich für einen Franzofen, ja 
fogar für einen Parifer zu halten; man wollte es 
an meiner Ausfprache erkennen, -an meinen Si. 
ten und Manieren, und es war ihnen unbegreif- 
lich, wie ein Ausländer fo gut über ihre Revolu- 
tion unterrichtet feyn, und Dinge willen könnte, 
von welchen fie nie etwas gehört hatten, Einige 
von ihnen giengen noch weiter, und gaben mir 
nicht undeutlich zu verftehen, dafs fie mich für 
: einen Emigranten anfähen; wenn ich ihnen’die- 
fen Irrthum benehmen wollte, fo verficherten fie 
mich ganz treuherzig, dafs ich nichts von ihnen 
zu befürchten hätte, dafs ich wohl gethan, nach 
Frankreich zurükgekommen zu feyn, und dafs 
mich meine Pächter gewifs mit eben der Freude 
aufnehmen werden, mit welcher fie ihre ehema- 


ligen Herren empfangen würden, wenn fie, fo 
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wie ich, zurükkämen. — Hieraus werden Sie 
fchlieffen können, dafs der gemeine Mann fich 
allenthalben gleicht; er if nicht frei von Leiden- 
fchaften, feine Eitelkeit verlangt Befriedigung, 
und der Glanz und Schimmer, mit welchen fich 
die höhern Stände ‘gewöhnlich zu umgeben fu- 
chen, ift für feine Sinnlichkeit ein nothwendiges 
Bedürfnis, Da er, vermöge der Befchränktheit 
feiner Kenntniffe, keine Anfprüche auf ausgezeich- 
nete Stellen und Würden im Staate machen kann, 
fo ift ihm die Gleichheit der Stände läfig; fein 
Auge, das gewohnt war Rets in. die Höhe zu 
blicken; kann fich nicht an die Leere gewöhnen 
die es nun über fich gewahr wird, und fein 
Ehrgeiz nicht mehr fo leicht, wie ehmals, durch 
einen gnädigen Blik, ein freundliches Wort oder 
font eine Herablaffung, mit welchen die Grofen 
diefer Erde fich Aller Herzen zueignen können, 
wenn es ihr Stolz und ihr Eigendünkel zuliefs. 
befriediget werden, 

Anf diefe Weife vertrieb ich mir die Zeit 
bei regnichtem Wetter in den Wirthshäufern. 
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Unglüklicherweife hatte ich kein Buch mitgenom- 
men, das mir Unterhaltung hätte gewähren kön- 
nen, meine Reifegefährtin konnte mir ihr Gebet- 
buch nie abtreten. Feder, Dinte und Papier wa- 
ren nicht allenthalben anzutreffen, und es blieb 
mir alfo nichts übrig als die Flöte und die Un- 
terredung mit den Bauern, um die lange Weile 
von mir zu verfcheuchen. Ich unterhalte mich 
gern mit den Landleuten, fie find leichter zu 
durchfchauen, und man trift unter ihnen eine ge- 
wiffe praktifche Lebensweisheit an, die mit der 
groben Rinde, unter welcher De verborgen liegt, 
den auffallendten Kontrat bildet. So fehr man 
fie auch als eigennützig nnd betrügerifch ver. 
fchreit, fo glaube ich doch, dafs fie es nur ge- 
gen diejenigen find, die fie entweder durch ihren 
empörenden Stolz erniedrigen, oder von denen fie 
befürchten müflfen, felbft alle Augenblicke hin- 
tergangen zu werden. Offenheit und eine ge- 
wiffe Freimüthigkeit kann man ihnen wenigftens 


nicht abfprechen, und man hat daher weniger 
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Vorficht und Behutfamkeit, als unter den höhern 
Ständen, nöthig, um fich vor ihren Betrügereien 
zu bewahren. 

Wenn das Wetter fchön war, gieng ich mei- 
ftentheils zu Fuls und durchftich die Gegend 
des Orts, wo wir fill hielten, An den Ufern 
der Yonne und der Seine habe ich Landfchaften 
entdekt, denen ich den zweiten Plaz nach den 
Schweizeranfichten einräumen würde. Allenthal- 
ben habe ich ein fchönes und reiches Land ge- 
funden, die Saaten ftanden vortreflich, die Wie- 
fen dekte ein grüner Teppich, und die Weinberge 
nut allein hatten noch ein trauriges Anfehen; oft 
habe ich gewünfcht mich in einer Gegend, die 
mir befonders gefiel, aufhalten zu können. Aber 
meine Freiheit war befchränkt , ich mulste den 
Schneckengang der Diligence folgen, und fand 
nicht eher Gelegenheit mich. von derfelben zu 
trennen, als fechs Stunden vor Paris. Meine Ge- 
duld war zu ‚Ende, als ich in Villeneuve an- 


kam; zwölf Tage hatte ich nun fchon auf der 
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Reife zugebracht, und jemehr ich mich Paris 
näherte, je mehr brannte ich vor Begierde, dort 
anzulangen. Ich nahm bier ein zweirädrigtes 
Kabriolet; das mit‘, einem -Pferde befannt war, 
teilte um acht Uhr ab, und kam um ein Uhr 
an dem Schlagbaume von Paris an. 

Vötre carte, Citoyen, hiefs es, als der Wagen 
vor der Wache fill hielt- Ich zog meinen 
Pals mit der Zauberformel Liberté, Egalité 
„hervor, und wollte ihn der Schildwache überge- 
ben. Aber kaum hatte fie die Göttin der Frei- 
heit, die Dech auf demfelben befindet, erblikt, 
als fie mich mit einem cela fufhit, paflez, abfer. 
tigte, und meinen Weg fortfetzen liefs. Wenn 
man einmal die Grenzen Frankreichs paflirt hat, 
fo kann man.in der ganzen Republik frei und 
ungehindert reifen. Niemand fragt Sie in dem 
Innern derfelben nach Nahmen, Stand oder Ge- 
werbe, weder nach dem Ort woher noch wo- 
hin Sie wollen, ja nicht einmal nach dem Gefchäft 
und den Zwek Ihrer Reife. Kein neugieriger 


Thorfchreiber hält Sie an, den Wagen zu dorch, 
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fuchen, Ihre Sachen zu durchwühlen, oderder Kon- 
trebande nachzufpüren, und Sie können hundertMei- 
len zurüklegen, ohne dafs Sie auch nur ein einzigen: 
mal angehalten werden. — Ich weifs nicht, ob die 
Freiheit, mit welcher man in Frankreich reifet, 
eine Wohlthat der Revolution it, und wenn fie es 
ift, fo verdient fie gewiß hoch in Anfehlag gebracht 
zu werden, denn nichts it empörender, defpoti- 
fcher und felbft gewiffermaffen erniedrigender für 
die Regierungen, als die gierige Haabfucht, mit 
welcher unverfchämte Zolibedienten Fremde und 
Einheimifche -unter -jedem Thore anhalten, und 
Ihren Wagen und Koffer durchwühlen. 

Auf der Vorftadt St. Antoine nahm ich einen ` 
Fiacre, der mich in mein Quartier brachte. 
Kaum war ich dort angelangt, als -meine Freunde 
zu mir kamen. Da es mir unmöglich war im 
Zimmer zu bleiben, fo führten fie mich ins Palais 
royal, in die Tuillerien, auf den Plaz der Revo- 
lution (place de la Revolution) und auf die Bou- 
lewards. In einer Stunde hatte ich die fehönften 
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and im Auslande berühmteften Gegenden ind Sträf- 
fen von Paris gefehen, aber alsich nach Haufe kam, 
fand ich, dafs auch nicht der geringfte Eindruk 
davon. in meinem Gedächtnils‘ zurükgeblieben 
war, Ich hatte 'zuviel auf einmal gefehen, ein 
Objekt hatte das andere verdrängt, ehe es fich 
in meiner Seele hatte abdrücken können , und 
ich hatte von dem Ganzen ein verworrenes Bild, 
das zwifchen Traum und Wirklichkeit‘ mitten 
inne ftand, Selbft hente bin ich damit noch nicht 
aufs Reine, und Sie würden mich fehr in Verle- 
genheit fetzen, wenn ‚Sie mir von dem was ich 
gefehen und gehört habe ‚eine umftändliche Be. 
fehreibung abforderten. Ueberdies fo it nun alles 
wach im Haufe, auf den Strafsen hört man nichts 
als das Rollen der Wagen und das dumpfe Ge- 
murmel der Menge, unterbrochen von dem Ge- 
Schrei der Wafferträger und Kolporteurs, und in 
meinem Vorzimmer wartet'ein Lohnbedienter, der 
mich in die Häufer Fahren foll, an welche ich 
Adreflen habe, 


125 
Zehnter Brief. 
Paris den 15. Mai 1797. 


Geftern, als ich eben im Begrif war auszuge- 
hen, fchikte mir Herr L$** einen Brief, an 
deffen Auffchrift ich fogleich erkannte, dafs er 
von Ihnen fey. Meine Freude war unausfprech- 
lich; ich legte ihn vor mich hin, betrachtete 
ihn von allen Seiten, und es koftete mir Mühe, 
mich zurükzuhalten, ihn nicht fogleich zu erbre- 
chen; aber ich wollte das Vergnügen, das mir 
fein Inhalt machen würde, verdoppeln; ich wollte 
ihn errathen, und indem ich meiner lebhaften 
Phantafie den Zügel fchiefsen liefs, ert in der 
Einbildung geniefsen , was die Wirklichkeit mir 
mit Gewifsheit zu verfprechen fchien. Nachdem 
ich eine geraume Zeit in. dumpfen Hinbrüten zu- 
` gebracht hatte, ergrif ich den Brief und unter- 
fuchte vor allen Dingen forgfältig das Siegel. Es 
fehien verlezt zu feyn, ob man fich aber diefen 


Raub hier oder an den Grenzen erlaubt haben 
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mochte, war mit in diefem Augenblicke ganz 
gleichgültig, hatte ich doch Ihren Brief ganz 
und unverfehrt, und wer je recht tief empfun- 
den hat, ‚wie. füfs es ift, den Raum der uns von 
unfern Freunden trennt, dorch den Briefwech- 
fel gewiflermaflen ganz fchwinden. zu machen, 
wird meine Freude nicht übertrieben finden. Wahre 
innige Freundfchaft ift fo felten, dafs man nicht 
Mittel genug anwenden kann, fie zu iiien und 
ift man ihrer Dauer gewifs, domm mufs jede Ver, 
ficherung -davon uns heilig und- über alles fchäz« 
bar feyn. 7 

Voll von diefen Gefühlen erbrach ich Ihren 
Brief, und nun denken Sie fich meine Beftür- 
zung, als ich Sie, gleich in den zwei erften 
Zeilen, über den Schlufs meines lezten Briefes 
ungehalten, und mich mit Ihrer höchften Ungnade 
bedroht fand! alfo kein Wort mehr über die de, 
ganten. Spencer, die Hüte à la merveilleufe und 
die coëffures àla grecque; die Merkwürdigkeiten 


von Paris, die Kunt und Litteratur follen die 
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einzigen Gegenflände feyn, die ich in meinen 
Briefen abhandeln werde, und ich will alles 
forgfältig zu vermeiden fuchen, was Sie bei Ihe 
ren Freunden in den Ruf bringen könnte, als 
legten Sie einen grofsen Werth auf die neuelten 
Parifer Moden; follte ich mich aber doch ver- 
geffen und einiges darüber mit einflieflen laffen, 
fo fchreiben Sie es dem lebhaften Eindrucke zu, 
den diefe oder jene Tracht, wegen ihrer Eleganz 
und Neuheit auf mich gemacht hat, 

So wenig ich auf dem Lande und in den De- 
partementen Spuren des Krieges und der Revo- 
lution hatte entdecken können, fo wenig fand ich 
deren in Paris. Wenn man die lebhafte Thätig- 
keit der Parifer betrachtet, ihre heitern und fro- 
hen Gelichter, die Menge der Wagen und Kabri- 
olets,; die fich alle Augenblicke durchkreuzen, 
hier fingen, dort tanzen und fpielen fieht, an 
allen Ecken der Straen zehn bis zwölf Kome- 
dienzettel angeklebt findet, und auf allen Kaffee- 


häufern, in allen öffentlichen Gärten und Prome- 
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naden eine grofse Anzahl Menfchen gewahr wird; 
die es fich dort wohl feyn laffen, fo geräth man 
in Gefahr, alles, was man uns im Auslande von 
den Schrecken der Revolution , vom 2. und 3. 
September, vom 10. Auguf, vom ı. Prairial und 
13. Vendemiaire, von Robespierre und feinen 
Henkern, vom Sicherheitsausfehuß und dem Re- 
volutionstribunal und von allen Schrekniflen, die 
hier ihren Siz aufgefchlagen hatten, erzählt und 
bekannt gemacht, für Fabeln und für Erfindun- 
gen der Feinde und Verläumder der Revolution 
zu halten, Und doch if nichts fo ficher nnd 
gewiß, als die Greuel und Graufamkeiten, mit 
welchen man uns Jahre lang über Paris unter- 
halten hat; nichts weniger übertrieben als die 
Tyrannei und die Würgluft- des Robespierre 3 
nichts fchreklicher als das Hinmorden von Tau- 
fenden; die fich keines andern Verbrechens be. 
wußst waren, als dafs fie verfchiedener Meinung 
mit dem Chefs der Revolution über politifche und 
methaphyfifche Gegenfände waren, und nichts 


granfamer 
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graufamer «als die Behandlung der Gefangenen, 
und die Verfolgungen der beften ‘und würdigften 
Menfchen: ` 

Aur it es unbegreiflich, wie man nach- fo 
vielen ausgeftandenen Leiden noch heiter und 
froh feyn kann, wie man fich im Taumel der 
Vergnügungen. verlieren, und anf demfelben 
‚Schauplatke, auf welchem man einen Vater, Bru- 
der, Sohn oder Freund binten fah, die Freuden 
des Lebens genielsen, und. gewiflermaffen auf 
ihrem entfeelten Leichnam tanzen und hüpfen 
kann. ‚Man trift hier wenige. Perfonen, befon- 
ders aus den höhern. Klaffen an, die fich nicht 
über die Revolutien, zu beklagen: Urfache hätten, 
und doch kenne ich nur eine einzige Fran, die 
fich heute noch nicht über den Verluft. ihres 
Gatten und Vaters getrößet bat, Der Leichtäinn 
der Franzofen im Allgemeinen, die Ueberzengung 
daf e thöricht it, der Nothwendigkeit zu wi- 
derftreben, und. die Vortheile, die melrere in 
der Folge aus dem Verluf ihrer Verwandten ge- 
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zogen haben, "haben die ’erften lebhaften Ein- 
drücke in ilinen’Tehon verwilcht, die Zeit hat 
auf ihre Wunden einen heilenden Balfam gelegt, 
und neng Anfichende Gögenfände haben -ihre 
Anfmerkfamkeit' fo fehr gefeffelt, daß ihnen die 
Gegenwart Nicht erlaubt an" die "Vergangenheit 
zu denken. Wenn es- aber gefchieht, fo ift es 
“nur in Augenhlicken, in welchen entweder die 
Furcht vor der Rükkehr des Schreckenfyitems 
auf De wirket, oder wenn fie fich die Möglich- 
"keit des Umfurzes der gegenwärtigen Verfaflung 
“recht lebhaft denten; und der Hafs den Ge tief 
“im Merzen gegen’alles, was durch die Revolu- 
tion hervorgebracht worden ift, hegen; fie mit 
der Hofnung der "nahen Vernichtung derfelben 
fehmeichelt, ` ; 

"7 Aber dem ungeachtet giebt es nichts deflowe. 


` Cniger eine grofse Menge Menfchen hier, die durch 


"die Revolution reich geworden find und ihr Glück 
gemacht haben. Diele tragen viel dazu bei, dafs 


man, nach dem erften Anblick zu urtheilen, die 
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Folgen desfelben weniger gewahr wird... Perfonen 
aus den niedrigften Klaflen und die font in den 
abgelegenften Voorfädten in der Gefften Dunkel- 
heit lebten, find auf einmal ans Licht getreten, 
fachen fich ‚mit. den--gebildetern ‚Ständen zw ver- 
mifchen, und da fie dieKunft nicht befitzen von 
ihren: Reichthümern einen guten Gebranch zu 
machen, und fich einbilden, dafs fie nie‘ erfehöpft 
werden das; SE fie durch ihren üp- 
pigen Aufwand die darbende Menge, und thun es 
den chmaligen. Adlichen an Pracht und- Glanz 
bei weitem zuvor.” Wenn man einen . fehönen 
Wagen, ein neumodifches Kabriolet die Boule- 
vards auf und-abrollen«heht, fo wird man fich 
felten täufchen , wenn man den Belitzer für ei- 
nen neuen- Reichen hält. Freilich giebt e auch 
einige vom Adel, Emigranten, Bangniers, Kauf- 
leute und andere, die mit ihnen im Aufwande 
wetteifern, aber ihre Anzahl ift gering, und die 
Furcht bai. dëe einen. "und. die Oekonomie die 


andern ab, mä ihrem geretteten oder erworbenen 


e Pë 
Reichthümern vor den Augen der neidifchen 
Menge fich zu brüfen, 

Die grofse Menge Fremder, die fich hier be- 
findet, giebt der Stadt auch ein ungewöhnlich 
lebhaftes Anfehen. Zwar machen fie, fei es aus 
Politik oder aus andern Urfachen, wenig Auffe: 
hen, aber tragen nichts deftoweniger dazu bei, 
dem Ganzen einen Auftrich von’ Wohlftand zu 
geben; Paris it der Vereinigungspunkt der 
Fremden aus allen Ländern und aus allen Depar: 
tementern, ` die einen führt die Neugierde, die an- 
dern ihre Gefchäfte hieher. Selbft die fiebenhun- 
dert und funfzig Perfonen, welche das ‚gefezge- 
bende Corps ausmachen, verurlachen einen grof- 
fen Zuwachs der Volksmenge, denn wenige von 
ihnen haben ihre Familien in der Provinz ge~ 
lafen, und. andere erhalten fat. täglich Befüche 
von ihren Freunden und ‘Anverwandten. Die 
Deputirten erregen jedoch das wenigfte Auffehen, 
fie verlieren fich gänzlich unter der Menge, und 


imponiren mehr durch ihre Anzahl und ihren’ An- 
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hang, als durch das Geräufch, das fie im gemei- 
nen Leben verurfachen, Dafür aber it das aus- 
übende Corps defto lauter. Die Direktoren und 
Minifter leben zwar fehr eingezogen, und wagen 
es felten.im Publikum zu \erfcheinen, aber die 
unter ihnen ftehenden Beamten und Funktionärs 
machen dafür dekto mehr Lerm. Es giebt faft 
beftändig eine Menge Generäle und Stabsofliziere 
hier; die Armee des Innern hat in Paris ihr 
Hauptquartier, und alle Dikafterien find fo ftark 
befezt, dafs fie einen anfehnlichen Beitrag zur 
Volksmenge, und mehr oder weniger auch zur 
hiefigen Pracht und Aufwande abgeben. Alle 
diefe Perlonen wird man nie über die Revolution 
klagen hören, für fie war fie eine Goldgrube, und 
ein Mittel fich empor zu fchwingen, fich einen 
Nämen zu machen, und Reichthümer zu erwer- 
ben. Wenn auch einer oder. der andere gegrün- 
dete Befchwerden darüber führen könnte, fo er, 
laubt es ihm fein Interele nicht, fie laut werden 


zu laffen; er bedekt die Vergangenheit mit einem 
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ichten Schleier, und fucht von der Gegenwart, 
fo viel als möglich, zu profitiren. 
Nehmen Sie hiezu noch die grofe Maffe des 
Volks, welche die täglichen Bedürfniffe diefer 
ungeheuren Stadt in Bewegung fetzen, und Sie 


werden Deh einen fchwachen Begrif -von der 
Thätigkeit , dem unaufhörlichen Hin- und Her- 
walzen der Menge, dem Lerm und Getöfe in den 
Stralsen, und dem Geraflel der Wagen und Kar- 
"ren machen können. Diefe hat am allerwenigften 
durch die Revolution gelitten, und wenn es ger ` 
fchah, fo war es nur in jenem Epochen, wenn lie 
fich, von Intriganten verleitet, gegen die Kon- 
vention auflehnte. Ihr Frohfinn it daher auch 
ganz ungeltöhrt und heiter; der gemeine Mann 
bringt am Sonntage durch, wa er die ganze 
Woche erfpart hat, und wenn er über die Re, 
volution klagt, D gefchiebt es gewißs, ohne fich 
den eigentlichen Grund davon recht lebhaft an- 
geben zu können. > 

Diefe Lebbaftigkeit und der damit verbunie- 


ne Lerm, der Aufwand in Equipagen, und. der 
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Luxus-in: und auflerhalb, der Wohnungen it je- 
doch nicht in; allen Theilen»derStadt "und von 
den nehmlichen. Umftänden begleitet, anzutreffen. 
In den Vorfädten. St. Denis und Ste Antoine 
herrfcht Arbeitfankeit und Indufttie, die Menge 
ift in den Häufern, und- auf den Strafen wird 
man ‘wenig. Müfliggänger gewahr.: -Noch weit 
filler und. ruhiger ik es o der Vorktadt St. Ger» 
' mainy-dort wohnten vor der Revolution’ die Prin- 
zen, die Grofen vom Adel und ‚alles was. nach 
Hofe gienz, Man findet daher in dielem Quar- 
tier der Stadt eine verhältnißmäfsig gröflere Men, 
ze Palälte’ als id ‚allen andern Theilen derfelben,; 
und dardiefe: jezt meiftentheils unbewohnt find; 
oder der Republik gehören ‚ fo herrfcht. in deier 
Vorftadt, befonders in dem Theile, der den Tuil- 
lerien und den .elifäifchen Feldern gegenüber 
liegt, eine Stille und Leere, die mit den jenfei- 
tigen Ufern der Seine den auffallenditen Kontraft 
bildet. — Alles was ich Ihnen über die geräufch- 
volle Lebhaftigkeit der hieligen Stralsen 'gefagt 


sé { 
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habe, kann nur auf die Chauflde d'Antin, die 
alten Boulevards; und die Gegend um das Palais 
royal, jezt Palais égalité, und den Louvre, ange- 
wandt werden. 

Auf der Chauffee d’Antin und den Boule- 
vards wohnen alle ehemalige Adliche, viele Ban- 
quiers, viele neuen Reichen, und überhaupt alle 
diejenigen, die nach der ‘Mode feyn wollen, oder 
denen ihr Vermögen einigen Aufwand zu machen 
erlaubt. «Die-Strafse Mont - blanc ift eine der 
fchönften auf derfelben , fie enthält viele ge- 
fchmakvolle und grofe Häufer, und föfst auf 
den Theil der Boulevards, der am häufigften und 
von allem, was in Paris elegant und wohlha- 
bend if, befucht wird. Die Boulevards find 
eine Straße, die fich ununterbrochen beinah um 
ganz Paris herumzieht; fie find mit vier Reihen 
Bäumen befezt, und enthalten drei Alleen, von 
welchen die beiden Seitenalleen für die Fufs- 
gänger, und die mittlere für die Reitenden oder 


Fahrenden beftimmt find. Anf jeder Seite der- 
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felben find Gärten, Häufer‘, Kramläden, Theater; 
Bäder und Kaffeefchenken in buntem Gemifch 
aufgeführt. Zu jeder Stunde des Tages, und in 
jeder Jahrszeit trift man Leute auf denfelben, die 
entweder ihre Gefchäfte oder die Langeweile da- 
hin führen. Hier it es, wo die jungen Stutzer, 
von Paris fich auf prächtigen Reitpferden am 
liebften zeigen, wo die neuen Reichen in bril- 
lianten Equipagen daher rollen, wo die Lais die- 
fer Hauptftadt alle ihre Reize aufbieten, um neue 
Erobrungen zu, machen, und wo überhaupt alles 
fich in einem fröhlichen Taumel herumdreht, der 


einzig in feiner Art ift. 


Aber nicht in allen Gegenden der Bonlevards 
trift man das nehmliche Leben an. Die Mode 
hat den Schauplaz, auf welchem man fich zei- 
gen darf, auflerordentlich befchränkt, und die 
wahre Niederlage der Müfliggänger, der Stutzer; 
der Phrynen und petites Maitreffes von Paris ift 


eigentlich nur zwifchen den Strafsen Mont- blane 
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und Grange Batellier, oder wenn: man den Raum 
noch genauer angeben will, zwifchen den Straf- 
fen Tait -Bout und Lepelletier, Koblenz genannt. 
Ich glaube die Urfache diefer fonderbaren Kaprize 
it die Nähe des Kaffeefehenken Velloni, der 
dort eine der fchönften Anlagen diefer Art kat. 
Des Morgens findet man bet (um Perfonen beider- 
lei Gefohlechts, die in oder vor feinem Haufe 
frühftücken. ` Alles ift im Neglige und niemand 
fcheint Anfprüche auf Eleganz zu machen. Nach 
. zwölf Uhr ‘gehen die Parifer Damen, die man 
honnetes femmes. heifst, dorthin fpazieren, hal- 
ten fich bis nach zwey Uhr dafelbf auf, und 
machen alsdann den Schönen Plaz, die ihre 
Reize feil zu bieten dahin ‚kommen. Gegen 
Abend werden auf beiden Seiten dest kaum 
zwölf Schuh: breiten Allee Stühle gefezt, und 
nun finden fich’ die petites maitreffes femmes 
entretenues und wie diefe Gefchöpfe alle heiflen; 
im reizendften und eleganteften Anzuge dafeibft 


ein. Ein Fremder, der kein geübtes Auge hat; 
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ahnet kaum, dafs alle diefe Reitze zum Verkauf ` 
da find, denn da diefe Mädchen sin befcheidenes 
und den äuffern Anftaud refpektirendes Anfehen 
haben, und keines aus den niedern Klaffen dahin 
kommt, fo kann man nur, wenn man fich zu 
ihnen hinfezt, iht Gewerbe und den Zwek ihres ı 
Hierfeins von ihnen erfahren, Wer fich nicht 
niederlaffen will, geht zwifehen den beiden Reis 
hen Stühlen anf und ab, äist die anwelenden 
Schönen die Mußterung pafliren, und bleibt bis 
nach zehn Uhr da, oder befuchet den Kaffee- 
fehenken Velloni. Selten. kommen des Abends 
honnetes femmes hieher, und wenn es _gefchieht, 
fo it es in Gefellfchaft von ein auch zwei Män- 
nern. Ein Frauenzimmer das ohne diefe-Beglei- 
tung dahin kommt, wird als eine gute Prife be. 
trachtet, und jedermann, der Luft und einen vol- 
len. Geldbeutel hat, macht Jagd darauf. — Kob: 
lenz, glaube ich > heifst diefe Promenade deswe- 
gen, weil die zurükgekommenen Ausgewandertens 


die chemaligen Ducs und Marquis, alle junge 
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Ariftoktaten, Royaliften und was zu ihrem Ans 
hange gehört, fich dort vorzugsweile verfam- 
meln, und diefen Plaz feit Iahren fchon zu ihrem 
Rendez- vous auserfehen haben; da diefes be- 
kannt it, fo werden hier alle Abende die vor- 
züglichften ariftokratifchen Zeitungsblätter aus- 
gerufen, und man. hat mich verfichert, dafs die 


Verfafler derfelben in diefer Gegend den melen 


Abgang finden. 


Des Sonntags it die Volksmenge auf den 
Boulevards fo grofs, dafs man mit Mühe durch 
diefelbe hindurch kommen kann. Alles ftrömt 
aus den nahgelegenen Vorftädten über, diefelben 
nach den elyfäifchen Feldern, wenige halten fich 
dert auf, und nur gegen Abend lafen. fich die 
fogenannten bonnes bourgeoifes auf den Stühlen 
in Koblenz nieder. An diefen. Tagen geht nie. 
mand von der hohen Nobleffe dahin, felbft die 


Femmes entretenues vermeiden es, und beide 


bleiben entweder in ihren Häufern oder gehen 
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ins Theater *) Gegen die Foflees du temple 
hin ift der Verfammlungsplaz der Bürgerlichen 
oder vielmehr der Nichtadlichen. Der Kaufmann, 
der Krämer, der Handwerker und die arbeitende 
und thätige Klaffe-der. Bürger, die hier in der 
Nähe wohnen, Bellen fich: des Abends in diefem 
Theile der Boulevards ein. Eine ganze Menge 
kleiner Theater it damit angefüllt, in den Kaffee- 
häufern it alles voll von ihnen, und von den 
Tanzböden fehallt den Vorübergehenden eine 
ranfchende Mutt entgegen. Ich habe noch nicht 
den Muth‘ gehabt, weiter als bis bicher zu gehen, 
bin. aber entfchloffen die Boulevards , die 6083 
Toifen lang: find, vor meiner Abreife aus Paris, 
von ‘einem Ende derfelben bis zum andern zu 


durchreiten oder zu durchfahren, 


= *) Da ish noch weiter unten Gelegenheit, haben werde, auf 

die verfchiedenen Abfuflungen, welche man, der Gleich 
heit ungeachtet, hier beibehalten hat, zurük zu kommen 
fo verfpare ich das inehrere davon bis dahin. ° 


Z 
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x Eilfter Briet 
Paris den 17. Mai 1797. 


ane Se A + 

Meine Reife von N... bie Paris hat ganzer 
zwölf Tage gedauert; und diefesif-die Urfachez 
warum ich Dir fo fpät fchreibe, Das Poftwefen 
in Frankreich hat durch die Revolution aufferor= 
dentlich gelitten, aber feit einigen Monaten hat 
man angefangens" es wieder auf den ehemaligen 
Fus herzuftelien. Auch die Wege find , glaube‘ 
ich, feit vielen Tahren nicht ausgebeflert worden, 
die beftändigen Bewegungen. det Truppen und 
der Artillerie haben fie fait gänzlich ruinirt,; und 
es giebt Gegenden, wo man im: Winter und bei 
fchlechtem Wetter gar nicht mus durchkommen 
können. 

Da ich mir vorgenommen hätte langfam zu 
reifen, um allenthalben Beobachtungen anftellen 
op können, fo war Zch mit dem. Schneckengange 


der Diligence nicht unzufrieden, Wir machten 
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des Tags fechs; höchftëns: acht Stunden, blieben 
allenthalben lange liegen, und kehrten des Abends 
fehr frühzeitig in die Wirthshäufer ein. Dadutch 
erhielt ich oft Gelegenheit mich mit den anwe- 
fenden Perfonen über die gegenwärtige Lage des 
Innern von Frankreich zu unterhalten, ich: er- 
weiterte und berichtigte die Kenntniffe, die ich 
fchon an den Grenzen mir. dayon. verfchäft hatte, 
ind glaube nun im Stande zu feyn, Dir einen 
“ichtigen und nnpartheiifchen- Ueberblik ven der, 
allgemeinen Volksfimmung, als das ’Refultat mei- 
ner Beobachtungen vorlegen zu können, $ 

"Die Wahlen für das geibzgebende Corps hate 
Zen kurz vor meiner Ankunft in Frankreich ftatt 
gehabt; ich.fand daher das Volk noch in ‚jener 
debhaften Stimmung; welche dergleichen wichtige 
Epochen nothwendig in Republikenhervorbrin- 
gen müflen. ` Der Faktionsgeift der bei diefer 
Gelegenheit in neue und grölsere Thätigkeit war 
gefezt worden, batte- fich noch nicht -befänftigt, 


die angefponnenen Intriguen dauerten in’ ihren 


+ 
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Wirküngen noch fort; die Verläumdung, ihre 
‚mächtigfte Waffe, war noch nicht abgeftumpft, 
Libelle und Schmähfchriften kamen häufig zum 
Vorfchein, und die Maffe des Volks glich einen 
von Sturmwind anfgeregten See, deffen Fluthen 
fich.in entgengefezter Richtung hin und her be- 
wegen. Es hielt. fchwer fich über das Vorgefal« 
lene fichere Auskunft zu verfchaffen, ein jeder 
urtheilte darüber nach den Grundfätzen der Fak- 
‘tion, zu welcher er gehörte, vele, oder beinahe 
die meiften konnten nicht einmal angeben, wat, 
um fie fo und nicht anders; dachten und handel- 
ten, und die Unwiffenheit, der Partheigeift und 
die Verführung riffen den groffen Hanfen -zu 
Maasregeln hin, welche er gewifs, nach- kalter 
Ueberlegung , als feinem Interefle zuwider, ver- 
worfen ‘haben würde. Glüklicherweife traf ich 
in den Departementern Männer von meiner Be- 
kanntfchaft an, die zu Anfange der Revolution 
eine grofe Rolle gefpielt hatten, in die Gebeim- 
niffe der Intriguen initüirt waren, mit -philofo- 


"phifchem 
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phifchem Auge das Ganze überfahen, und wenn 
fie auch zu einer oder der andern Parthei gehöt- 
ten, dennoch Kaltblütigkeit genug hatten, fich 
die Schwäche oder Stärke der verfehiedenen Fak» 
tionen nicht zu verhehlen, 

Nachdem was fie mir über die gegenwärtige 
Volksfimmung gefagt haben; und nach meinen 
eigenen, Beobachtungen, kann man drei Haupt- 
faktionen in Frankreich annehmen? fie beftehen 
aus denjenigen, welche die jezige Konftitution 
nicht demokratifch genug finden; und die von 
1793 zutükwünfchen; aus denjenigen, die mit 
ihr zufrieden find, aber die grölste Strenge ge- 
gen ihre Feinde ängewandt willen wollen, und 
endlich aus denjenigen, die unter dem Dekman- 
tel der Mäfsigung und Nachgiebigkeit an dem 
Umfturz derfelben arbeiten, und dieKonkitution 
von 1791 wieder einzuführen fuchen. Alle diefe 
Faktionen aber haben ihre Unterabtheilungen, die 
in dem Zwek und den Grundfätzen von einan- 
der abweichen, und fich nur, unter gewiflen Um- 
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fanden, gegen die eine oder ‘die andere ver 
einigen, 

„Die erite Klaffe von Patrioten (patriotes ex- 
olufifs) it wenig zahlreich, und darf nur im 
Dunklen wirken ; fie befteht aus. Jakobinern und `- 
Terrorilten ; und ift allein durch ihre : Kühnheit 
furchtbar; da aber die Maffe des Volks dich ent- , 
fchieden gegen Be erklärt hat, und wenig Depar- 
tementer find, woman ihnen einigen Einäufs zu- 
gefteht, fo ift nicht zu befürchten, ‚dafs fie je wie- 
der ähre Blutgeiffel über Frankreich ‚fchwingen 
werden "3. Die entdekte Verfehwörung des Ba- 
boeuf, und die Anftalten, die zu feinem Proces 
getroffen worden find, haben ihr einen mächtigen 


Stofs verfezt, und wenn nicht ganz. .befondere 


A) Was ich hier von den Jakobinern fage; kann blos auf die 
Departemeuter angewandt werden. Paris und einige andere 
Städte machen, in Anfehung ihrer, fo wie in Anfehung aller 
andern Faktionen, Ausnahmen nöthig , die ich in der Folgs 


bemerken werde. 
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Umftände eintreten, fie auf immer zu Boden gea 
ftrekt. j 

Die zweite Faktion kann leicht die zahl- 
reichfte von allen feyn; fie hat die Regierung, 
die Armeen, den gröfsten Theil der Adminiftra- 
tionen und alle diejenigen, die noch etwas zu 
verlieren haben, für fich; ihr Mittelpunkt it in 
Paris, dort it fie nur allein thätig und wirkfam, 
Ge ihre Afhliationen in den Departementer ver- 
halten fich meiftentheils leidend. Es könnte nicht 
fchaden, wenn fie mehrere berühmte Schriftftel- 
ler unterihren-Anhängern hätte, denn da fie nicht, - 
wie alle andere Faktionen die Geletze überfchrei« 
ten darf, fò kann Ge fich nur allein durch die 
Stärke der Wahrheit, die fie um fich zu verbrei- ` 
ten fuchen muß, erhalten, und die Streiche ab» 
wenden, welche die unermüdete Thätigkeit ihrer 
Feinde unaufhörlich gegen fie führet. . Ueber: 
dies fo befindet fie, fich oft in der traurigen 
Nothwendigkeit, die Strenge det Gefetze an Per- 


fonen anwenden zu: müflen, die man jezt fchon 
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zu bedauern anfängt, und ihre Lage, die ich 
weiter unten auseinander zu fetzen Gelegenheit 
haben werde, zwingt fie fehr häufig, die Anzahl 
ihrer Gegner zu vermehren. 

Die dritte Parthei it aus mehreren Faktionen 
zufammengefezt, die alle nach einem Zwek ftre- 
| ben, von welchen aber beinahe" eine jede ihre 
befondere und geheim gehaltene Abficht hat. Sie 
befteht aus den Gemäfsigten, den Anhängern 
der Konftitution von 1791, den Ariftokraten und 
Royaliften ? ihr Zwek it der Umfturz der gegen- 
wärtigen Verfaffung. Da fie aus fo viel ver- 
fehiedenartigen Subftanzen zufammengefezt ift, fo 
it ihre Anzahl fehr grofs, und da fie bei allen 
' ihren Operationen vorfichtig zu Werke geht, 
nichts übereilt, im Geheim wirket, und alles von 
der Zeit und den Umftänden, die fie blos all- 
mählig. herbei zu führen bemüht ift, erwartet, fo 
kann fie in der Folge fehr gefährlich für die gê- 
genwärtige Verfallung “werden. Ihre Anhänger 


find in allen Departementern vertheilt, wo fie 
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bald mit den Royaliften und Ausgewanderten ge- 
meinfchaftlich wirken, bald fie bekämpfen, wenn 
diefe ihre Ungeduld zu voreiligen Schritten zu 
verleiten bereit ift. Eine jede von den Subal- 
ternen Partheien fchmeichelt fich, wenn einmal 
die Konftitution umgeftürzt ift, die Oberhand 
über die andere zu erhalten ;- die Ausgewander- 
ten hoffen das alte Syftem in feiner ganzen Rein- 
heit wieder herzuftellen, und Ludwig XVII. auf 
den Thron zu fetzen, und die Konttitutionellen, 
die im Grunde weit davon entfernt find, haben 
nur die Wiedereinführung der Verfaffung von 
1791. vor Augen. So lange aber die erftern 
nicht aufhören von Rache, die fie an Frankreich 
üben wollen, zu fprechen, und die leztern fich 
nicht über die Perfon desjenigen, den fie auf den 
Thron fetzen wollen, vereinigen, fo lange ift 
auch vor der Hand für die gegenwärtig befte- 
hende Konfitution nichts zu befürchten. 

Diefe verfchiedenartigen Faktionen und Par- 


theicn fetzen gegenwärtig Frankreich in Bewe- 
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gung, und ihre "Thätigkeit fteht mit dem Wider- 
Bande, den fie antreffen, in dem genauelten Ver- 
hältoiffe. Am aller inkonfequenteften von allen 
betragen fich die ‚Ausgewanderten und die Prie- 
fter ; fie fcheuen fich nicht, die Wiedereinfüh- 
rung des älten Syftems frei und öffentlich zu 
predigen, fetzen die gegenwärtige Regierung her- 
ab, verläumden die Glieder derfelben, und be- 
haupten, dafs Frankreich nicht anders als unter 
einem Könige glüklich feyn könne. Aber diefes 
würde man ihnen noch hingehen laffen, und fich 
vielleicht mit der Zeit bequemen ihren Ludwig 
XVIII. anzunehmen, wenn fie nur nicht mit die, 
fem Plane ein gewifles Syftem der Rache und 
der Wiedervergeltung verbänden; fie gehen in 
ihrem Unfion foweit, dals fie diejenigen, deren 
Unterftützung fie gar nicht entbehren können, 
felbt bedrohen, bezeichnen die Opfer, die fie 
ihrer Rachgierde bringen wollen, wenn fie fiegen, 
mit Namen, äufern ihren Blutdurft auf die um 


verfchämtefte Weife von der Welt, und Aöffen 
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mehr Furcht nnd’Schrecken,, «als Liebe und Zu- 
trauen ein, Ich glaube daher auch nicht, daß 
es ihnen je-gelingen wird‘, ihren Plan durchzu- 
fetzen, ihre Unvorfichtigkeit und ihre Grundfätze, 
die. mit dem Interefe des Volks geradezu im 
Wider/pruche Rehn,- müffen ihn nothwendig fcheis ° 
tern machen, Wenn man auch auf einen ‚Aus 
genblik annehmen wollte, dafs die Majorität der 
Nation für fie fei, fo if es doch nicht -wahr 
fcheinlich, dafs De dng Vergnügen, einen glänzen- 
den. Hofftaat: und’ Prinzen, Herzoge- und- Marquis 
wieder in Frankreich zu haben, mit der Entla: 
gung auf die Befreiung von dem Feudalfytem 
und von allen mit dem Königthum verbundenen 
Laften, werde erkaufen wollen, Der gemeine 
Mann ift nicht fo dumm, wie man fich einbil- 
det, wenn es auf das Mein und Dein ankommt, 
und er weils fehr gut die Parthei zu unterfchei- 
den, die feine Privatvortheile zu erhöhen verficht. 

Ich weiß Du wirft begierig darauf warten, 


ob ich nicht von einer Faktion Sprechen werde 
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die im Auslande das grofste Auffehen gemacht 
hat, und zu Anfange der Revolution der Schrek- 
ken der Royaliften und Republikaner war. Ich 
mufs Dir aufrichtig geftehen, dafs ich bis jezt 
noch nichts gewilles über die Faktion Orleans 
habe erfahren können. Alles was man darüber 
weils, it dunkel und fchwankend, und ihren 
Plan dekt noch immer ein dichter Schleier, den, 
glaube ich, die Eingeweihten nur allein durch- 
fehauen können *), Exiftirt hat fie gewißs, aber 
ob fie noch wirkfam it, ob ihre Glieder noch 
im Zufammenhange mit einander ftehen, darüber 
kann uns die Zukunft nur allein Auffehlufs ge. 
ben. In den Departementern die ich durchreifet 


*) Das Beite was über die Faktion Orleans gefagt worden 
ift, befindet fich in den Confiderations philofophiques fur 
la revolution francaife, ou examen des caufes générales et 
des principales caufes immediates, qui ont determine cette 
revolution, influ& fur fes progrès, contribué à fes deviations 
morales; à fes exagérations politiques. A Paris chez PAu- 
teur et chez Fuchs, liberaise, ruë des Mashurins, maifon 


de Cluny» 


` 
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habe, bin ich keine Spur von derfelben gewahr 
worden, man kennt wohl die Benennung Orleanifte, 
und die Ausgewanderten fetzen fie mit Jacobiner 
und Terrorifte in eine Klaffe — aber der gemeine 
Mann weils nicht was er fich dabei denken foll, 
und macht fich ungefehr die nehmliche Idee von 
derfelben, die er von den Jakobinern und Ter- 
roriten hat, Wenn fie noch exiftirt,. fo kann 
es nur unter den Konfitutionels feyn, obgleich- 
die Gchern Nachrichten, die man von den Söh- 
nen des Herzogs von Orleans hat, diefe Voraus« 
fetzung ganz unwahrfcheinlich machen. 

Doch dem fei wie ihm wolle, weder die Fak- 
tion Orleans, noch die Jakobiner, Konftitntionels 
und Royaliften. dürfen Dech wenig Unterfüzung 
von dem Volke verfprechen. Der grofse. Haufen 
gehört eigentlich zu keiner Parthei, und wenn ex 
handelt, fo it er itregeleitet, verführt. Er ift 
der Revolution herzlich müde, und würde jezt 
felbt die despotifchte Verfaffung ertragen, ehe er 
fich entfchlöffe,, fich durch den Umfurz derfel- 
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ben Linderung zu verfchaffen. Der Wunfch der 
Nation nach Ruhe und Sicherheit des Eigenthumis 
ift fo entlchieden, dafs der geringfte Verfuch fie zu 
Hären, für feine Urheber die nachtheiligften Fol- 
gen haben "würde, und wenn man es auch dahin 
brächte, fie auf einen Augenblik in Bewegung 
zu fetzen fo bin ich überzeugt- dafs diefer Irr- 
thum von keiner Dauer. keyn, und dafs fie unver- 
. züglich zu dem -Gehorfam gegen die beitehenden 
Geletze zurükkehren würde. Der Revolutions- 
taumel, der foviel Unheil, in Erankreich geftiftet 
hat, ift aus den Köpfen ver/chwunden, dasi. Volk 
it in feinen natürlichen Zultand zurükgetreten, 
und e ` würde e jezt gur mit vieler Mühe von 
neuem elektrifiren können. In den Diputa 
tern: bekümmert fich der grofe Haufen weder um 
die Maafsregela der Regierung noch um die In. 
triguen der Faktionen, Niemand liet die öffent- 
lichen Blätter, niemand focht Dech über die An, 
gelegenheiten des Staats zu unterrichten, und ich 


möchte beinah behaupten, dafs kaum ein Dit, 
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theil der Franzofen feine Verfafung kennt und 
verfteht. Man itrt auffetordentlich‘; wenn man 
fich einbildet , dafs die politifche Revolution eine 
unmittelbare Folge der Revolution By, welche in 
den Köpfen der Nation vorgegangen it. Diefes 
kann blos auf einige Chefs angewandt werden, 
aber nicht auf die Maffe des Volks, Diele han- 
delte aus Intereffe , aus Enthufiasmus und von 
dem Sa irre geleitet. Sie war thätig und 
tnhig, je nachdem es die Politik der Anführer 
erforderte; fie fehwazte ihnen nach, was man 
ihr unanfhörlich vorfagte, fprach von Menfehen- 
rechten, die fie auswendig gelernt, aber nicht 
begriffen hatte, wollte bald einen König, bald 
eine Republik, ohne zu wien welche Verfaflung 
ihr am beiten konvenirte, und gab in den Hän- 
den der herrfchenden Parthei eine bloffe Mafchine 
ab, die fie nach Willkühr hin und her bewegte, 

So lange Frankreich unter dem Druk der 
Tirannei fich befand, und niemand es wagen 


durfte, feine Meinung öffentlich bekannt zu ma 
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chen, hielt es haer. fich über die Denkungs- 
art der Nation und ihre Grundfätze Licht zu 
verfchaffen. lezt aber, da jedermann frei fpre- 
chen darf, jezt wird man mit Erfaunen gewahr, 
wie wenig Aufklärung die Revolution über die 
Maffe des Volks verbreitet hat. Die alten Vor- 
urtheile, die man mit der Wurzel ausgerottet zu 
haben glaubte, treten nun mit neuer Stärke wie- 
der hervor, der Fanatismus fchwingt überall feine 
Fackel, und die Philofophie darf es kaum wa- 
gen, ihre Stimme laut werden zu laflen. Das 
Volk. befindet fich in einer Unwiffenheit, die 
alle Begriffe überfteigt, die Gefchichte der Revo. 
Intion it ihm völlig unbekannt, es kennt die 
Faktionen, die fich in derfelben ausgezeichnet has 
ben, blos nach ihren Namen, weifs die wichtig- 
fen Epochen derfelben kaum anzugeben, verftcht 
die gegenwärtige Konkitution nicht, und die 
Menfchenrechte find für daffelbe leere Worte 
ohne Sinn. Hieraus wird es klar, dafs die Re= 


volution mehr durch die Umftäude und die Intri- 


v 


= 

guen der Chefs, als durch die in den Köpfen, 
vorgegangne Veränderung der Denkungsart , be- 
werkftelliget worden it. Sie it die Wirkung 
der Ueberredung, der Verführung; des Enthufias- 
mus und der Gewalt, und mufs “nothwendig 
wieder rükgängig gehen, fobald diefe Urfachen 
auf De ap wirken aufhören. Die Regierung wird 
bei aller ihrer Aufmerkfamkeit diefes Zurük- 
fchreiten höchitens nur aufhalten, aber nie ver- 
hindern können, und es bleibt ibr kein ander 
Mittel, der Revolution eine fefte und unerichüt- 
terliche ‚Stütze zugeben, übrig, als durch gute 
Erziehungsanftalten Philofophie und Aufklärung 
zu verbreiten. ‘Wenn fie von dem jetzigen Moa 
ment der Erfchlafung und dem Wunfche der 
Nation nach Ruhe nicht Prokkich, das Volk zu 
unterrichten vernachläßiget fo können in der 
Folge, wenn es fich wieder erholt hat, alle ihre 
Bemühungen, diefen Zwek zu erteichen, leicht 
vergeblich feyn. 

Mit diefen Grundfätzen ftellte fich das Volk 


bei den diesjährigen Wahlen ein. Es war nicht 


Republikanismus, nicht das Bewufstfeyn feiner 
ihm zukommenden Menfchenrechte, nicht der 
Eifer das allgemeine Befte durch gute Wahlen 
zu befördern, der es dazu vermochte , fondern 
die Gewohnheit, und- der Wunfch nach Ruhe 
liefsen e ein Recht ausüben, von‘ defien-guter 
oder fehlimmer Anwendung das Heil and die 
Wohlfärth des Ganzen abhängen. Der Faktions« 
geit; der Jonge im Stillen vorgeärbeitet hatte, 
war nun bemüht, die Wahlen nach feinen Abe 
Sichten zw lenken, Im  Jurädepartemente. hatte 
fch’ eine ganze Menge  Ausgewanderter einge- 
fchlichen, “deren Operationen ein Adjutant des 
Prinzen Conde leitete.“ Es wurden ‚unanfhörlich 
Konriere an Ludwig XVII. gefchikt, um feine 
Geneliniigunig zu den vorgelchlagenen. Wahlen 
einzuholen: Einglifches Gold wurde mit vollen 
Händen ausgeftreuet, Libelle und- Schmähfchrif 
ten gegen repnblikanifchgefinnte Kandidaten ka- 
men alle Tage zum Vorfchein, am meiften wur 


den die Anhänger der Konflitution von 1791 ver- 
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kinmdet, und man war bemüht, keine anderes 
als erklärte Royaliften zu Repräfentanten des 
Volks wählen’ zu laffen; aber der Ungeftüm und 
die Unvorlichtigkeit det Ausgewanderten 'verdarb 
alles, die Konftitutionels behielten die- Oberhand, 
und kein einziger von den von-ihnen vorgefchla- 
genen Kandidaten wurde zum Deputirten ‚ernannt. 


Das Volk liefs fich durch ibre Deklamationen 
nicht irre. führen, es durchfchaute ihren Plan, 


und gab ganz natürlich denjenigen ihrer Mitbiir- 
ger den Vorzug, die lich durch ihr politifches 
und moralifches-Betragen fein Zutranen erworben 
hatten. Da fein Chöchfer Wunfch war Rule 
pmd Ordnung in Frankreich zu erhalten. und zu 
befeftigen, fo. konnte es denfelben nicht beffer 
erreichen, als wenn e rechtfchaffene, angefehene 
und wohlhabende Grundeigenthümer zu feinen 
Repräfentanten erwählte; hierauf iR Zait dorch, 
gängig gefehen worden, und man hat bei den 
Wahlen weniger auf die. politifchen als auf die 


moralifchen Grundfitze Rükficht genommen, Die 
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Emigranten fcheinen überhaupt wenig glüklich 
gewelen zu feyn, die Republikaner desgleichen; 
aber die Anhänger der Konfitution von 1794 
haben Faft allenthalben fich die Mehrheit der 
Stimmen zu verfchaffen gewufst: In einigen; 
befonders in den mittäglichen Departementern, 
hat der Fanatismus einen nicht ünbedeutenden 
Sieg bei den Wahlen davon getragen, und die 
Kotterien, die fie durchgefezt, follen es den neu 
ernannten Deputirten zur erften Päicht gemacht 
haben > nicht nur auf die Abfchaffung aller revolu- 
tionairen Gefetze, fondern auch auf die Wiederein- 
führung der Religion, ihrer Ceremonien und Ge 
bräuche, auf die Zurükberufung der. deportirten 
Priefter und auf ihre Befreiung vom Bürgereide 
aus allen ihren Kräften zır dringen: 

Die Augen von ganz Frankreich find nun auf 
den Eintritt des neuen Drittbeils in das gefeage- 
bende Corps gerichtet. Die Wahlen werden für 
allgemein gut ausgegeben , wenigftens von der 
herrfehenden Parthei, ob fie es aber wirklich find; 


das 


161 
das muf die Zukunft ‚lehren. -Eine gute Wahl 


it nach dem Sinn diefer Faktion, wenn. der Ge- 
wählte Religion hat oder heuchelt, ein rechte 
fchaffener Mann, begütert, und der Konftitution 
von 1791 nicht unhold-ift. Die Anzahl der re- 
publikanifchgefinnten neuen Deputirten foll fehe 
gering feyn, und. es fteht zw befürchten, dals die 
gute Harmonie, die-bis jezt zwifchen dem Direka 
torium. und dem gefezgebenden Corps geherrfcht 
hat, in der Folge fehr oft. geftört werden wird, 
Die Ariftokraten erheben mächtig ihr Haupt, fie 
bereiten fich zum Kampf, und fcheinen Deh mebr 
wie je mit der Hoffnung des Sieges zu fchmei- 
cheln. -Alle Veränderungen, die durch die Revo- 
lution bewirkt worden find, werden von ihnen 
laut verdammt; die gegenwärtige Regierung, wird 
verläumdet, die mit einer Revolution nothwendig 
verbundenen Uebel, und ihre unausbleiblichen 
Folgen werden dem Direktorium zugefehrieben $ 
wer es wagt verfchiedener Meinung mit ihnen 
zu feyn, wird als ein Jakobiner verfchrien, und 


ER 
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man lälst kein Mittel unverfucht die gegenwär- 
tige Konftitution in ihren Grundpfeilern zu er- 
fehüttern, + 

~ Bei diefer allgemeinen Unruhe der Gemüther 
war es nicht möglich, dafs die Nachricht von der 
Unterzeichnung der Friedenspräliminarien grofe ` 
Senfation verurfachte, Ich war eben in Dole an- 
gekommen, als fie dort bekannt ` gemacht wurde. 
Das Volk fchien fie mit Vergnügen anzuhören, 
und hin und wieder wurde ich gewahr, dafs meh- 
rere Mütter fich freuten, ihre Söhne bald wieder 
on umarmen; aber es war nicht jene ausgelaflene 
Freude, die fich nach meiner Meinung eines Volks 
bemächtigen muß, wenn es die Nachricht erhält, 
dafs dem Blutvergieffen, das ihre Väter Söhne 
nnd Brüder hinraffte, ein Ende gemacht feis Auf 
mehreren Gefichtern glaubte ich Zweifel an der 
Aechtheit derfelben zu lefen, und diefes könnte 
nur allein die Zarükhaltung ihrer ihnern Gefühle, 
die fich bei dem Empfang dieler Nachricht Zut. 


ferte, entichuldigen, Nichts it fchmerzhafter; 
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als fich in feinen angenehmen Hofnungen ge- 

täufcht zu fehen, und wer diefe traurige Erfah- 

rung oft gemacht hat, überläfst dich nicht eher, 

als nach politiver Gewifsheit ihrer Erfüllung, dem 

- Vebermafs der Gefühle, das fehon der geringfte 
Schimmer eines glüklichen Erfolgs in feinem Bu- 

fen 2ufgeregt hatte, i 

In einigen Dörfern kannte man diefe Friedens- 

poft noch gar nicht, in andern hielt man fie für 

ein blos ausgefprengtes Gerücht, um dag Volk 

mit leeren Hofnungen noch einige Zeit hinzuhal« 

‚ten. Ueberall bemerkte ich ein gewifles Mis- 
trauen in die Nachrichten der Regierung, man 

bezweifelte alles, was fie der Nation über die 

auswärtigen Verhältniffe Frankreichs mittheilte, 

. glaubte nur dann an die Siege der Armeen, wenn 
fie ihnen von ihren dort befindlichen Verwandten 
beftätiget wurden , und nahm beinah für ausge, 
macht an, dals das Direktorium ein Interefle 
habe, fie mit verfälfehten Berichten zu hinterge- 


hen. Diefes if die Frucht der Verläumdungen, 
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‚welche die Emigranten auszuftrenen bemüht. find. 
Das Zutranen der Nation haben fie der Regierung 
in den meiften Departementern entzogen, De haben 
ihre mächtigfte Stütze untergraben, tüd wenn tie 
der allgemein überwiegende Wunfch aach Ruhe 
nicht aufrecht erhielt, fo würde ich keinen Au- 
genblik für ihre anhaltende Dauer gut fagen: 

Die innere Ruhe von Frankreich, die Ruhe 
von Europa, und dieWiederherltelung: des Frie- 
dens hängenneinzig und allein von dem Sytem 
ab, welches das nee Drittheil aunehmen- wird. 
Die abgehenden Depütirten find meiftentheils alle 
Republikanet ‚einige Jakobiner, und die zurük- 
bleibenden:-Gemälsigte,- Anhänger der. Konftitution 
von 1791, «und: ehemalige Konventsmitglieder- 
Diefe leztern hatten bis hieher die ‚Majorität. in 
den beiden Räthen, fimmten mit dem Direkto, 
rinm, defen- überwiegende Mehrheit mit ihnen 
gleicher Meinung war, allezeit überein, duldeten 
nicht den geringften Angrif auf die gegenwärtige 


Verfaffung, waren erklärte Feinde der Ariftolra 
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ten, Royaliften, Ausgewanderten und Priefter, und 
unterküzten die Regierung in Allem, was fie 
nach ihren äuflern und innern Verhältniffen zu 
unternehmen für gut befand. Nun kommt es 
darauf an, für welche von beiden Partheien fich 
die neu ankommenden Deputirten erklären wer 
den: von diefem Entfchlufs hängt“ die Betim- 


mung der Majorität des gefezgebenden‘ Corps ab, 
die Ruhe von Frankreich und die Befchleuni- 


gung des Friedens. 

Nach allem, was man mir über die Grund- 
fätze und den Privatcharakter der neuen Depu- 
tirten gefagt hat, it es mehr als wahrfcheinlich, 
dafs fie fich für die Minorität der beiden Konfeils 
erklären werden. Die meiften von ihnen haben 
Urfache fich über die Revolution zu beklagen, 
oder waren Zeuge von ihren Ausichweifungen: 
andre haben verfprechen müffen, auf die Abfchaf- 
fung aller noch beftehenden revolutionairen Ge- 
fetze zu dringen, und das harte Schikfal der 


Ausgewanderten und der ungelchwornen und de: 
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portirten Priefter zu mildern. Sie kommen alfo 
alle mit Vorfätzen hier an, die zwar der gegen- 
wärtigen Volksfimmung, oder vielmehr nur der 
Salons *) angemeflen find, aber in die Plane der 
Regierung keinesweges pafen, und felbft mit 
dem Texte der Konftitution fich nicht vertragen. 
Ueberdies fo find die meiften Neulinge in den 
Gefchäften, und fowohl mit der Staatswiflenfchaft 
wie mit dem Gange der Intriguen gänzlich unbe» 
kannt. Die Begierde fich auszuzeichnen und von 
dich fprechen zu machen, kann. fie leicht hinreif- 
fen, der Beifall den fie dafür in ihren Kotterien 
einzuerndten gewils feyn können, wird fie noch 
mehr dazu aufmuntern, fie werden eilen die er- 


haltenen Aufträge fobald als möglich auszurichten 


*) Man nennt in Paris Salons diejenigen Gefeilfchaften , die 
fich zu gewiffen Stunden des Tages in den angeichenften 
Häufern veifammeln,, und aus den aufgeklärteen Köpfen 
beiderlei Gefchlechts beftehen. Sie find meiftentheils. aris 
ftokratifch, und haben einen grofsen und mächtigen Ein- 


Aufs auf die beiden Räthe und das Direktorium. 
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und es mn nothwendig zwifchen-ihnen und den 
republikanifch gelinnten Deputirten eine Spaltung 
entftehen, die bei der gegenwärtigen Gährung der 
Gemüther in Paris von den googlen, Folgen 
feyn kann. ` Das Direktorium dar fich wenig 
Unterkützung von dem neuen Drittheil verfpre- 
chen, aufler den Generalen Pichegru und 
Jourdan nennt man bis jezt noch keine ent- 
fchiedene Republikaner unter ihnen , aber dafür 
delto mehr Anhänger der Konftitution von 1791, 


Ariftokraten und Royaliften, 
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Zwölfter Brief. 


Paris den 19. Mai 1797. 


‚Ich habe feit meinem leztern Briefe wenig 
Zeit auf an Befichtieung der Merkwürdigkeiten 
von Paris verwenden können ; dafür aber "habe 
ich Gelegenheit gehabt , einen Blik in das Innere 
der Familien zu thun, und mich mit der hiefigen 
Ldbönswäile und dem Ton der Gefellfchaften be- 
kannt zu machen. Diefen Vortheil habe ich den 
guten und wichtigen. Empfehlungsfchreiben,, die 
ich mitgebracht habe, zu verdanken. Ich bin 
dadurch mit einigen der angefehenften ehemaligen 
adlichen Familien in Verbindung gekommen, eh 
habe mehrere bekannte und gefchäzte Deputirte 
kennen gelernt, verfchiedene Perfonen vom Corps 
diplomatique, und bin überhaupt in. Familien ein- 
geführt worden, von welchen ich mir viel Unter. 
haltung in der Zukunft verfpreche. In den adli. 
chen Häufern hat man mich mit viel Höflichkeit 


(politeffe) aufgenommen, man hat mich zu Tifche 
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eingeladen, und mich mit’ Komplimenten Ober: 
häuft, die ich nicht zu erwiedern verband, Ich 
habe in einigen derfelben mehrere wichtige und 
"interefante Männer kenen gelernt , einige, Hel- 
den yon der italiänifchen Armee, und: Frauen- 
zimmer; die hier als Schönheiten allgemein an- 
erkannt find." Von den Reizen der ehemaligen 
Märkife von C ... werden Sie gehört haben? 
ihr zur Seite Belle ich- die Herzogin von A... 
und die Gräfin von C..: die durch die fanfte 
Melancholie, die ihr Auge umfchwebt , und eine 
Folge vieler ausgeftandenen Leiden it, nur.noch 
intereffanter wird. — Ich fage Ihnen heute noch 
nichts über den ‘Ton dieisr Gefellfchaften,, ich 
will ihn ert noch genauer kennen lernen , und 
es dann verfuchen, ein treues Bild davon ‚zu ent- 
werfen, Nach den darüber gemachten -Beobach- 
tungen, finde ich ihn nicht fehr von dem Ton; 
der in den, guten Gefellfchaften in der Schweiz 
herrfcht, ‚verfchieden ‚die Weiber gleichen fich 


völlig, und nur die Männer, befonders (die jnn- ` 
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gen, betragen fich mit weit mehr Ungebunden- 
heit und Zwangloligkeit, und fchnattern fo viel 
untereinander und in einander hinein, dafs ich 
verzweifle es ihnen bei aller meiner Geläufigkeit 
in der Franzöfifchen Sprache je darin gleich zu 
thun. 

` In den angefehenen bürgerlichen Familien bin 
ich mit zuvorkommender Freundlichkeit aufge- 
nommen worden. Da fie mehrentheils alle ur- 
fprünglich Deutfche oder Schweizer find, fo kounte 
ich auch unter dem Gewande der franzöfifchen 
Sitten und Gebräuche den Stamm erkennen, auf 
welchen die Zeit diefe fremdartigen Zweige ge- 
pfropft hatte. Ich befand mich wohl in ihrer 
Mitte, und kann wohl fagen, beffer als in jenen 
Zitkeln, wo E unaufhörlich nach Wiz und 
Verftand hafcht, obne ihn Ze oder doch nur höchft 
felten zu erreichen. In diefen Gefellfchaften habe 
ich mich mit Gelehrten, mit Künftlern und Män« 
nern befunden, die im Stillen wirken, und deren 


Verdienfte nicht nach Würden bekannt find; 
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Reelle und folide Kenntniffe, und währe Ausbil- 
dung des Geiftes glaube ich hier nur allein 
bemerkt zu haben, und wenn mich dort der 
Flitter blendete, ‚fo konnte ich dem innern: Wer- 
the, den ich hier antraf, meine Hochach- 
tung unmöglich verfagen, — Ich Bebe alfo jezt 
zwifchen zwei ganz: verfchielenen. Klaffen. mit- 
ten inne, und hoffe dadurch fo wohl in poli- 
tifcher als moralifcher Rükficht: manche nicht 
unbedeutende Beobachtungen zu machen. Eins 
thut mir leid, dafs ich die Deputirten nicht fo 
oft» als ich es wünfchte, fprechen kaun. Da ich 
nur folche kenne, die es fich angelegen feyn laffen, 
das ihnen aufgetragene Amt gewiffenhaft zu ef- 
füllen, fo bleibt ihnen wenig Zeit zu gefellfchaft- 
lichen Unterhaltungen übrig. 

Bis ich den Geift der hiefigen Gefellfchaften, 


die Lebensweife, die Sitten und Gebräuche und 


H 


den Grad der Aufklärung , der Kenntniffe und 
der Moralität, der unter den höhern gebildeten 


Ständen fowohl als unter der Maffe des Volks än- - 


Í 
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zutreffen it, genauer kennen lerne, um Ihnen 
ein richtiges Refultat darüber vorlegen zu können, 
will ich in‘ der -Befchreibung der Merkwürdig- 
keiten von Paris, ohne mich zu unterbrechen, 
fortfahren, Sie ins Palais: royal, in die Tuillerien, 
in die elifäifchen Felder und auf alle öffentliche 
Plätze führen , und mit den wichtigen öffentli- 
chen Anftalten und den angefehenften Kunk- 
und Gemähldefammlungen bekannt machen. 

Ich übergehe hier die Theater, die man auf 
dem Wege von den Boulevards nach dem Palais 
royal auf: beiden Seiten deffelben antrift, weil 

“ich mir vorgenommen habe, fie unter einer an- 
dern Rubrik weitläuftig zu befchreiben. Ueber- 
dies fo gehört das Palais royal zu den Merkwiir- 
digkeiten von Paris, von welchen man imAus- 
lande am häufigen fpricht, das alle Fremde 
gleich nach ihrer Ankunft vorzugsweife buchen, 
und das mn der That fo felten in feiner Art ift, 
dafs es feinen weit ausgebreiteten Ruf nicht ohne 


erhebliche Gründe zu verdienen fcheint. Es if 
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von drei Seiten von engen und fehmuzigen Straf» 
fen geben vor der Façade deffelben if ein 
kleiner Plaz in Form eines Halbzirkels, der be- 
Rändig mit Wagen- bedekt ift; feine Form ift 
en Parallelogramm, welches eine nach der Schnur 
gebaute Reihe Hänfer, die durch ihr -Aeufleres 
nieht die geringfte  Aufmerkfamkeit erregen, bil- 
det, und man 'mnfs-nothwendig in ‚das Innere 
eindringen, wenn. man. die. grafsen Erwartungen, 
die man fich gewöhnlich davon zu machen pflegt, 
befriedigt wiffen will, 

Bier bietet Deh den nengierigen, Beobachter 
ein ganz neues Schanfpiel dar, hundert Gegen- 
fände ziehen feine »gefpannte ‚Aufmerkfamkeit zu 
gleicher Zeit auf Dch $ er fieht fich auf einmal, 
wie durch einen Zauber, mitten unter-eine Menge 
Menfchen verfezt , die in. befländiger Bewegung 
find, und deren Nähe er kaum ahnete, und er if 
wnentfehieden, ob er zuerft das Innere des Gar- 
tens oder die prächtige Kolonnale und die hin- 


ter derfelben befindlichen Gallerien in Augenfchein, 


a S 
nehmen folli Die drei Reihen Häufer, die den 
Garten einfchlieffen, und nach den Straffen zu 
ein unanfehnliches Aeuffere haben, find ven innen 
mit Eeftons und Basreliefs geziert, meiftentheils 
drei Stokwerke hoch, und haben rings herum 
eine Baluftrade, auf welcher von Entfernung zu 
Entfernung Vafen kehen, Die beiden Längen 
des Gartens find mit mehreren Alleen Kaftanien- 
bäume befezt, die aber entweder noch zu jung 
find, oder da fie nicht freie Luft genug haben, 
nur fchwer fortkommen und wenig Schatten ge- 
ben. Im der Mitte des Gartens ift ein langes, 
SÉ Gebäude, das mit Schniz- 
werk und jonifchen Säulen geziert it, und der 
Zirkus’ heifst. Das Lycäum der Künfte ver- 
fammelt fich in einem Theile deffelben, und die 
übrigen bewohnen Kaffeefchenken, Reftauratenıs, 
Glaciers und Krämer. Die innern Zimmer ‚find 
br fchön meublirt, gut unterhalten, und da 
mehrere unter‘ der Oberfläche des Gartens fich 


‚befinden, fo werden fie in heiffen Tagen, wegen 
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ihrer angenehmen Kühlung, fehe häufig, beftcht, 
Auffer dem Citkus find noch fünf andere Pa, 
villons in der Mitte des Gartens; von welchen 
einer zur Hauptwache, und die andern zu. Lele- 
cabinetten und  Kaffeefchenken dienen, — Ich 
mnfs ‚geftehen , dafs ich, fo fehr mir auch. die 
innere Einrichtung des Cirkus gefällt, ihn. doch 
lieber ganz weg wünfehte. Er benimmt dem 
Garten. einen 'groffen Theil feiner Schönheit, 
kontraitirt mit den ` majeftätifchen Seitengebäu- 
den deffelben zu fehr, opd dent dem Diebsge- 
findel nur zum Schlupfwinkel. 

Bei Tage und wenn es fchön Wetter ift, geht 
man in dem Garten fpazieren, oder läfst fich auf 
den dafelbfi befindlichen Stühlen nieder, ` Des 
Abends haben die Gallerien, die rings um den- 
felben Gnd, viel zu viel Aanillandes > als dals 
man dem dunleln. und unfichern Garten den Vors 
zug geben könnte.) Man mufs fie gefchen haben 
bei Tage und- bei Aer Erleuchtung des Nachts; 
um fich einen fichtigen Begrif davon machen 


zu können. Die Männigfaltigkeit der Gegen- 
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fände, die De darbieten; übertrift alle Befchtei- 
bung, und jeder gewagte Verfuch fie darzuftellen, 
mus unglüklich ausfallen. Denken“ Sie Deh eine 
Stralse wo ein Gewölbe an das andere ankölst, 
laffen Sie in denfelben allerlei Waaren- mit Ges 
fehmak und Symmetrie auslegen, zieren Sie das 
Innere mit -fchönen Kronleuchtern und -hellen 
Spiegeln, und Sie werden‘ kaum einen Schatten 
von dem Profpekt haben, welchen das Palais 
royal datbietet: Sobald es dunkel zu werden an+ 
fängt, werden die Reverberen angezündet, die 
Kaufleute erlenchten ihre Gewölbe; willen dem 
Lichte eine fo "Vortheilhafte Richtung zu geben, 
dafs ihre Waaren weit fchöner erfcheinen , und 
die auf - und abgehende Menge, durch die man 
fich kaum durchdrängen kann, betrachtet mit 
gierigen Blicken die hinter den Glasfeheiben aus. 
` gelegten Verkaufsartikel. Beim Sonnenlichte has 
ben fie freilich nicht fo viel Reiz, auch der Za- 
lanti nicht To grofs, aber da niemant comme 
il faut, und befonders keine Frauenzimmer ` dee 

Abends 
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Abends dahin gehen, fo kann ich Sie unmöglich 
um diefe: Zeit hin führen, e Sie werden lich 
entfchlieffen müflen, mit mir um die Mittags- 
ftunde dem Palais royai einen Befuch abzuflatten. 

Der Wagen fährt bis in den zweiten Vorhof 
hinein z und wir. fteigen vor dem ‚Eingange der 
Gallerie aus, die das Palais royal in feiner Breite 


durchfchneidet, und mit der Fagade deflelben eine 


Parallellinie bildet. Sie werden hier zwei bedekte 
Gänge, (les galleries des bois) gewahr, die an 
einander, anftofsen, und die Boutiquen die fich 
zwifchen ihnen -befinden , und die mittlere Linie 
formiren, find von beiden zugängig; in jener find 
meiftentheils Buchhändler, Antiquarien und Ga- 
lanteriehändler, in diefer Puz- und Modehändle- 
rinnen. Sie fcheinen unfchlüflig zu feyn, welche 
Sie wählen follen. — Lafen Sie uns die erfte 
links nehmen, denn die Produkte des Geiftes wech- 
feln nicht fo häufig, wie die Erfindungen der 
Mode; jene können Sie vielleicht nach Jahren . 
noch in demfelben Laden, und mit dickem Staube 


12 


178 
bedeckt, unberührt und unbenuzt antreffen, da 
Sie hingegen nicht ficher find, ob Sie diefen ele- 
ganten Hut à Pincroyable, & la merveilleufe, 
morgen wieder finden. Sie fehen nun, mit wel- 
cher Symmetrie, mit was für Gefchmak hier die 
Moden ausgelegt find: Sie können fie beinah mit 
einem Blik überfehen, wenn Sie aber jede ein- 
zela unterfuchen wollten, fo zweifle ich nicht, 
dafs Sie manches an ihnen auszufetzen haben 
würden. — Betrachten Sie, hier neben an, die- 
fen Laden mit Perücken, bewundern Sie die Ord- 
nung, mit welcher fie aufgeftellt find, und die 
Mannigfaltigkeit der Farben, die fie unterfchei. 


den; Sie werden wenig blonde gewahr — die 


Mode hat fie gröfstentheils verbannt, und braune ' 


und fchwarze Haare, nach griechifcher Art ge- 
fochten, zieren jezt den fehönen Kopf und den 
weiffen Nacken unferer Modeheldinnen. 

Hier fchallt Ihnen eine raufchende Mufik aus 
` einem Keller entgegen; eine Tafel fagt Ihnen; 


dafs es ein Caffé mufical it; — ich war nie da 
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unten, aber ‚eine gewilfe Klaffe Menfehen befucht 
ihn fehr häufig. — Vor Ihnen dehnt fich nun 
eine von den langen Seitengallerien aus, Sie kön- 
nen das Ende davon kaum erblicken, und die 
in derfelben befindlichen Menfchen hindern Sie 
Ihre Neugierde auf einmal zu. befriedigen, — 
Voilà le journal du matin, la f&ance des deux 
confeils! Voilà la lite de tous les députés du 
corps législatif! Voilà la defcription de tous les 
a&curs et aftrices de Paris! Diefe und noch eine 
ganze Menge anderer Voilà tönen Ihnen unange- 
nehm entgegen, und man muf es gewohnt feyn, 
um fich nicht daran zu kehren, und durch die 
ungewöhnlichen, aber falfchen Anzeigen irgend 
eine Brochure von diefen Kolporteurs zu kanfen, 
verleiten zu laffen, Zu Ihrer Rechten haben Sie 
nun den Garten, in welchem Sie, zwifchen den 
Sänlen durch, die Auf- und Abgehenden bemer- 
ken können, zu Ihrer Linken find größere und 
kleinere Gewölbe, Kaufläden und Bontiquen, 

Geftchen Sie, dafs die hier anfgehängten 


Shawls, Linons, Muffeline, Tücher und Strüm«- 
H 
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pfe anfferötdentlich reizen, man wünfcht alles 
auf einmal zu befitzen, und die Schwierigkeit in 
der Auswahl kann die Liebhaber nur allein von 
:übermäffigen Ausgaben zurükhalten. Wenn Sie 
neugierig find, diefe Waaren genauer zu befehen, 
fo gehen Sie in das Gewölbe; — Sie brauchen 
“nichts zu kaufen, und dürfen nur beim Fortge- 
‘hen fich die Adrefle des Kaufmanns geben laffen, 
— Nicht wahr, es ift Ihnen fchwer angekommen, 
‘mit leeren Händen das Gewölbe zu verlafen? — 
Die [chönen Sachen reizten Sie -aufferordentlich, 
das habe:ich Ihnen  angefehen, aber noch mehr 
` die Artigkeit und Höflichkeit; mit welcher man 
bereit war Ihnen alles vorzuzeigen, was Sie zu 
fehen wünfchten,  Nebenan it ein Gewölbe mit 
“Silbergefchirr, in welchem Sie in zehn. Minuten 
alles was Sie davon in Ihrem Haufe nöthig haben, 
kanfen: können. ‘An diefes föfst ein Laden mit 
Galanteriefachen: Uhren , Medaillons, Ohrringen, 
goldene Halsketten, Armbänder, Ringe und alles 


was reich und koftbar ift, finden Sie hier bei- 


gr 
 Dmmen, Man darf es nicht wagen. hinein zu 
gehen ‚ohne wenig Heng Runden Lonisd’or in der 
Tafche zu haben, denn Sie fehen, die meiften 
Sachen find Dark mit Perlen und Diamanten be» 
fezt, und man fordert Ihnen für eine einzige 
neumodifche Hemdnadel zwanzig auch dreifüg 
davon ab. Auf diefen folgt ein grofses Gewölbe 
mit dem fchönften Porcellain aus der Fabrike 
von Sève. Betrachten Sie die antiken Formen 
diefer Vafen, die fehönen Taffen, das koftbare 
Theefervice und auf allen die herrliche Mahlerei 
un die richtigen Zeichnungen, Alles it hier 
viel theurer, als in den Niederlagen zu. Berlin 
und Dresden, und ich weils nicht, ob die Urfa- 
ehe in der Güte des Porcellains oder in der hoa 


hen Meinung, die man davon hat, liegt. 


So wechfeln die Gewölbe in- den Gallerien , 


mmnnterbrochen mit einander ab, und wer im Pa- 


Hais royal wohnt, findct innerhalb der Grenzen 
deffelben alles beifammen, _was zum phyfifchen 


und Woralifchen Unterhalt des Lebens nothwendig 
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ift. Bine gange Menge Kaffeefchenken und Re- 
ftauratenrs bieten ihm das Frübftuk und Mit- 
tagscfen an; Schneider und Schufter find zu fei- 
nem Befehl, oder wenn er Lui hat, fo kann er 
in fünf Minuten fich von Kopf bis auf die Fülle 
ganz neu kleiden; alles was er im Innern feines 
Haufes braucht , liefern ihm "die verfehiedenen 
Gewölbe, es hängt von ihm ab, die öffentlichen 
Blätter fich auf fein Zimmer bringen zu laffen, 
oder fie in einem von den Lefekabinetten zu dorch, > 
laufen. Die hier befindlichen Buchhändler bieten 
ihm die neneften und beften Geiftesprodukte an, 
wird wenn er dennoeh lange Weile hat, fo fteht 
ilm die Wahl zwifchen zwei Theatern frei, oder 
er kann gute, mittelmäffge und anch fchlechte 
Gefelllchaft zu jeder Stunde des Tages zu fich 
einladen. Bieraus fehen Sie, daß man im Palais 
royal, wenn man nicht devot if, leben und fter- 
ben kann, ohne je feinen Umkreis zu verlaffen. 
Hätte der Herzog von Orleans, als er es erwei- 


terte und ihm feine gegenwärtige Einrightung 


183 
gab, ein Klofter in demfelben erbaut, fo blieb 
Niemand das getingfte zu wünfchen übrig. 

Lafen Sie uns nun einen Blik auf die An- 
fchlagzettel werfen, die die Säule zur Rechten, 
von oben bis unten bedecken, : Hier find die 
Anzeigen, was in den ‚verfchiedenen Theatern 
heute gefpielt wird; dort „bietet Jemand. feine 
medizinifchen Charlatanerien an. Die Profpek. 
tus von zehn neuen Journalen, die hon erfchie- 
nen find oder noch erfcheinen follen; werden 
täglich frifch wieder aufgeklebt... Anzeigen von 

neuen Büchern und Brochüren-find in Menge 
vorhanden, eine führt den Tittel? de la necefite 
dadopter l’efolavage en France, eine andere 7 Coup 
de grace aux Jacobins: An- diefem Pfeiler ift 
ein heftiger- Angrif gegen die Republikaner an- 
geklebt, eine andere Schrift vertheidiget die rö- 
mifchkatholifche Religion, die Priefter und Ays- 
gewanderten, und eine dritte fordert dag gefeze 
gebende Corps auf, alle revolutionairen Gefetze 


und noch. beftehende Anordnungen oline Unter- 
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fehied und ohne zu fiumen, aufzuheben. Dages 
gen ift an jenen eine Anklage gegen die Volks- 
aufwiegler; die Emigranten und Priefter werden , 
für die Rädelsführer davon gehalten, die jetzige 
Regierung wird in derfelben vertheidigt, und das 
Direktorium von allen Befchuldigungen frei ge- 
fprochen, mit welchen man es gern ap Boden 
drücken möchte. — Ein Auszug aus Mezeray’s 
Gefchichte von Frankreich warnt hier die Parifer 
durch Thatfachen vor der Rükkehr zum König« 
thum; dort giebt man in einer andern Schriff 
nicht undeutlich zu verftehen, dafs Frankreich 
nicht anders als unter einem König glüklich feyn 
- könne. Avis ax Parißens, Lifez, Arretez, 
Ecoutez, finden fie beinah auf jedem Blatte mit 
grofen Buchftaben abgedrukt, das: Voll Heft 
was ihm gefällt, und denkt felten über das Gele- 
fene nach. 

Alle diefe Affichen, Plakarde und Annoncen 
bleiben nicht länger als einen Tag an ihrem 


Platze, fie werden entweder abgeriffen oder den 
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folgenden mit neuen überklebt, -Morgen würden: 
Sie keins einzige von heute mehr: finden und fo 
wechlein De alle Tage mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit ab. — Ich rathe Ihnen nicht,” die 
andern Gallerien zu durchgehen, was Sie indie- 
fer gefchen haben, finden Sie dort wieder. Aber 
ehe wir das Palais. verlaffen, bitte Zech Sie, "einen 
Blik auf die bier ‚ausgelegten Bücher su woren, 
Diefer Buchhändler fcheint es fich zum Gefchäft 
gemacht zu haben, mit allen ariftokratifchen und 
royaliftifchen Verlagsartikeln vorzüglich zu bam, 
deln, Neckers nenes Werk über die A 
Revolution werden Sie zuerk gewahr; — es it 
viel geleni worden, und hat; groffe  Senfation 
gemacht; ihm zur Seite liegt Dernier tableau 
de Paris et de.la revolution frangaife, der erte 
Band mit Ludwig XVI. unt der zweite mit Lud- 
wig XVII. Bildniß. Auf diefes lem D cat= 
fes de Ja révolution et de fes réfultats; les Can- 
didats ou les grauds hommes-de Tan V; mit dem 
Motto: nn acti; PAċcufateur publies Le 
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‚defenfeur des anciennes inftitutious; einige Bro- 
chüren für die Wiederherftellung der katholi- 
{chen Religionsübungen und Gebräuche, und 
fchlechte Kupfer Ludwig XVI. und feine Familie 
vorftellend. Alles was darauf abzwekt, eine 
Veränderung der gegenwärtigen Verfaflung vorzu- 
bereiten oder hervorzubringen,, ` wärd hier aufge- 
nommen und mit Affektation vor den Augen der 
Vorübergehenden ausgelegt. 

Ich weifs nicht, ob Sie fich nach diefer Be- 
fchreibung einen unvollftändigen Begrif von dem, 
was das Palais royal eigentlich it, werden ma- 
chen können. Die Gegenftände find dort, fo fehr 
gehäuft, dafs es unmöglich hält, fie alle mit einem 
Blik zu überfchauen und aufzufaflen. Man kann 
zehn, zwanzigmal dahin gehen, und man wird 
immer neue Bemerkungen machen. Es if ein 
unaufhörliches Schaufpiel, defen Vorhang nach 
Mitternacht erft heruntergelaflen, und mit Tages- 
anbruch anfgezogen wird, Die Scenen und Akte 


wechfelu in demfelben mit unglaublicher Schnel- 
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ligkeit ab, keiner-gleicht den andern, be haben 
alle: den -Reiz der Neuheit, werden felten oder 
nie wiederholt, und erregen bald Lachen, bald 
Niedergefchlagenheit und Weinen. Jedermann 
it Zufchaner und Schaufpieler zugleich, ein jeder 
fpielt feine Rolle nach- der Natur, fie find mei- 
ftentheils Charakter. —'und Liebhaberrollen, und 
es dteht allen frci, die eine, mit der andern zu 


vertaufehen. een GET BET 
Dadurch wird das Palais royal in moralifcher 


Rükficht anflerordentlich wichtig. Es jift der 
Sammelplaz aller Wucherer, Agioteurs, Betrüger, 
Tafchendiebe, Spizbuben, Kuppler, Ereudenmäd- 
chen und gewilfermaflen des Auswnr£fs der menfch- 
lichen Gefellfchaft, => Da der Nationälfchaz ganz 
in der Nähe ift, fo begiebt fich jedermann von 
dort hieher, um die in demfelben erhaltenen 
Staatspapiere gegen baar Geld zu verkaufen, 
Auf dem kurzen Wege dahin wird man alle Aus, 
genblicke angehalten und gefragt! Avez vous 


des trois quarts? Des Bons? des Aflignats? Kaum 


nge 
ift manim Palais toyal gegen zwei Uhr, zu wel- 
cher Zeit fich hier die Wucherer, Agioteurs; Bane 
quiers und ihre Agenten’ verfammeln, angekom- . 
men, fo werden diefe Fragen von neuem wieder- 
holt, und wonn man Hunderttatifende in Papier- 
geld hat, fo kann man fein einer Viertelftunde 
freilich mit groffem Verluft, loswerden. Eine 
von den'zwei groffen Hauptalleen des Gartens if 
voll Menfchen, die hier das Intereffe und der 
Eigennuz zufanımen bringt. Ein dumpfes Ge- 
~ murmel, von welchen man kein Wort unterfchei- 
den kann, zengt ‚von der Aemligkeit der Anwe- 
` fenden, ihre Gefchäfte abzuhandeln und fich über 
neue Spekulationen zu befprechen ; an verfchiede- 
nen Orten Formiren fich undurchdringliche Grup- 
pen, die der Verkauf des Papiergeldes oder. der 
Renten gebildet hat; an andern hat man einen 
Tafchendieb über feinem Gewerbe ertappt, das 
Volkftrömt hinzu, es wird ein allgemeiner Auf- 
lauf; und die herbeieilende Wache kann kaum 


die Menge durchbrechen und den Schuldigen der 
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Wath des Pöbels entziehen, Unterdeffen üben 
feine Kameraden ihr Handwerk in. dem Gedränge 


mit befferm Erfolg oder erregen unter fich an 


‚ einem andern. Orte einen Streits das neugierige > 


Volk läuft herbei, der Zulauf wird immer größer 
und man wird die Abficht .deffelben nicht eher 
gewahr, als bis einer. oder der andere den augenblik- 
lichen Verluß feiner Uhr. oder feines. Geldbeutels 
bekannt macht. Fremde fnd dien Betrügereien 
{ehr häufig ausgefezt, und die hiefigen Tafchen- 
diebe eben fo gefchikt in ihrer Kunt, wie die 
'englifchen,  Bie willen mit vieler ‚Behendigkeit 
eine Roktafche, entzwei zu fchneiden, mond die 
Uhren und das Geld aus den verborgenften Fal- 
ten hervorzuholen. i 
Diefe Menge Volks bleibt-hier -bis gegen vier 
Uhr beifammen, und-es entfteht nun ein gewifler 
Stiliftand der Handlung, der feinen Grund in den 
phyßitchen Bedürfniffen der handelnden Perfonen 
hat, Indeffen ‚wird doch der Garten und. die 


Gallerien niemals ganz leer, und man kann. die 
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gegenwärtige Scene-mit einem 'Zwifchenakte ver 
„gleichen, welcher den Vebergang‘ von dem Vor, 
fpiel zu dem Nachfpiel bereitet. Nach fünf Uhr 
fehon finden fich die Liebhaber des Palais royal 
wieder ein, gehen im Gatten fpazieren, oder taf- 
fen fich auf den Stühlen nieder, die in demiek 
ben vermiethet werden, Iezt erfcheinen auch die 
Nymphen, die es bewohnen, im glänzenden An- 
zuge. Des Morgens wurde man fie kaum gewahr, 
weil die Menge der Männer zü grofs oder weil 
ihr Morgenanzug nichts weniger als reizend war. 
Wenn fie die Alleen und Gallerien im Fluge 
durchftrichen haben, laffen fie fich auf den Stüh- 
len nieder, ‚verfuchen es ein befcbeidenes und fitt- 
fames Anfehen anzunehmen, aber da ihnen die’e 
gezwungene Rolle bald zur Laft wird, fo eilen 
fie, fich in ihrem natürlichen Charakter wieder 
zu zeigen, ‘So lange die Laternen nicht angeftelt 

werden, geht ihre Erndte nicht an, und fie mül 
fen fich bis dahin mit Verfprechungen, Zufagen 


und Hofnungen begnügen, 


IQI 

Sie wiirden vor Entfetzen zurükfchaudern, 
wenn ich Ihnen das Bild, welches das Palais 
royal des Abends darbietet, nach der Natur ause 
mahlen wollte. Die Brutalität der Männer über- 
fteigt allen Begrif, die Frechheit der Weiber hat 
nicht ihres Gleichen, und das Lafter it in Kin- 
dern von zehn und zwölf Iahren fchon tief ein- 
sewurzelt- Dem philofophifchen Menfchenkenner 
bietet fich hier ein unerfchöpflicher Stof zu Bee 
merkungen über die Verderbtheit des menfchli- 
chen Herzens an, und wenn er Muth hätte, in 
die innern Geheimnille der fich hier aufhaltenden 
Mädchen, und in die Orgyen, die bei ihnen gee 
feiert werden, fich einweihen zu laffen, wie 
manchen Anffchlußs würde er über Dinge erhale 
ten, die jezt noch im Dunkeln verborgen find, 
wie manchen Faden von Konfpirationen und 
fchändlichen Plänen entdecken, und welch’ eine 
reiche Ausbeute für die Seelenkunde machen. 
Alles vereinigt fich hier, um ihm diefes Gefchäft 


zu erleichtern; er findet im Palais royal Betrü- 
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‚ger und. Bettogne, Verführte und Verführer, 
Hehler und Stehler, Verzweifelnde und dem 
Schikfal 'Trotzende, boshaft Verftolite und von 
Gewitlensbiffen gepeinigte Verirrte, mit einem 
Worte alle Lafter, die einer fchlechteu Erzie- 
hung, den Umftäuden, dem Beifpiel, der Verfüh- 
zung und der Bosheit des Herzens zugefchrieben 
werden können. Ich bin überzeugt, dafs hier 
manches Mädchen die Schänglichkeit ihres Ge- 
werbes tief fühlt, und darüber verzweifelt, aber 
fie bat nicht arbeiten gelernt, hat auch keine 
Luft dazu, Debt keinen einzigen Ausweg vor fich, 
aus diefem Labyrinth ‘zu ‚entkommen, und (o 
wandelt fie in-demfelben, fich felbft unbewufst; 
fort, verittt fich immer mehr, und ftürzt end- 
lieh in den Abgrund, der fie am Ziel erwartet. 

Die Fremden befuchen das Palais royal am 
` häufigften, ‚und dort it es, wo ich die meiften 
meiner fich hier aufhaltenden Bekannten ange- 
troffen habe. Die Parifer gehen nur dann hin, 


wenn 
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wenn fie ihre Gefchäfte dahin führen, die man 
des Abends dort antrift, findet man nie in den 
guten Gefellfehaften, Es fecht überhaupt bei Per- 
fonen von den höhern und gebildetern Ständen 
in fo übeln Ruf, dafs man es kaum wagen darf, 
fich dort feben zu lafen, wenn man nicht in 
ihrer Meinung verlieren will; diefes it nicht 


übertriebene Delikateffe oder Affektation, es ift 
das Refultat einer fehr richtigen Schlufsfolge, 


denn wer fich im Palais royal gefällt, kann un- 
möglich an guter Gefellfchaft Vergnügen finden. 
Man if fehr nachfichtig gegen Männer, man ver- 
zeiht ihnen leicht jede andere Thorheit, aber man 
duldet nicht, wenn fie mit dem Auswurf des - 
weiblichen Gefchlechts fich einlaffen, und hier 
ihre Gefundheit, ihre Ehre und jede gute Gewohn- 


heit aufs Spiel fetzen, 


Indem ich diefes fchreibe, verfichert man 
mich, dafs das Direktorium, auf den Vorfchlag 
des Minifters der innern Angelegenheiten be- 


13 
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fchloffen habe, das Palais royal zu durchbre- 
chen, und Straffen in demfelben anzulegen. 
Wie freue ich mich, es noch gefehen zu ha- 
ben, denn feines üblen Rufs ungeachtet, bleibt 


es doch eine der erken Merkwürdigkeiten von 


Paris, 
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Dreizehnter Brief, 


Paris den 21. Mai 1797: 


‚An E vD... 


Meine Aufmerkfimkeit war die Zeit her, dafs 
ich in Paris bin, mehr auf die Entdeckung und 
Ergründung der öffentlichen Meinung (opinion 
publique) der Parifer, als auf die potitiehén Be- 
gebenheiten gerichtet. Ich bilde mir ein, daß 
wenn man darüber einen richtigen und untrügli- 
chen Auffchlufs fich verfchaft hat, es unendlich 
leichter Gun müffe, das Sytem der Regierung 
zu erforfchen,, und die Ereignifle nach ihrem 
wahren innern Werthe zu würdigen: 

Kein Monarch darf es wagen, lich über die 
‚allgemeine Volkstimmung weg zu fetzen, fie legt 
ihm oft Feffeln an, die er mit aller feiner Macht 
nicht zerbrechen kaun, und thürmt der Ausfüh- 
rung feiner ehrgeizigen und verderblichen Pläne 
Hinderniffe entgegen, die er nicht bei Seite zu 


räumen vermag, Selb der Defpot mufs fie wi- 
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der Willen refpektiren, er kann nur mit der 
größten Gefahr fie ‚verachten, und indem er ihr 
trozt, muls er auch entfchloffin feyn, die Grund- 
fätze des Rechts und der Billigkeit mit Füffen 
zu treten. Aber wenn die öffentliche Meinung 
jenen Grad von Ehrwürdigkeit und Anfehen er. 
halten, wenn De das, Palladium der Gefetze, die 
Schuzwehr der Unfchuld, und die Vertheidigerin 
der Menfehheit feyn foll; dann mufßs De nicht 
das Refultat des Faktionsgeiftes , nicht die Wir- 
kung des Hafles und Neides, nicht die Folge des 
Irrthums und der Verführung, nicht fchwankend 
und ungewißs, Sondern feft und unerfehütterlich, 
kühn ohne zu trotzen, und auf das Bewufstfeyn 
der Pflicht, des Rechts und der uneigennützigften 
Abfichten gegründet feyn, 

Einer folchen Volksflimmung widerfteht kein 
Defpot, er zittert vor ihr, wenn fie gegen feine 
Willkühr gerichtet if, giebt nach, und wagt es 
nicht einmal, wenn De Beharrlichkeit zeigt, fie 


zu beftechen, oder mit. glatten Worten und leeren 
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Verfprechnngen hinzuhalten. Noch viel weniger 
aber können ihr die Vorgefezten in Republiken 
Widerftand leiften. \ Dort hindert fie zu Zeiten 
noch die Uebermacht, die militärifehe Strenge 
und die Feffeln, welche die Pre- und Denkfrei- 
heit vernichten, fich öffentlich und laut zu ers 
klären; hier aber it ihre Schuldigkeit. fich zu 
äuffern ; fie fteht unter dem Schuz der Gefetze, 
niemand darf es wagen ihr Einhalt zu thun, und 
von ihrer Entfcheidung hängt der Sturz ‚oder die 
Erhaltung der Mitglieder der Regierung felbit ab. 

Aber wo ift eine öffentliche Meinung, wie ich 
fie mir hier denke, anzutreffen? — In Deutich- 
land? — Die Deutfchen find keine Nation, und 
diefe mufs man feyn, wenn man Gemeingeift hae 
ben will. In England? — dort fehe ich nur 
Hofsttimmung, feitdem Pitt dem Volke mit dem 
Schrekbilde Revolution Furcht eingejagt hat, ein 
unzufammenhängendes Ganze, gefunde Glieder 
und mächtige Nationalvorurtheile, In Frank- _ 


reich? — Ach! auch hier hab ich, vergeblich 
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darnach gefucht, und nichts als ein unentfchie- 
„denes Schwanken der Grundfätze bemerkt. 

Was ich Dir über die öffentliche Meinung in 
den Departementern gelagt habe, kann auf Paris 
ebenfalls mit Grund: angewandt werden. Der 
Maffe des Volks ift es gleichgültig, wer an der 
Spitze der Regierung fteht, ein Direktorium oder 
ein Bourbon, es it ihr gleichgültig, unter was 
für einer Konflitution man fie leitet, fie fei Re- 
publik oder Monarchie, ihr böchfter Wunfch geht 
nach Ruhe und Ordnung, fie it der Revolution 
fatt und- müde, der Souveränitätsfchwindel bat 
fie verlaffen, und fie will die beitehende Verfaf. 
fung,- nicht weil fie fie für die befte hält, nicht 
weil fie reiner Republikanerfiun belebt, nicht weil 

fie fich und ihre Rechte fühlt; fondern weil fie 

ihren Wünfchen Erfüllung gewährt, den Revo- 
lutionsübeln vorzubeugen fucht, ihr Eigenthum 
fehüzt, und Recht und Gerechtigkeit zu üben 
bemüht ift. 

Dadurch wird fie die mächtigfte Stütze des 


Dircktorinms und des gelezgebenden Corps, und 
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diefen kann es gleichgültig feyn, aus was für 
Bewegungsgründen fie jezt das Volk gebr, zu 
halten fuebt, wenn nur die Wirkung davon die 
nehmliche ifte Die Ueberzengung leitet auch in 
andern Staaten nicht immer den Gehorfam und 
die Unterwürfigkeit, und ich glaube nur in we- 
nigen würde man fie leiten, wenn ep der Menge 
frei tünde, fich darüber ohne Rükhalt zu erklär, 
ren. Es if nicht immer Liebe zu feinem Sou- 
verain, nicht Anerkennung der Vortreßichkeit der 
Regierung, nicht- Ueberzeugung von ihrer Multer- 
ess? oder wahrer reiner Patriotismus, wel, 
cher dem Volke zu gehorchen befichlt; fondern 
Indolenz, Apathie, Abwelenheit des Gemeingei 
ftes, Waunfeh ‚nach Ruhe und Orläung , Genufs 
der Sicherheit- des Eigenthums , und öfters als 
alles andere, die Unmöglichkeit des Ungehorfams, 

Alle diefe: Urfachen wirken jezt mächtiger 
in Frankreich, als in jedem andern Lande, anf 
die Maffe des Volks. Die ‚Revolution bat e 


müd und mürbe gemacht, es it von feinen. vier 
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Jen und unnatürlichen Anftrengungen in eine 
Erfchlaffung verfallen, von welcher es fich lange 
nicht wird erholen können, die Laufbahn, in 
welche man es geftürzt, ift durchlaufen, ein jeder 
keucht athemlos am Ziel und fchlägt alle Auffor- 
derungen ab, fich noch einmal Se diefelbe zu waż 
gen. Seine Wünfche werden gänzlich erfüllt 
feyn, wenn der Friede fie krönet, und um ihn 
zu erhalten, bald zu erhalten, ift es bereit den 
Ueberreft der Kräfte, mit welchen es Europa 
erobern könnte, aufzubieten, Man irrt im Aus- 
lande aufferordentlich, wenn man fich: einbildet, 
dafs der Umfturz der gegenwärtigen Verfaflung, 
‚die Intriguen des Partheigeiftes, und eine Spal- 
tung Baan den beiden 'höchften Authoritäten, 
die Fortfchritte der franzöffchen Armeen aufhal- 
ten würden, Die Erfahrung hätte fehon längft 
die Koalition davon zurükbringen follen, aber es 
halt fchwer zu glauben, was man ‘nicht wünfcht, 
und der Menfch ift allezeit geneigt, fich eher 


einem fchmeichelnden Irrthum, als der unange- 
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nehmen Wahrheit zu überlaffen. Nicht ein eine 
zigesmal, während dem gegenwärtigen Kriege, 
wurden die Armeen durch den Wechfel der Fak- 
tionen aufgehalten, und jezt, da die Nation fie 
als unüberwindliche Helden anzufehen gewohnt 
ift, jezt würde man es für das gröfste Staatsver- 
brecben halten, wenn ihr die 'triumphirende Par- 
thei die erworbenen Lorbeern 'entreiffen follte, 
und ihr naber Sturz wäre unvermeidlich, wenn 
De auch Mor ahnete, dafs De fie, durch ihre 
Schuld dem Feinde zugewandt habe, 

Diefe Denkungsart ift- eine Folge des Franzö- 
fifchen Nationalcharakters, der in Anfehung des 
Auslandes während der Revolution einen Stolz, 
eine Bitterkeit und einen Eigendünkel angenom- 
men hat, der alle Begriffe überfteigt. Man mufs 
fich deswegen nicht an die Journale halten, die 

ihn fchaamlos verleugnen, und überhanpt gegen- 
` wärtig nichts weniger als das Organ der öffentli= 
chen Meinung find; aber die Armeen mufs man 


darüber fragen, jeden einzelnen Soldaten 'ansfor- 
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fchen, den gemeinen Bürger und Landmann. be- 
rathen, und ihre Antworten werden alle meine 
Behauptungen rechtfertigen. Die Nation mag 
noch fo fehr unter fich. uneins feyn, fo wird fie 
doch nie dulden, dafs Fremde fich in ihre Händel 
mifchen *), die Faktionen und der Partheigeift 
mögen noch lo fehr rafen, keine von ihnen wird 
fremde Unterfützung ins Land rufen, und felii 
der Royalismus, wenn er fiegte , würde es- nicht 
ohne die gröfste Gefahr wagen. dürfen, die erfoch- 
tenen Vortheile der Armeen, ihre Eroberungen 
und die- Früchte unfäglicher Anftrengungen der 
Nation, heraus zu geben, oder mit fremder Hülfe 
fich auf dem wieder aufgerichteten Throne feft 
zu erhalten. 

In Anfehung des Auslandes belebet die ganze ; 


Nation nur ein Geit, eine Seele, Alle Leidens 


73 Hätten die Polen nur hierin einen entfcheidenden Natio- 
nalcharakter- Leeër man würde heute ihr Land nicht 
vergeblich auf der Karte fuchen, und Stanislaus Au- 
guft bätte nicht nach Petersburg, und Kosciusko 


nicht nach Amerika wandern müffen, 
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fchaften würden fchweigen, aile Faktionen fich 
die Hand bieten. wenn das, Vaterland in. Gefahr 
geriethe, und fie würden keine Anftrengungen 
icheuen, es zu retten, die erworbenen Lorbeern 
zu behaupten, und die Feinde durch neue Siege 
zu. dem. fehimpflichften Frieden. zu zwingen. — 
Du mußt es den Umftänden zufchreiben,. wenn 
ich. hierüber weitläuftiger geworden bn, ‚als ich 
Zeen Gite, Die Friedenspräliminarien find unter- 
zeichnet, und ich fürchte nur zu fehr, man wird 
ert abwarten wollen, was das neue Drittheil für 
ein Sykem annehmen, und die gegenwärtige Gäh- 
rung hervorbringen. werde, ehe man {fich ent, 
feblieffen wird, die Friedensunterhandlungen -mit 
Ernk zu betreiben. Wenn- man doch einmal 
dich. recht tief davon überzeugen- wollte, dafs 
Frankreichs innere Händel und Revolution, das 
auswärtige Sytem durchaus nicht verändern, denn 
da diefes von den Siegen feiner Armeen nur allein 
abhängt, und die Nation, in jeder Lage, und un- 


ter allen Verhältnifen, die alten durch neue zu 
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behaupten bereit it und feyn wird, fo kann’ die 
Koalition nach aller Wahrfcheinlichkeit nie da- 
bei gewinnen, aber jedesmal verlieren. Ueber- 
dies fo fteht das Direktorium jezt viel fefter als 
voriges Iahr, Faktionen können es wohl unter- 
graben, aber vor dem Umfturz bewahrt es gewils 
vor der Hand die Maffe des Volks; De können 
es in feinen Operationen einige Zeit aufhalten, 
aber ihm die Zügel ganz zu entreiffen, dahin 
werden fie es unter den gegenwärtigen Umftän- 
den fehwerlich bringen. — Man fehmeichelt fich 
wohl auch mit dem Unvermögen Frankreichs 
den Krieg fortzufetzen,, aber vergifst, dafs der 
Regierung Reflourcen zu Gebote ftehn, die die 
Koalition wohl auch befizt, allein, fie anzugreifen, 
es nie wagen darf. Man komme und fehe doch 
nur das Innere von Frankreich, wie gut es be- 
baut ift, wie reich die Saaten daftehen, und wel 
che Induftrie und Betriebfamkeit die Nation be- 
lebt, und man wird auch diefen Irrthum ablegen. 


Aber der Handel liegt; er liegt freilich, jedoch 
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it Frankreich nicht das einzige Land däs dat, 
über klagen darf. Englands äufferer Handel Sekt 
noch weit mehr, und es, hat nicht einmal den 
Vertheil, einen fo groffen innern Handel wie 
Frankreich führen, und in Italien feine Waaren 
abfetzen zu können; mit einem Worte, es hat 
Menfchen, Brod, Pulver und Blei um den Krieg 
Fortzufetzen, und Geld giebt ihm Italien und alle 
Länder, in welche feine fiegenden Armeen cin- 
diingen. 

Diele Bereitwilligkeit der Nation, die Regie- 
SE? bei der Fortletzung des Krieges unter allen 
Umftänden zu wnterftützen, kann man als eie 
nen ‚entlchiedenen Beftandtheil der öffentlichen 
Meinung anfehen. Der Grund davon liegt nicht 
in der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
der Fortletzung des Krieges, noch weniger in der 
Gewifsheit, dafs das Direktorium nichts unver- 
Sucht gelaffen habe, ihr den Frieden zu verfchafs 
fen, fondern im Nationalftolz und in der Furcht“ 


die erworbenen Lorbeerg -zu verlieren, und da= 


206 


durch die Hofnung des Friedens noch'mehr zu ente 
fernen, Aber aufer demfelben und dem Wunfche 
nach Ruhe, bin ich nicht im Stande noch andere 
Merkmale von einer entfchiedenen öffentlichen 
Meinung anzugeben. Das Volk verhält fich ent- 
weder ganz leidend, oder fehwanket zwifchen 
den Partheien, die es auf ihre Seite zn ziehen 
bemüht ind; es bekümmert fich um die Verband, 
lungen des gefezgebenden Corps und des Direk« 
toriums beinah gar nicht, läfst einen jeden thun 
was ihm gut dünkt, geht ruhig feinen Gefchäf- 
ten nach, und äuffert fich nicht cher, als bis ir- 
gend ein -Gefez oder eine Verordnung, die es un. 
mittelbar angehen, es aus feiner Apathie aufRö- 
ren. Aber auch diefe Aufmerkfamkeit ift nicht 
anhaltend, es fällt fogleich wieder in feine In- 
dolenz zurük, und läfst, wenn man ihm nur die 
erwünfchte Ruhe gönnt, die Regierung ihren 
Gang ungehindett fortfchreiten; heute ift es Re. 
publikaner, weil die Verfaflung republikanifch 
it, aber morgen würde es Royalift feyn, wenn 


+ i 
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man ihm ohne heftige Stöfse und Erfchütterun-, 
sen einen König geben könnte. Da der grofe 
Haufen nicht überlegen kann, und nie nach 
richtiger Ueberzeugung handelt, fo finde ich diefe 
Gleichgültigkeit natürlich, und feinen Verhältnif- 
fen angemeflen. 

Dafür aber haben fich eine ganze Menge 
Journaliften aufgeworfen, für ihn das Wort zu 
führen, die öffentliche Meinung zu leiten, und 
fie aller Welt kund zu machen, Es ift jimmer- 
lich mit anzufehen, was De alles dem Volke für 
Grundfätze, Gefinnungen und Abfichten andich- 
ten. Ein armer Teufel, der nicht weg, ob die 
Seine in den Kanal oder in das mittelländifche 
Meer fällt, oder dafs nicht Indianer das Kap der 
guten Hoffnung bewohnen, bildet fich ein, das 
Organ einer Nation zu feyn, die ihn nicht kennt, 
feine Schmierereien kaum liefet, und nie zu ihm 
gefprochen hat. Wenn man die öffentlichen 
Blätter der verfchiedenen Partheien lieft, fo wird 


man fal geneigt, einen Theil der Nation Für 
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Kanibalen, und den andern für Heilige zu hal- 
ten; man erwartet alle Augenblicke dafs fich das 
Volk in Maffe eihebet, um Ludwig XVII anf 
den Thron zu fetzen, oder das Schreckenfyitem 
wieder einzuführen; man Debt fich von Konfpi- 
rationen auf allen Seiten umgeben, glaubt fie an 
jedem Morgen, an jedem Abend ansbrechen zu 
pk: und wird am Ende gewahr, dafs man die 
Privatmeinung des Journaliften und feine eignen 
Wünfche; für die Stimmung und den Wunfch 
des Volks gehalten. 

Wer nur im geringften bei der Lefung folcher 
Fenerbrände nachdenkt,, und das Publikum zu 
beobachten Gelegenheit gehabt hat, wird die Ab- 
ficht derfelben gar nicht verkennen, Aber anf 
das Volk, das fo leicht zu verführen ik, können 
De mit der Zeit die nachtheiligte Wirkung ha- 
ben. Glüklicherweife liefet es felten die Jour- 
nale, und man hat die Vorficht gebraucht, ihm 
auch folche in die Hände zu Mielen, die ihm 
die Ruhe und Ordnung als das einzige und 

höchfte 
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höchfte Ziel, wornach er zu fireben hat, klar vor 
Augen legen. Aber aufer diefen giebt es noch 
andere Blätter, die fich durch eine, zierliche und 
reine Sprache durch Decenz und eine anfchei- 
nende Mäfligung ‚empfehlen, Sie find für den 
groffen Haufen unverfändlich, aber klar und. 
deutlich für die Faktion die fie {chreibet, fo wie 
für den gebildeten und aufgeklärten Theil ihrer 
Lefer. Man. kann fie mit gewien Schlangen ver- 
gleichen, die durch den Glanz ihrer Haut an fich 
locken, reizen, ja fchmeicheln und karefüren 
wenn man fich ihnen genähert hat, aber, ehe ` 
man fichs verfieht, fechen, und ihren Gift tief 
und im ganzen Körper verbreiten. In fchönen 
und wohlgeründeten Redensarten fagen fie, was ` 
die andern plump in die Welt hinein fchreien, 
predigen Mäfligung, Schonung, Vergeflenheit des 
Vergangenen, bethenren ihre Anhänglichkeit an 
die Konfitution von 1795, verlichern das Direk- 
torium, das gefezgebende Corps von ihrer Erge- 
benheit, finden den Gedanken des Umfturzes der 
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gegenwärtigen Verfaflung abfcheulich, behaupten, 
ein Jakobiner, ein Royalit, ‘könne nur Allein 
‚diefe Abicht hegen  ichlieffen aber ihre Nachrich- 
ten, ihre langen Tiraden mit einer Sentenz , oft 
mit einem einzigen Worte, das fich tief ins Ge- 
dächtniß der Lefer einprägt, und mehr wirket 
als alle Verläumdungen’ und das Gelchrei ihrer 
fubalternen- Satelliten, 

Die Anmuth der franzöfifchen Sprache bietet 
ihnen hierzu ‘die zweidentigften Ausdrücke ans 
Wer fie genau kennt, mit ihrer feinen Ausbil- 
dung vertraut ift z die verfchiedenen Bedentun- 
gen, die gewille Phrafen durch die Zufammen. 
fetzung erhalten, aufzufinden weis, und fuviel 

"Takt wie die Pranzöfen hat, um bei dem er- 
Den Blik zu errathen, was der Verfuffer mit die- 
fem oder jenem Ausdruk bat fagen wollen; der 
läfst fich durch die fchönen Redensarten mehrerer 
der gefchäzten Papiere nicht irre führen, und ent- 
dekt fehr leicht den Sinn und die Ahficht ihier 


Herausgeber, -Es giebt keine Sprache in de 
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Welt, die fo fimpel und einfach dem Anfcheine 
nach, und fo künlich und gebildet bei der ger 
vingiten Zergliederung if. “Ausländer dringen 
nur felten "mm den wahren Geit derfelben ein, 
‘nicht einmal aile Franzofen, aber diejenigen, die 
fie tief ftudiert haben, für die it Be die gefähr- 
lichte Waffe. ` Mit "kr Fechten jezt alle Faktio- 
nen, die Eneyklopediften, Royaliften, Republika- . 
ner, Jakobiner und Ariftokraten. Da fie es nicht, 
wagen dürfen, ihre Meinung grade heraus au 
Gre, da ihnen die Konftitution ein Gebißs an- 
leget, fo müffen fie dazu ihre Zuflucht nehmen, 
und in doppelfinnigen Redensarten zu verftehen 
geben, was ihnen ihre Lage freimüthig zu äuf- 
fern verbietet. ° i 
Der Partheigeit ift jezt aufferordentlich thä- 
tig, Profeliten zu machen, Die einen verleugnen 
ihr einmal angenommenes Syftem nicht, und ge 
hen vorfichtig'und behutfanı zu Werke, aber die 
Royaliften und Jakobiner können vor Ungeind 


die Krife, die alles vorzubereiten fcheint, kaum 
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abwarten, und wünfchen die Zukunft mit fehnel- 
lern Schritten herbei zu führen. Ihre Abgeord- 
neten find in allen Theilen von Paris wirkfam 
und thätig die Regierung und ihre Anhänger zu 
verläumden, und wenn-man ihnen glauben wollte, 
fo it das Volk ganz auf ihrer Seite. In diefem 
Sinne fpricht jede Faktion von fich und ihrem 
Anhange, und läfst kein Mittel unverfucht, zu er- 
zeichen, was De bis jezt nur in der Hoffnung 
belitzet, Die Anzahl der thätigen Faktionsmän- 
ner fteht in gar keinem Verbältniffe mit der Maffe 
des Volks ‚auf: welches fie wirken will, und it 
mehr in der Einbildung, als in der Wirklichkeit 
mächtig. So lange fie auf die Mitglieder der 
Regierung nicht zählen: kann, find ihre Bemü- 
hungen vergeblich, nnd es wird fchwer halten, 
diefe für fich einzunehmen, da ihr Interefle mit 
dem ihrigen gradezu im Widerfpruch fteht. 

Ihr Gefchrei.und den Lerm den fie von fich 
machen, kann man unmöglich für den Ausdrük 


der ‚öffentlichen Meinung halten. Aber es giebt 
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unter den höhern Ständen gewiffe Klaffen von 
Menfchen, die ihre Anhänger find, und von 
jeher eine flark entfchiedene Stimmung geäuf 
fert haben. Sie beftehen aus den ehemaligen 
Adlichen, den anfehnlichften Bürgerfamilien, den 
Gelehrten, Künklern, Wechslern und neuen Rei- 
chen.‘ Die erflern theilen fich in zwei Unterab- 
theilungen, in die Royaliften vom alten Syftem, 
und in die Anhänger der Konftitution von 1791; 
die zweiten gehören zu den leztern, oder wenn 
fie Republikaner find, fo find fie wenigitens Geg- 
ner der Perfonen die am Ruder fitzen. Jene ha- 
ben noch immer "den Verlaf ihrer Tittel und 
Würden nicht vergeffen können, nicht die Drang 
fale, die fie “während der Revolution erlitten, 
nicht den Einfluß, den fie ehemals genoffen, und 
die Vortheile, die für fie daraus entfprangen, 
Die andern haben eine zu groffe Vorliebe für 
ihr Werk, als dafs fie der Konftitntion, die die 
ihrige verdrängt hat, ihren Beifall fchenken könne 


ten; ihre Anzahl if jezt anfehnlicher wie je 
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ihre ausgewanderten Anhänger Dud meiftentheils 
zurükgekehrt; und fie haben einen grofen Vot- 
theil vor allen übrigen, nehmlich den, welchen 


Kenntniffe und Verftand den gebildeten Menfchen 
über den groffen-Haufen gewähren, 


Am wenigften kann man begreifen, wie die 
Bürgerlichen Deh von dem Modefchwindel der 
Adlichen -hinreiffen laffen, und ‚das Königthum 

 zurükwünfchen können; man follte glauben, ihr 
Interefe müfste- ihnen jeden Wunfch für, die 
Rükkehr deffelben auf das frengfte unterfagen, 
und fie zu eifrigen Anhängern der Republik ma. 
chen, aber dag Interefle fchweigt, wo die Lei. 
denfehaften fprechen, und fie bilden fich ein, die 
glatten Worte, mit welchen fie jezt der Adel E 
fchläfern fecht, fey fefte und unnmftosliche Wahra 
heit. Die meiftenvon ihnen find durch die Be, 
volution fo reich geworden, dafs fie es den Ad. 
chen in allen Stücken gleich thun können, und 
wünfchen daher, diefen Stand in Frankreich wie, 


der hergeftellt zu fehen, um auch noch durch 
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Titel und Würden ihnen anzugehören, und Sch 
von dem: groflen.- Haufen , aus welchem fie em- 
porgefiegem find, anf immer zm eegen, Ihre 
-Eigenliebe it ‚außerordentlich, gefehmeichelt, fich 
von dem Adel gefucht zu fehen ‚und he genicf- 
fen fchon mm Geiite das unausfpiechliche Vergnü- 
gen, in prächtigen‘ Equipagen. onach Hofe zu 
Fahren«tt-sih wen eg 
=" Daf die Kiaffe der Gelehrten mit der gegen- 
wärtigen. Regierung unzufrieden “t, finde ich 

‚ganz In der Regel: Man hat Be bei der Verfer. 
tigung der Konfitution nieht zu. Rathe gezogen, 
fie nicht an die Spitze - derfelben schellt, und 
duldet nicht einmal ihren Binfufs auf die Ent- 
fchlieffungen -derfelben. - Es -bleibt ihnen alfo 
nichts anders ‚übrig, als feh gegen De zu eiklä- 
ren, und mit hr in Fehde zu leben, weil man 
nicht gemeinfchaftliche Sache mit: ihnen machen 
will. Eben fo verhält es fich mit- denjenigen, 
die blos‘ Gegner: der Perfonen,, die. am Ruder 
fitzen, find, Man- fohützet- ihre Untüchtigkeit, 
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Uncerfahrenheit , und ihre zum 'Schreckenfyflem 
fich hinneigenden Grundlätze En aber im Grunde 
ift es Neid, perfönlicher Hals, und ein heimli- 
cher Groll, dafs keiner von ihnen eine ähnliche 
Stelle bekleidet, 

In den Gefellfchaften diefer Stände, befonders 
in den adlichen Zirkeln, ites Ton, nichts zu 
billigen und gut zu heiffen, was die Regierung 
unternimmt. Alle ikre Maasregeln werden lä- 
eherlich gemacht, verachtet und herabgefeztz es , 
it Hochverrath, ihr das Wort zu reden, man 
greift begierig alles auf, was ihr zum Nachtheil 
gereicht oder ausgelegt werden kann, und if 
unerfchöpflich, fie zu verläumden, und wahre 
und falfche Nachrichten. gegen fie auszuftreuen. 
— Die Regierung dagegen hat die gröfßste Nach- 
Sicht mit ihnen, und obgleich die meiften Emi- 
granten find, die noch auf der Lifte der Ausge- 
wanderten ftehen, und“ folglich mit dem Tode 
geftraft werden können, fo ficht ihnen das Direk- 


torium, wenn Dees nicht gar zu bunt machen, 
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dennoch durch die Finger, und betrachtet fie als 
Kinder, die felbf nicht wiffen, was fie wollen. 
Vorlichtiger und überhaupt gemäffigter find auch 
in dem Innera der Wohnungen die Anhänger 
der Konttitution von a be lafen fich nicht 
1bicht -in Gegenwart von Fremden über Politik 
ein, aber an ihrem Zifcheln ‚und an den Abers 
und Wenns,- mit welchen- fie die Vortreflichkeit 
der jetzigen Verfaflung begleiten, kann man nar 
zu gut ihre geheime Abfichten ertathen. Thätiger 
und wirkfamer find fie aber immer unter dem 
Dekmantel.der' Konftitution, in den beiden Rä- 
then, wo fie nun, nach dem Eintritt des neuen 
Drittheils, eine gröflere und entfchiedenere Rolle 
fpielen werden, + j 
Zwifchen diefen Partheien mitten inne ftelin 
die wahren und ungefchminkten Republikaner, 
die wifen was fie wollen, und nicht nach Lei: 
denfchaft, fondern nach Grundfätzen handeln, Ihre 
Anzahl überfteigt bei weitem die Anzahl derje- 


nigen, die ep. mur im Geheim, oder verfchleiert, 
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ihr Welen zu. treiben, wagen dürfen; De find von 
hrer Seite bemüht der öffentlichen Meinung die 
Richtung zu geben, die fie, vermöge der gegen- 
wärtigen Verfafung haben folite ,. und diejenigen 
zu bekämpfen, die fie- Fit-einen;Faktion und 
gegen‘ die Regierung zu fimmen bemüht Grdi 
Ihre. Thätigkeit wächft nach dem Verhältnifle 
des Widerftandes, den De äutreffen, und im Fali 
der Noth zählen fie auf das fchlummernde Volk, 
defen Wunfch nach Ruhe ihnen Unterflützung zu 
` verfprechen fcheint.. 

Man kann, unmöglich‘ die Privatgrundfätze 
diefer Stände und Partheien Por die öffentliche 


jede bemüht, fie dafür auszugeben, ` Die Abwei- 
chungen in denfelben; der befchränkte Kreifs, den 
fie einnehmen, ‚und Glaf die. Wankelmüthigkeit 
die man an ihnen gewahr wird; laffen- es nicht 
zu, und das Refultat von Allem ift diefes ‚" dafs 
es weder. in-Frankteich noch in Paris eine öffent- 


liche Meinung giebt, fondern blos F aktionsmeinun« 
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gen, die.noch überdies beftändigen. Abwechfelun- 
gen unterworfen find. Aber wenn man die ge- 
genwärtige Lage Frankreichs unterfucht, und ei- 
nen Rükblik auf die Revolution wirft, fo findet 
man, dafs es anch"gar nicht möglich ift, dafs eine 
‘öffentliche Meinung gegenwärtig exiltiren’ könne, 
und man erhält das nehmliche Refultat durch die 
Anwendung der: GANAN welches ich aus der 
Aufzählung der Thatfachen gezogen habe. Nie- 
mand in ganz Frankreich ift jezt, was er vor der 
Revolution war , der Reiche it arm‘ der Arme 
reich geworden, und dadurch ik eine Unordnung 
und ein fo häufiges Berühren in der Gefellfehaft 
entanden , dafs, fo lange diefe währen, kein 
Menfch den ihm zugetheilten neuen Plaz auszu- 
füllen und zu behaupten ficher 20. "Wenn fich 
aber das Chaos, das jezt noch alles bedekt; ent- 
wickelt, wenn ein jeder fich in feine neue ‘Stelle 
gefunden haben, und derfelben gewils feyn kön- 
nen wird, dann wird auch die öffentliche Mei- 


nung beftimmt und unerfchütterlich fich zu bil- 
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den anfangen, und: weder die Journaliften noch 
die Faktionen werden ihr die ihnen beliebige Rich- 
tung geben können, 

Nichts defto weniger hat fich feit kurzem eine 
neue Parthei vereinigt, dies -wenn fie um fich 
greift und unterfüzt wird, eher wie jede andere, 
eine öffentliche Meimıng fchaffen, feft halten, und 
zack dem ihr beliebigen Zwek wird leiten kön- 
nen. Die Religion dient ihr zum Vorwande und 
welches auch ihre Abficht feyn mag, fo kann De, 
wenn fie es dahin bringt, fie auf den ehemaligen 
Fufs herzuftellen, und dem Volke den alten Re- 
fpekt für die gottesdienklichen Gebräuche und 
Ceremonien- wieder einzußöflen, vermöge der 
Beichte und des Eindruks, welchen die katholiz 
fche Religion überhaupt auf die Sinne des groffen 
Haufens zu machen pflegt, ihn zu Schritten bè- 
wegen, die mit dem Interefle der gegenwärtigen 
_ Regierung geradezu im Widerfpruch flehen müf- 
fen. Es haben fich jezt mehrere Gelehrte, die 
vor der Revolution Philofophen, unter der erften 
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Konfitution Konfitutionels, und unter Robes- 
pierre Jakobiner waren , vereinigt, jede Aufklä- 
sung lächerlich und verdächtig zu machen, und 
die katholifche Religion mit fanatifcher Wuth zu 
vertheidigen, zu predigen, und mit allen ihren 
Auswüchfen in Frankreich wieder ` einzuführen. 
Bis jezt hat man fie nur mit den -Waffen der 
Satyre bekämpft, aber wenn die Regierung nicht 
andere und kräftigere Maastegeln gegen fie er- 
` greift, fo eht zu befürchten, dafs ihr Anhang fo 
fehr heranwächft, dafs es in der Folge unmöglich 
feyn wird, ihn ohne Bintvergieffen vor Ausichwei- 
£fungen zurükzuhalten. Ich habe nicht nöthig 
Dir:zu fagen, welchen Zwek man auf diefem 
Wege zu erreichen fucht, er leuchtet klar und 
dentlich aus ihrem Betragen hervor, und die 
Vendee ift, ein. fchreckendes Exempel von der 
Ffanatifchen Wuth, mit welcher blinde Religions» 
eiferer ihre Sache darchzufetzen chen, 

Alle diefe Faktionen und Partheien würden 


` es nicht wagen dürfen, mit folcher Kühnheit Ach 
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ihrem Ziele. zu- nähern, wenn das Direktorium 
pach einem; fichern und feften Sytem handelte. 
Aber davon kann man weder in feinem Betragen 
in Anfehung der auswärtigen Verhältnife Frank- 
riche, noch auch in den Maasregeln die es in 
Rükficht der ` innern "Angelegenheiten ergreift, 
kaum die geringe Spur entilecken. So wie über- 
haupt ia der ganzen Revolution nach keinem 
richtigen ftaatswillenfchäftlichen , und dem wah- 
ren Intereffe des Ganzen angemeflenen Plan vere 
fahren worden it, fo leiten anch jezt noch: die 
Umfände, der Vortheil des Anugenbliks, und. die 
Rathfchläge.. die dem "Direktorium von feinen 
EE Anhängern mitgetheilt werden, 
feine Entfehlieffungen.und Maasregeln. Es bat 
aur einen dunkeln Begrif von den Auftalten die 
ihm, für das allgemeine Bekte zu treffen , blie- 
gen, kennt den Umfang feiner. Pfichten nur im 
‘ Allgemeinen, feine Operationen beruhen nicht 
immer’ auf richtigen Staatsprivcipien, Feftigkeit 


zeigt es nur dann, wenn ihm das gefezgebende 
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Corps feine Rechte Rreitig machen will, verftcht 
aber nicht, es in beftändiger Harmonie mit fich 
zu erhalten, kalkulirt die Zukunft nicht, hana 
delt nur. nach dem Augenblik, und glaubt alles 
gethan zu haben, wenn es, ohne die Konftitntion 
zu überfchreiten, die Ruhe und Ordnung im In- 
nern der Republik erhalten hat. ‚Schon die Art 
und Weife, wie es die Gefehäfte unter fich ver- 
„heilt hat, läfst kein allgemeines, zufammenhän- 
gehdes Sytem zu, es giebt fich viel zu fehr mit. 
dem Detail derfelben ab, fieht die Miniter. mehr 
als feine erften Selretaire, wie als Adminiftrato- 
ren an, und bat nicht Simplieität genug in den“ 
felben einzuführen gewufst, 

Aber wie war es auch möglich , dafs Ner- 
linge in Staats - und Regierungsgefchäften mit 
einemmale fo tief in die Geheimnifle derfeiben 
hätten follen eindringen können, dafs ihuen gar 
kein Fehler vorgeworfen werden könnte. Sicht 
man ‚doch täglich graue und in den Gefchäften 
alt gewordene Staatsmänner in falfehen Manste- 
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geln fich erfchöpfen, auch nur nach dem Vortheil 
des Augenbliks handeln, und zwar nicht in ge- 
fährlichen Krifen , oder nach einer alles verwit- 
renden Revolution, fondern in Staaten, wo die 
einmal eingeführte Ordnung. nur mechanifche 
Arbeiter verlangt, und wo von Seiten des Volks 
nicht der geringfte Widerfand zu beffirchten ift, 
Die Lage des Direktoriums war zu Anfange feiner 
Regierung äuffer kritifch und ungewifs, es hatte 
beinah den gröfsten Theil der Nation gegen fich, 
fand die Angelegenheiten in fchreklicher Ver- 
wirrung, fah Alles in ein Chaos verfenkt, das-es 
mehr zurükfchrecken als aufmuntern mufste, der 
Schaz war leer, neue Reflonrcen konnten nicht 
den Augenblik aufgefunden werden, und dennoch 
war es ihm Pflicht, die Ruhe und Ordnung im 
Innern zu erhalten, und einen Krieg fortzufetzen, 
deffen Laften Aepteg mehr auf Frankreich zu- 
xükwirkten. 

Wenn man das Betragen des Direktoriums 
von diefer Seite betrachtet, fo muf felbft der 


gröfste 
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sröfste Tadler ihm. ‚Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, undveingeltehen, dafs“ es mehr gethan hat, 
als man von ihm erwarten konnte, Nimmt man 
noch hinzu, dafs keine ‚Einheit des Sytems, 
wegen der verfchiedenen Meinungen, die in dente 
felben herrfchen,, ftatt finden kann, dafs die 
Mitglieder deffelben, die nicht gewiß find, ob fie 
ein oder mehrere Jahre in demfelben fitzen wer- 
der, ganz natürlich den Vortheil des Augenbliks 
jenem vorziehen müffen, der ans einer weifen 
Kombination der Umflände, und der richtigen 
Berechnung derfelben, in der Folge erft hervor- 
gebracht werden kann, dafs es in feinen Operas 
tionen fehr oft durch Geldmangel, noch öfters 
aber dorch ‘die Majorität in der Gefezgebung 
aufgehalten wird - und -es nicht felten- genöthigt 
it, auf die Privatvorftellungen und Vorfchläge 
angefehener Reprälentanten Rükficht zu nehmen! 
fo wird es deutlichund einleuchtend, dafs es in 
diefer Lage nichtmehr thun konnte, und dafs 
man von der menfchlichen Natur übernatürliche 
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Kräfte und Weisheit verlangt, wenn man in’ dem 
Betragen des Direktorinms. nichts als Stof zur Kri- 
tik zu finden wähnt. Freilich hat deg Glük mehr 
für daffelbe‘ gethan, als es mit aller feiner Weis- 
heit nicht bewirkt haben würde, aber dem unpar- 
theiifchen Beobachter kommt es. micht zu, die Ur- 
fachen zum Nachtheil der Wirkungen allein mis- 
 zuforichen. "Rs ik überhanpt befer, "wenn man 
über jene den’ Schleier ruhen läfse, welchen die 
. Unwiflenheit ‚der‘ Eigendünkel ‚und ein "unter 
Staatsmäntern "ahgenommener Ton auf fie zu 
decken pflegen, und diefe nur allein dem Urtheil 
der Zeit: ong Nachwelt unterwirft. "Der Erfolg 
\ 'entfeheidet Ta doch “nur allein über den Werth 
unferer Handlungen und die Refultate. derfelben, 
und micht ihre Urfachen beflimmen unfere Grofe. 
Aber nicht die nehmliche Nächfiht fcheint 
‚mir das Direktorium in Anfehung feiner auswär- 
tigen Politik zu verdienen. Hier wurde ihm jeder 
Plan durch die Siege feiner Armeen aufferordent- 
lich erleichtert, jede ‚Entfehlieffung konnte es 
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durchfetzen, und dag Glük und die Ruhe von 
Frankreich und Europa, und das ‚Gleichgewicht 
aller ‚Staaten auf- unerfchütterliche - Grundlätze 
zurükführen. Allein was hat es für diefen Zwek 
gethan ? Nichts 5: aber fich und feinen Allüitten, 
und feinen Feinden. Stof zu neuen. langwierigen 
Kriegen zubereitet. Wenn man die Gefehichte 
des gegenwärtigen Krieges nur flüchtig durch- 
läuft, fo wird man gewahr, dafs die jedesmaligen 
_ Vortheile, die die franzöhfchen Armeen erfochten, 
oder der Verluft den De erlitten, fogleich in dem 
politifchen ‚Syftem deg Direktoriums Abänderun- 
gen. bewirkten.. In allen Stücken, in welchen es 
die Konfitution. nicht: leitet, ift es fchwankend 
und ungewils.- Es weils nicht, ob es die Freund- 
Schaft Preuffens oder Oeftreichs vorziehen, ob: es 
die Integrität des Reichs erhalten oder vernich- 
ten, ob es nene Republiken Diren, oder die Ver- 
Faffung in den Staaten, in welche feine’ Armeen 
eingedrungen find, beibehalten, ob oe Polen wie- 


der herftellen, oder der Vernichtung Preis geben, 
Gg 
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ob es fich durch die gemachten: Eroberungen: 
vergröffern, oder fie wieder herausgeben foll 
Ueber einen Punkt: feheint: ep mut allein Zoe. 
Reine gekommen zu feyn, und betrachtet Englands: 
Sturz und die ` Fatfernung »Oeftreichs von’ feinem 
Grenzen als das einzige fichere-Mittel Frankeiöhe, 
Flor,die’Erhältung: feiner Verfaflung und feiner 
inner nad’änfferm Ruhe; und Sicherheit für die 
fpätefteZuktinft zu gründen. 

Alleine om dun zu gelangen,» fezt ee nicht 
die Künfte der Diplomatik in Bewegung, fondern. 
die: Bajonettesn mit delen führt. es den Krieg; 
und-mit ihnen ‚verfteht es auch nur allein den 
Frieden ziv Zchlieflen. Wenn die jezt angefan- 
genen Unterhandlungen wieder "abgebrochen wer, 
den follten, und Buonaparte fortfährt in feinen 
Operationen das nehmliche Glük ‘zu haben, fo; 
ftehe ich nicht Für. Ungarn, für Denutfchland und 
für alle Staaten; in welche die-fiegeriden franzö-- 
fifchen Armeen eindringen werden. Es- feheint» 


überhaupt , als habe es noch grofe und wichtige 
= 
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Plane im Sinn’, würde aber nicht auf der Aus- 
führung derfelben beharren, wenn Oeftreich und 
England. durch  augenblikliche Aufopferungen 
ihnen zuvor. zu kommen wüfsten, ` Von-dem Eat, ` 
fer hängt es beianders aby Deh jezt der Freund- 
fchaft Frankreichs auf immer zu verfichern, und 
ich glaube, wenn” er Dech zur Abtretung der Nie- 
derlande, dor Lombardei, undzur Zurükgabe von 
Polen verftünderund Rufsland . dazu- vermöchte, 
fo würde es ihm nicht fchwer halten, fich dafür’ 
` mehrvals doppelt..in. Schlefen “und Deutfchland, 
ohne Nachtheil feiner Verfaflung, zu entfehädigen. 

Ven däs Direktorium in- der Diplomatik 
Fehlgriffe macht, fo verkeht es dagegen wider 
die militäriichen Operationen ganz vortrefiich zu 
leiten. Der Bürger Carnot, dem diefes. Fach 
ganz aliein übertragen it, hat hierin Einfichten 
gezeigt, wie man fie von dem erfahrenften Gene, 
rale kaum erwarten kann, \und die Anführer, 
denen er feine Pläne zur Ausführung zufchikte, 


haben fie mit einem Glük, mit einem Erfolge 
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exekutirt, der fie und ihre Armeen zum Gegen- 


Band höchkter Bewunderung macht. 


$ 


Aber ich fehe, ich bin weitläuftiger geworden, 
als ich mir es vorgenommen hatte, und mein 
Brief it zu mehreren Bogen herangewachfen. 
Du mußt ihn als Einleitung zu den Nachrichten, 
die ich Dir über den Gang der Gefchäfte, und 
die vorfillenden merkwürdigten Begebenheiten 
mittheilen werde, anleben. Sobald der neue Di- 
'rektor ernannt feyn wird, eil ich Dich davon 
unterrichten, fo wie von den Umftänden, die-diefe 
Wahl und den Eintritt des neuen Drittheils in 
das gefezgebende Corps, begleitet haben. 
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Vierzehnter Brief. 
P Paris den 23. Mai 1797. 

© Ich kann mich ivon» dem-Palais ‘royal noch 

nicht trennen, zumal"da dich die Nachricht von 

feiner Vernichtung zu‘ beflätigen  fcheint.” Dag 

Direktorium’ betrachtet es als: dem Sammelplaz 

aller Müffiggänger ‚- Diebe und Betrüger, glaubt 

durch feine Zerförung der ganz 'gefunkenen Mo- 

ralität einigermaflen wieder anfzuhelfen, und be, 

` fońders den’ Heerd zu vernichten , auf welchem 
alle TH Konfpirationen und» Verfehwöruns 

gen angezündet wurden. - Diefer Jezte Vorwurf 

? it kr gegründet, denn im Palais royal war es, 
wo zw. Anfange der Revolution allezeit, die 

Zulminantiten" Adreflen befchloffen nnd unter- 

fchrieben "wurden, wo fich das Volk Ober die 

Mittel, die  Affembleen zu irgend einem Ent 

fchlußs zu bewegen, berathfchlagte, und von wo 

ans es fich erhub, die entworfenen Pläne anszus 


führen. "Zwarsfind nun die Zeiten, in Welches 


€ 
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t das Volk feine Souverainitätsrechte unmittelbar 
ausübte, vorüber, aber man kann nicht wiffen, 
"was in der Zukunft verborgen liegt, und einer 
weifen Politik. kommt es. .zu , allem frühzeitig 
vorzubeugen, was auch nur Veranlaflung zur 

Stöhrung der öffentlichen Ruhe geben könnte, 
Die Zimmer ‘des Herzogs von Orleans, die 
auf der Seite der Strafe St. Honoré find, und 
überhaupt das Corps de Logis werden von Frem- 
den meiftentheils überfehen, ob fie gleich, nach 
meinem Ermeflen, nicht minder Aufuerklamkeit 
verdienen. Ich führe Sie den nchmlichen Weg 
wieder zurük‘, anf welchen wir in die Gallerien 
gekommen find, und wir gelangen von den Ba. 
ronnen oder den Galleries de bois, in den zwei- 
ten Hof. Er it von allen Seiten mit Boutiquen 
befezt, mit welchen Kaffeefchenken und Relftau- 
rateursabwechfeln. Einige Figuren von Pajon 
zieren das Innere, und das Avantcorps in der 


Mitte bietet eine fehöne Reihe jonifcher Säulen 


dar, die fehr angenehm ins Auge fallen, Um 
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auf den erten Hof zu gelangen, niùfs wan durch 
einen Vormt gchen; der zwifchen "beiden fich 
befindet; und mit. dorifchen Säulen veziert ift. 
Er ift fo wie die Holzgallerien mit Boutiquen 
angefüllt, aber dunkel und’ infer, Zu Ihrer Lin- 
ken werden Sie die. Treppe gewähr , de indie 
Zimmer führt. Ob fie gleich an einem‘ wenig 
favorabeln Orte angebracht ift, fó macht De doch 
einen fchönen: Effekt; fie it oval, und von bei= 
den Seiten von. einem eifernen Geländer umge- 
ben; welches man für ein Meifterwerk der Schloß 
ferarbeit hält. Dag Licht- erhält fie ‚von oben, 
und damit die ungeheure Maffe.der. Mauer, die 
- män im Hinaufteigen vor fich hat,»-weniger anf- 
Falle, fo hat man fie en perfpective bemahlt, und 
fo glaubt man. noch mehrere andere ‚Gebäude in 
der Ferne zu erblicken, 

Auf Aer Mitte diefer Treppe ehn zu beiden 
Seiten zwei Genien, die einen Palmzweig. halten, 
äuf welchem £ch ein Reverbere befindet, Det 


Vorfaal ift mit jonifchen ‚Säulen. geziert,. über. 
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den Thüren’if Schnizwerk angebracht, und über 
"der Mittelthür find zwei’ Engel, welche fonft die 

Waffen des Herzogs von Orléans trugens- Ich 
kann Ihnen nichts über die innere‘ Einrichtung 
der Zimmer fagen, denn feit dem Tode des Her- 
zogs find fie gänzlich‘ verändert, and es 28 Zhmcn 
eine ` andere Beltimmung angewiefen worden. 
‚Ehemäls befanden fich in denfelben die berühmte 
‚orleanilche Gemähldefaitipng‘, eine Sammlung 
‚gefehnittener Steine, die von der Prinzefin Eli- 
fabeth Charlottes- der Tochter des "Churfürften 
‚Carls Îl, herrühten, ein Naturalienkabinet, und 
eine :anfehnliehe-Sammlung vom Modellen,- von 
Künfen, Handwerken und Manufakturen. Jezt 
hat fich in den Zimmern auf dem linken ‚Flügel 
‚des Palais, wenn man hinaufkommt, (eine ge- 
fehloffene Gefellfchaft formirt, die den Namen 
"Zirkel der Harmonie (cercle de PHarmoniey an- 
‚genommen hat: Sie befbeht aus’ angelehenen und 
. zeichen, Partikuliers;" däs Spiel it- ihre Hanpt- 
i befchäftigung ‚aber überdies. Andet man dafelbk 
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» alle mögliche Journale. und Zeitfehriften,) Ein- 
mal in der.Woche- wird hier Ball gegeben ,-der 
jedoch‘ nur im "Winter glänzend und zahlreich 
feyn: foll, allein. deffen vollftändiges Orchefter 
dos gröfste ik; was ich ‚bis jezt auf -Bällen: ge- 
funden: habe. Die ‚Gefellfchaft-auf_ denfelben it 
hr vermifcht, die Männer follen, wie,gewöhn-. 
lich, Schwarz. gekleidet, dahin kommen, kehren 
Pech. aber. nicht immer an ‚diefe Vorfchrikt, und 
die‘ Frauenzimmer ziehen ‘fichi nach. (der Mode 

des Tages. an. Las 
Der: erke Haf gleicht febr viel dem zweiten, 
und ‚daher übergehe. ich ‚feine -Befchreibung , um 
Sie fogleich über die Straffe St. Honoré und einige 
-kleine 'Gaffen, die alle fehr volkreich, aber auch 
fehr unreinlich find, nach dem Louvre, oder dem 
königlichen :Schlofe -zu führen.  Diefes groffe 
„und in dem fchönften Style errichtete Gebäude, 
wird. in den alten und neuen Louvre eingetheiltz 
jener wurde unter Franz I. angefangen, und- die- 
fer von Ludwig XIV, nach Colberts Plan vol- 
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fendet — Das Ganze Dellt cin vollkommenes 
Vierek vor. — Sie werden’nicht verlangen, dafs 
ich es Ihnen nach artiftifchen 'und atchitektoni- 
fchen Prinzipien befchreibe, als ein Laie in der 
Kunf würde ich Ihnen gewi nur eine falfche 
Vorftellung davon geben. — Eben.fo wenig kann 
ich mich auf die Befchreibung feines Innern’ cin- 
laffen, ‘Es it unmöglich die Gegenftände , die 
fich in demfelben den beobachtenden Blicken dar- 
Bellen, alle zu behalten , und ich hätte müffen, 
mit der Bleifeder in der Hand, aus einem Zim- 
mer ins andere gehen, und die Merkwürdigkei- 
ten, die dort befindlich find, auf der Stelle auf- 
zeichnen, Da ich dies aber nicht gethan habe, 
und ich es nicht wage, mich auf mein Gedächt- 
nifs zu verlaffen, fo erlauben Sie, dafs ich lieber 
ganz davon fchweige. ` eh mag nicht Vorfäzli- 
chen, nicht einmal möglichen Irrthum verbrei- 
ten, denn die Wirkung 'von beiden ift gleich, 
und Entfernung vom Ziel ihre Folge, — Wenn 


ich über die hiefigen. öffentlichen Kunt- und 
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Gemähldefamminngen fprechen werde, dann will 
ich einiges «über das ‚Innere des Schlofes mit 
anführen, und dort, glaube ich, wird es auch 
mehr an feinem Diatze Loun. ER 

Der Lonvre läuft längs der Seine, gegen die 
neue Brücke, (pont neuf" hin, wendet fich dort 
nach Ofen, und kehrt, um das Vierek zu fchlief- 


fen, auf der. Nordfeite bis an die Wellieite wies 
der zurük. ‚Seine Anflenfeite, befonders nach dem ` 


- Wafer hin, bietet wenig Merkwürdiges dar, ja 
einige zerfallene oder unvollendete Theile fecha- 
den dem Ganzen außerordentlich Aber wichtig 
if er für den: Hiftoriker, weil Carl IX. ihn zu- 
` erft bewohnte, und. von einem Penfter, das nach 
der Seine geht, -am Bartholomäustage anf die 
Bürger fchofs. Ales was an: dem rechten Ufer 
des Fluffes wohnte, Aüchtete Deh auf die linke 
Seite defleiben, und da die Brücken ‚die-Menge 
Menfehen die Bech dain ftürzte, nicht Pafen 
konnten, fo warfen Deh viele ins Wafer und 


fchwammen- hinüber, Hier waren fie den Dok 
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eben "der Maier "weniger "ausgefezt, aber ih? 
König Fand ein“'teuflifches Vergnügen daram, De 
auch bis’ dahin" zu "verfolgen. © Es- war kaum 
Tag geworden, ale ei ans Fenfter trat und nach 
der Vorfladt St. Germain hinausfelmite. Dahier 
däs Volk keie” groffe Unruhe zeigte, mid Be 
wenige Hüchteten, fo verdrofs ihn diefes fo fehr; 
dafs er feine’ Jagdbüchfe nahm, und von det 
Kleinen eifernen Gallerie, die heute: diefes Fenter 
noch umgiebt, unänfhörlich guf Be ohoh. Gl? 
Hicherweife vz das Gewehr nicht io weit, und 
da er niemand fallen fah, fo feuerte''er die Mör- 
a ee beftändigen Rufen: ment" tuez ! 


volution hat man unter diefes Feuer eine Unter 
fchrift gelezt, welche fagt t dafs -Carl IX: aus 
demfelben am a a auf die Bürger 
selchoffen habe, ei 

Ich'muls geftehen, ich gehe nie bei demfelben 
vorüber, ohne dafs mich ein ünwillkührlicher 


Schauder ergreift- Als ich es das erftemal-fah, 


$ 239 
blieb ich davor ftehen, lehnte mich an das Gee 
länder der Seine, "opd alle Bilder der Tchrekli= 
chen Bartholomäusnacht fchwebten lebhaft meiner 
Einbildungskraft vor. — Ich fah das Volle fich 
mit 'heftigem Ungeltüm nach dem’ Tenfeitigen 
"Ufer drängen, die Dolche der Mörder waren über 
ihm gerührt wollte der lezte auf der 
Brücke, jedermann der crite fen? umfon, die 


 Piocht fehüzte beinah' keinen ver dem Tode, 


wenige nur entgiengen demfelben , und gelangten 


atheinlos, verzweitelnd und vor Furcht blafs und 
entktellt, in der Vörfalt St. Germain an. Dieje-- 
nigen, die keine Brücke-mehr erreichen konnten, 
‘oder von den Mördern verfolgt wärden, und alle 
Augenblicke von ihnen eingeholt- und ergriffen 
zu werden befürchten ‚mnlsten, zogen den gewif- 
Zen Tod in der Seine vor, Rürzten-"fich ins 
Waller, kämpften mit den Wellen‘ "riefen um 
Hilfe und Rettung, wad wurden endlich von dem 
Ströme mitlfortgeriffen. 
~ Aus dem Innern des Schlofles dräng mir das 
‚Wehklagen der Unglüklichen ‚das Winfeln der 
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Sterbenden, und das Gefcbret derer die um Schon 
nung flehten, entgegen, Hier kürzt ein troftlo- 
fer Gatte, von ‚Verzweiflung, gepeitfcht ,-aus-dem 
Portale. deffelben; feine. Gattin, (eine Kinder 
. warden ‚vor, feinen Augen, getödtet, nur durch 
ein Wunder entgieng er felbft dem, Tode, aber 
das geringfte Nachdenken Bolt Am -diefen Ver. 
Juft als unerfezlich. dar, et mag nicht leben’ ohne 
die, nd scht feinen Mördern muthig unter. de 
Augen, Dort kommt ‚eine. zärtliche, Mutter mit 
diegendem Haar , zerriflenem Gewand, und den 
‚unfchuldigen Säugling an ihrer Benft, die Straffe 
herab, blutgierige Mörder holen die ein, fic Heht 
‚auf den Knien-um: Schonung, dekt mit ihrem 
Körper, das Kind, aber vergebens find ibre Bit- 
tens- vergebens ihr Widerftand. das: Kind nicht 
‚Augen gemordet, Sie- mufs-es-mit- anfehen, und 
aun ‚verlangt: Ge nicht länger zu leben, der Tod 
ift ihr einziger lezter Wunfch,, -umb er wird ibr 
gewährt an ` der Seite ihres- Sohnes, "und von 


eben 
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eben den Händen, die ihr den Unfchuldigen er- 
würgten, 

Plözlich thut fich ein Penfter am Schloffe 
auf, Carl , das Ungeheuer, tritt an daffelbe, legt 
ein Gewehr an, gielt und fchielst nach den Un- 
glüklichen, die jenfeits der Seine fich gerettet 
glauben. So weit geht feine Mordiuf, dafs er, 
da er feinen Blutdurfk nicht felbt befriedigen 
kann, den Mördern zuruft? tödtet! mordet! wenn 
euch ‚meine königliche Gnade lieb it. — Es 
brauchte nicht diefer Aufmunterung, das Blut 
flofs ohne dies Chen in Strömen, und Paris fah 
mehr der Höhle eines Tigers, als der Refidenz 
des königlichen Löwen ähnlich. 

Wenn man die Annalen der Gefchichte durch- 
blättert und findet, wie oft und häufig die Men- 
fchen einander gemordet, fo kann man nicht bea 
greiffen, wie es möglich it, dafs fie noch immer 
Vergnügen daran finden. Das wildefte, graufam« 
fte und blutdürktigte Thier, das ich kenne, if 
der Menfch. Alle andere, der Leopard und Tiger 

16 
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fagar, fchonen die Gattung zu welcher fie gehiö- 
sen, aber der Menfch vergifst fich und feine 
Natur, verachtet die göttlichen ‚Gefetze und die 
Ordnung der Dinge, und wüthet in feinen eignen 
Eingeweiden. Nicht die Bande des Bluts, nicht 
Freund/chaft . „nicht. Dankbarkeit können feiner 
Mordgier Schranken fetzen; es bedarf nur eines 
Trompetenkolses.oder. des Geraflels der Trommel, 
und er fürzt wütlıend: gegen Menfchen los, die 
er nicht kennt, die ihn nie beleidigt haben, mor- 
det fie mit tenfifchem Vergnügen, oder wird von 
ihnen umgebracht; er kann feine: Wuth- nicht 
zurükhalten, nicht, bändigen, und: würde felbft, 
Ründe fein Bruder, fein alter Vater ihm gegen- 
über, ihnen; den Dolch:in die Brot -Roffen, 

„Und doch prahlen ‚wir mit Philofophie, -mit 
Aufklärung, und. führen die Menfehlichkeit alle 
Augenblik im. Munde,- Diefes kommt mir eben 
fo vor, als jenes berüchtigte Dekret des Robes-, 
pierre dafs die Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
in der ganzen Republik an der. Tagesordnung: 
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find. Ja menfchlich" und -fchonend find wir, 
wenn es darauf ankommt, einen Böfewicht zum 
Tode zu verdammen; aber wenn das Leben von 
Hunderttaufenden. auf dem Spiel fteht, da braucht 
es nur eines einzigen Federzugs, und ihr Schiks 
fal it entichieden. Wenn werden wir einmal an- 
fangen, den Werth des menfchlichen Lebens ge» 
bührend zu fehätzen? — Nie, fo lange die Tu- 
gend ein leeres Wort, und das Interefe unfer 
-Abgott ift. 

Diefe lebhaften Bilder meiner Einbildungskraft, 
erzeugt durch die Vergleichung der Zeiten Carls 
IX. mit der Gefchichte unferer Tage, haben mich 
ganz von meinem Plane abgebracht, und von 
dem Gefühl für die leidende. Menfchheit übers 
wältigt, habe ich vergeffen , dafs es meine Ab, 
ficht war, Ihnen die ußenfeite des Louvre zu - 
befchreiben. Laffen Sie uns diefen Theil deffel- 
ben, an welchem noch Blut klebet, übergehen, 
und die von Perrault erbaute fchöne Kolonnade 


bewundern. Sie ift diegröfste Zierde des nenen 
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Eöuvres, und fo fehr fich Boileau Mühe gegeben 
bat, den Schöpfer derfelben lächerlich zu machen, 
fo wird femit Recht als ein‘ Meifterwerk 
franzöfifcher Architektur von ganz Europa be- 
wundert. Ich’ könnte: Ihnen nun fagen, dafs fie 
aus korinthifehen Säulen beftëht, Beben und achta 
zig Toifen lang ift, drei Periftile, ein jeder von 
fechszehn Säulen; und’eben foviel Avant- Corps, 
hat, ich könnte Ihnen: überhaupt die ganze Fa- 
Code aufs genauelte befchreiben, und fie mit allem 
bekannt machen, mag bei dem erften Blik dem 
aufmerkfamen: Beobachter fich darbietetz3 aber Sie 
würden fich nichts deftoweniger keine wahre Vors 
ftellung davon machen können, denn nicht die 
einzelnen Gegenftände, fondern die tichtige Ucber- 
einliimmung des Ganzen, und der hohe und er- 
habene Styl in -welchem es erbaut its Aöffen 
Staunen und Bewunderung ein. Damit kontra~ 
firen höcht ` onangenehm die elenden -Gebändes 
die deier Fagade gegenüber ftehen, und noch, 
mehr die Trödler, die auf dem -Platze vor der- 
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felben unter. freiem Himmel: ihre Waaren aus: 
bieten, und’ dadurch eine Menge Pöbel den gati- 
zen Tag hindurch. dahin locken. In- dem innern 
Schlofshofe find vier Rafenplätze von Geländern 
umgeben, duf welchen des Nachmittags die Kin- 
derwärterinnen fich -einfinden, und nach warmen 
Tagen die Abende zubringen. Dies giebt dem 
fonft öden-und- verlaffenen Schloffe einigermaffen 
Leben nnd Bewegung, denn da es nur von Ge- 
.lehrten und Künftlern bewohnt ift, fo können Sie 
figh leicht denken, dafs der Lerm in demfelben 
nicht  fehr -grof feyn mufse Ueber der Kuppel 
des mittlern Pavillons, an der Weltfeite des Lou- 
vre, ift der Telegraph, welcher, auf dem Wege 
nach Lille, mit dem in Montmartre korrefpondirt, 
Wenn, wie es heifst, dort der Kongrefs fich ver- 
fammelt, um den Frieden mit England zu fchliel- 
fen, fo kann er im einiger Zeit viel zu thun- be» 
kommen. Da der Telegraph heute nicht mehr 
zu den neuen und wenig bekannten Erfindungen 


gehört, und fie gewifs fchon mehrere genaue und 
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ausführliche Befchreibungen darüber gelefen ha- 
ben werden, fo glaube ich, bei der bloffen Ange- 
bung feines: Standortes es beenden laffen zu 
können. 

An den alten Louvre Gott das Nationalmu- 
fenm der Künfte , durch welches man in die 
"£unfzehn hundert Fufs lange Bildergallerie kommt, 
die mit dem Balaft der Tuillerien zufammenhängt, 
. Diefer von ‘Catharinen von Mediecis angefangene 
` Palat läuft von Süden nach Norden hin, feine 
Weltfeite ëtt auf die Tuillerien , und die Oft- 
feite auf den Carouflelplaz. Wenn man von 
diefem in das Schlofs geht, fo wird man über 
dem mittlern Portale noch die Spuren des Ans 
grifs vom re Auguft 1792 gewahr, Mehrere 
Stellen hat man ausbeflern und übertünchen Lat, 
fen, aber damit das Andenken von diefem fchrek» 
lichen Tage lich nie verwifche, fo liefs man zwei 
öder drei Spuren der Kanonenkugeln, und fezte 
die Auffchrift darüber‘ den 10. Auguft 1792. 
Vor dem Eingange des Schloffes ftehen zwei 
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Kanonen, die nach dem Caioufleiplaz gerichtet 
find, Kanoniere mit brennender Lnnte-find in der 
- Nähe, und der äuflere "Hof wird von 'Kavallerie 
und Infanterie bewacht. In dien Palat wurde 
der ra Ludwig XVI gebracht, als man 
ihn von Verfäilles abhelte; uiid’ jezt- hält in det = 
Nordfeite deflelben der Rath der Alten feine 
Sitzungen. . Wenn man in die Tuilterien eintrit; 
fo find die Garden des gefezgebenden Corps , die 
` Grenadiere des Konvents, das érte was man gés 
wahr wird. Diefe Wache Ges Senäts eines mäch? 
tigen Volks befteht aus lauter-groflen und gut 
gebildeten Leuten, ihre Montirung ift "einfach, 
blau-mit tothen Auffchläyen ;- aber vorne an der 
hohen Grenadiermütze ift eine . Silberplatte mit 
der Auffchrift: Grönadier de la reprefentation 
nationale. Sie fteht nicht unter dem Direktorium; 
wird nicht von demfelben befoldet; und. hängt 
einzig und allein von de beiden Räthen ab. ` 
Sie ernennen zu diefem Ende cine Kommif 
fion det Infpektoren, (commifioh des infpecteurs? 
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welcher die Polizei des Palaftes det Tuillerien, 
des Orts der Sitzungen des, Raths der Fünfhun- 
dert, des Gartens der Tuillerien, und überhaupt 
die Oekonomie, und Finanzadminiftration des ge- 
fezgebenden Corps. übertragen find. Unter. den 
Befchlen diefer Infpektoren feht die Wache und 
alle Militair- und Civilperfonen , die in dem an- 
gegebenen Bezirk entweder. wohnen oder Funk: 
tionen haben, fie müffen für die Ordnung und 
Sicherheit im Garten der Tuillerien forgen, die 
Sitzungen der beiden Räthe vor äuffern Störun« 
gen bewahren, und auf alles ein aufmerkfames 
Auge haben, was die Freiheit und Unabhängig. 
keit der, Nationälreprefentation fichern und erhal- 
ten kann. Die Zugänge zu dem Palafte, in wel- 
chem der Rath der, Alten feine Sitzungen hält, 
find mit ftarken Wachen befezt, und kein Frem- 
der. wird ohne eine befondere Erlaubnifskarte hin- 
eingelaflen. Man kann wohl ohne diefe auf die 
öffentliche Tribunen und- bis in den Vorfaal ge- 


langen, aber in den Verfammlungsfaal SIb darf 
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- kein Fremder, und in die befondern Tribunen, 
nicht ohne eine vom Prefidenten unterzeichnete 
Karte. Vor dem Haupteingange zu den Sitzun- 
gen des Raths der Alten Steht ein ehrwürdiger 
Veteran Schildwache, und fordert jeden, Depu- 
tirten, der hinein gehen: will, auf, fein Unters 
fcheidungszeichen ,' welches in einer filbernen 
Medaille befteht, vorzuzeigen. Beide Räthe ver- 
fammeln fich gegen ein Uhr, bis aber die zu 
-dem Anfange der Deliberationen nach der Kone 
füitution nöthige Anzahl vorhanden, und. das 
Protocoll der lezten Sitzung verlefen it, kommt 
febr oft zwei Uhr heran. Jeder Depntirte erhält 
vor "der Sitzung die Verhandlungen des vorher- 
gehenden Tages und die zum Druk dekretirten 
Reden und Vorfchläge; mit diefen Bapieren in 
der Hand fieht man fie gewöhnlich in den Saal 
eintreten, fich Rill und ruig anf ihren Plaz be- 
geben, und mit der Lelung derfelben oft die 
ganze Sitzung hindurch fich. befchäftigen, 

Das Innere des Raths der Alten Röfst Achtung 


und Ehrfurcht ein, Der Saal iR ein langes Vierek 
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welchs durch ein groffes Deckenfenfter von oben 
herab erleuchtet wird. Der Siz des Prefidenten 
und die Büreans der Sekretaire find erhöht, vor 
denfelben ift die Rednerbühne, und. die Deputir- 
ten haben ihre Plätze auf einem Amphitheater 
von fechs Abfluffungen, welches die Länge des 
Saals im Halbzirkel einnimmt, und vor der Red- 
nerhüline nur einen mäfligen Raum läfst. An den 
Wänden, die al fresco marmorirt, und mit Figu- 
ren von griechifchen und römifchen Gefezgebern, 
Philofophen, Rednern und mit Tropliäen geziert 
find, find die Logographenlogen, die Logen der 
fremden Gefandten und die Gallerien für die 
Zufchauer. Die Seierliäbe Stille und das gefezte 
und ernte Wielen der Depntirten in dem Rathe 
der Alten beftätiget jeden in der hohen Mei» 
nung, die ihr mufterhaftes Betragen Dech zu er. 
werben gewulst hat. Da alle Vorfchläge des 
Raths der Fünfhundert in den dazu ernannten 
Kommiffionen ünterfucht werden, fo finden feiten 


lebhafte Debatten in ihren Verfammlungen ftatt, 
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und es gefchieht gewöhnlich, daf De, nach dem 
darüber erfätteten Bericht, ohne weitere Dis- 
kufon entweder angenommen «oder verworfen 
werden. Da es ihnen nicht frei fteht felit Gé- 
fetze vorzufchlagen , fondern blos die im Rathe 
der Fünfhundert befehloffenen Propolitionen ent- 
weder zu befätigen- oder zu verwerfens fo hängt 
ihre Thätigkeit" von den fehnellern oder langfa- 
mern Verhandlungen jenes ab , und es gelchieht 
“oft; dafs ihre Sitzungen mit der Verlefung des 
Protokolls anfangen und gefchloffen werden. Das 
Volk hat eine fchr vortheilhafte Meinung von 
ihrer: hohen Weisheit und Mäfligung, und be- 
trachtet fie als das Palladium der Freiheit und der 
Konkitution, -Unter ihren Mitgliedern befinden 
fich mehrere ausgezeichnete, md An Frankreich 
fowohl, als im Auslande, bekannte Männer. Me rs 
eier hat feit dem r. Prairial unter ihnen feinen 
Sitz genommen, und Portalis, Dupont de 
Nemöurs, Dumas und mehrere andere ver- 


dienen durch ihre Redneitalente und ihr tadel« 
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freies Betragen mit Recht den lauten Beifall, 
welchen ihnen das Volk fo gern und willig zollt. 
Der Verfammlungsfaal des: Raths der Fünfhun- 
dert it an der Nordfeite-der Tuillerien. Ehedem 
war er eine Reitfchule, und man richtete Pferde 
in demfelben ab, jezt aber werden Menfchen darin 
gebändiget, und ich weifs nicht, welches leichter 
feyn mag. Die nehmlichen äußern Umftände, 
die ich von dem Ratbe der Alten und feinen 
Sitzungen angeführt habe; finden hier ebenfalls 
Datt, und von den Deputirten nur allein kann ich 
nicht fagen, was mir jene in fo hohem Grade 
fcbätzenswerth macht; Da diefer Saal ein Ob- 
löngum if, und die Tribunen und Gallerien an 
dem entgegengefezten Ende der Rednerbühne 
find, fo hält es fchwer die Vorträge zu verfichen, 
und nur wenn die Debatten lebhaft werden, oder 
gute Redner fprechen, kann man ihnen folgen. 
Nichts deftoweniger fchreiben die hinter den Gal- 
lerien befindlichen. Gefehwindfchreiber die ge- 


machten Motionen und Debatten mit einer Fer- 
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tigkeit oline Gleichen nach. Freilich begegnet 
es ihnen oft, dafs fie mehrere Phrafen überhören, 
aber diefe fubkituiren fie kek in dem Geifte ih- 
rer Zeitfchrift, und geben dem Publikum ihre 
eigne Meinung für die des Raths oder eines fei- 
ner Mitglieder, -Gestern war ich bei einer ebe 
merkwürdigen Sitzung gegenwärtig, und befand 
mich grade vor der Joutnaliftenloge. Es wurde 
eine fehr wichtige Motion gemacht, die der hine 
‚ter mir befindliche Gefchwindfchreiber nicht, ver- 
Banden hatte.. Um die Lücke "auszufüllen ep, 
kundigte er fich bei feinen Kollegen nach dem 
Sinn derfelben: da De aber zu ver/chiedenen Par- 
theien gehörten, fo konnten fie fich nicht darüber 
vereinigen, und der eine fchrieb fie in billigen- 
den, der andre in tadelnden, Ausdrücken nieder, 
Das einzige Journal, welches die Verhandlun- 
gen des gefezgebenden Corps wahr und: unver- 
Fälfeht darftellt, it der Moniteur, und er kann 
diefes um fo mehr, da ep fie fehr fpät liefert, 


und ihm die Büreaus der beiden Räthe,; die gem 
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haltenen Diskuffionen und-Reden gediukt'oder 
abfehriftlich zufellen, 

Die Bänke in. diefem Saale find ‘ebenfalls ama 
` phitheatralifeherbant , und die Plätze der Depu- 
tirten numerirt. Von Zeit zu Zeit werden De 
verloofet, und dadurch it man der Zurükkehr 
der Benennung des Berges und der rechten und 
linken Seite, die in der Revolution fo viel Böfes 
geftiftet haben , zuvorgekommen. Die. Sitzungen 
werden allemal von dem Prefidenten, oder in 
feiner  Abwelenheit, von einem der Sekretaire, 
durch das Läuten der Glocke eröffnet. Wenn 
diefes gefchehen Wi werden die Protokolle der 


vorhergegangenen Sitzung, und die eingelaufenen' 


Bittfchriften verlefen, darauf fatten die Kommil- 


fonen die an der Tagesordnung befindlichen Be- 


richte ab, und alsdann erf fangen die Debatten - 


entweder über die Berichte und Vorfchläge der 
Kommiflionen, oder über die neuen Motionen der 
Mitglieder an. Jezt hört man von allen Seiten 


safent Je demande la parole, und wenn fich 
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mehrere Deputirten nach der Rednerbühne drän- 
gen, fo entfcheidet der Präfident, ‘welcher von 
ihnen zuerft fprechen foll. Nachdem die einge- 
fchriebenen Redner für und gegen eine Motion 
gefpröchen haben, und weiter niemand zu fpre- 
chen verlangt, fo fragt der Präfident, ob et die 
Diskuffion fchlieffen darf. Wenn niemand fich 
dawider fezt, fa erklärt er, dafs fie gefchloflen 
fey, und läfst über die'urgence zuer, wenn fie 
vorgefehlagen ift, und dann über jeden Artikel 
der Propofition feib flimmen, Je mets aux voix 
Yurgence, heifst es nun, que eenz qui mt pour 
Vurgence fe lèvent, und hin und wieder fichen 
weie Deputirten- auf, — que ceux qui ont oam. 
tre urgence fe iövent,. und wenn jezt niemand; 
ader doch nur ‘wenige fich von ihren’ Sitzen er- 
heben, fo erklärt ES Präfident, la majorité de, 
Paffemblde et pour; Purgenge eft adoptée. -Diefes 
wird fogleich nieılergefchrieben, und-alsdann über 
jeden’ Artikel des Dekrets geftimmt. -Derjenige, 


der es vorgefchlagen ‚bat, lieit einen nach dem 


DER | 

andern vòt, nnd der Präßdent Fragt bei jedem; 
ob ihn die Verfammlung annehmen wolle oder 
nicht. "Findet gar kein Widerfpruch fatt, und 
fehlägt niemand Verbefferungen oder Abänderun- 
gen zu dem einen oder dem andern Artikel vor, 
fo wird der Vorfchlag, wie er gemacht worden 
it, dem Rath der Alten, durch eine befondere 
Meffage zur-Befätigung zugefchikt, 
; Bei unbedeutenden Diskuflionen giebt faft kein 
einziger -Depntirter auf den Redner acht, fie fpre= 
chen entweder unter einander, oder lefen Zeitun- 
gen und die den vorhergehenden Tag in beiden 
Räthen gehaltenen gedrukten ‚Reden. Wenn ge- 
Rimmt wird, chen wenige von ihren Sitzen 
auf, und es kommt oft auf den Präfßidenten als 
lein an, ob-er für oder gegen einen Vorfchlag 
ent/cheiden. will, Bei wichtigen Debatten nur 
ift alles Ohr, die Redner Rürzen fich mit Unges 
küm auf.die Rednerbühne,- jeder will zuerk 
fprechen; und. das Rufen des Präfidenten und der 
Huiffiers; ‚Silence .citoyens, ‘und das Läuten det 

Glocke 


BE o 
Glocke find! oft Nicht im ‚Stande, den Lerm und 
die Unruhe zurtillens “Dergleichen ünanftändige 
Scenen find ‚gegenwärtig felten, aber unter den 
vorhergehenden‘ Affembleen fielen De fehr häufig 
vor. Auch die Tribunen haben‘ keinen Einflufs 
mehr auf die Verfammlung, es darf fich niemand 
erlauben; weder. zu..klatfchen noch zu murren, 
ja. Selb Kill -fprechen dürfen die Zufchaner nicht 
unter einander, «und die getingfte Unordnung wird 
fogleich vom Präfidenten' verwiefen, und der 
Ruheftörer durch“ die "Wache hinausgebracht. 
Hier war. ee, wn Mirabeau fo oft fiegte, und 
die Zuhörer durch feine hinreiflende Beredfamkeit 
zur höchften Bewunderung fimmte ; hicher Aüch- 
tete fich Ludwig XVI. am 10. Auguft, und war 
Zeuge, als über feine Abfetzung.deliberirt wurde; 
an den Schranken eben diefer Verfammlung fand 
er kurz darauf als Angeklagter, und mufste fich, 
vor feinen .Klägern und Richtern vertheidigen ; 
in diefem Saale berichte Robespierre unum- 
fchränkt über feine Kollegen, und Alles fehwieg 
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wenn er feine Stimme erhob. ‘Aber bier war es 
auch, wo. ihn, Tallien am o. Thermidor mit -fo 
viel Muth und-Entfchloffenheit anklagte,' und das 
Verhäftsdekret: gegen ihn durchfezte.. - Sprachlos 
vor Wuth-und: Verzweiflung 'wüfste er Gch nicht 
zu vertheidigen, er fchaute um Sich, opd wurde 
gewahrt, dafs auch feine Henker: febwiegen, die 
Befinnung: verliels ihn, und der-allmächtige Diks 
tator,- vor welchem. vier tund -zwanzig Stunden 
vorher ganz- Frankreich‘ zitterte, wurde! ‚ohne 
Widerftand. ale Gefangener ` aus dem Saale ge- 
führt. - Hätte: Robespierre in ..dielen Momenten 
nicht den ‚Kopf verlohren, Bech, anfatt in das 
Geminat, im den Sicherheitsausfchufs begex 
hen, die ‚Konvention: in demfelben »geächtet, und 
den Pöbel von Paris zu Hülfe: gerufen ; fo.fiegt& 
er über feine. Gegner, und befeigte- fein Anfehn 
mit unerfchütterlicher Stärke: »Perfonen, die an 
dielem fchreklichen Tage in Paris waren, und 
die Konvention iñ der Nähe beobachtet haben, 


haben mich verfichert, dafs fie eine zeitlang fo 
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Farchtfam und, unentichloflen gewefen Jee, dafs 
Robespierre De mit einigen hundert Mann hätte 
gefangen nehmen: können, ’ 

Als er in dert (en angeklagt wurde, hatte fie 
noch nicht die geringften Anfalten zu ihrer Sicher- 
heit und Vertheidigung getroffen, und nachdem 
man ihn daraus entfernt batte, waren die Anfüh- 
rer diefer Infurrektion erlt bemüht, das: Volk auf 
Sr Seite zu ziehen, Die rege Maffe des Pöbels, 
die in diefen Augenblicken' die Majorität bildete, 
war ganz. für Robespierre, er durfte De mur um 
fich her verfammeln , fich an ihre Spitze ftellen, 
und mit Kaltblütigkeit und Entfchloffenheit ges 
gen den Konvent anrücken,; und er lag wieder 
zu feinen Füffen. Aber dadurch, daß er fich 
aus einem Gefängniffe ins andere bringen liefs, 
und fich endlich der Gemeinde in die Arme 
warf, verlohr er Zeit, und 'verfäumte den 
für ihn günfigen Moment, Diefen henuzte 
die Konvention , "fezte Deh in den gehörigen 


Vertheidigungsftand , fchtete ihn und feine Ge 
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külfen; und nachdem fie eines glüklichen Er- 
folgs gewiß "war, rükte fie vor das Gemein- 
dehaus, zerftreute Henriots zufammengebrachte 
Hülfstruppen, und bemächtigte fich der angeklag- 
ten Konventsglieder. Bis zu diefem ‘Augenblicke 
hatten es nur wenige gewagt, fich SR Robes- 
pierre zu erklären, aber kaum war er in fichere 
Verwahrung gebracht, als ganz Paris gegen ihn 
aufftand. Die Freude war unbefchreiblich, die 
Dech der Einwohner bemächtigte, fie glich dem 
Ungefüm, mit welchem dem Tode Entronnene 
fich ihren Freunden in die Arme- ftürzen, die 
bis zum Erdrücken angefüllten Gefängniffe tönten 
_ davon wieder, und wahre, ungeheuchelte Zufrie- 
` denheit glänzte auf allen Gefichtern, 
Tallien, der an diefem Tage Frankreich 
und Paris von dem fchreklichften Ungeheuer be- 
freite, nimmt heute nech feinen Plaz in dem Rathe 
- der Fünfhundert ein. Dort habe ich ihn zuerft 
erleben, und eine einnehmende, etwas ernithafte 


Gefichtsbildung an ihm bemerkt. Er if allezeit 
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fehr gut und gefchmakvoll ‚gekleidet, verläumt 
felten eine Sitzung, befteigt aber nie die Rednct- 
‚ bühne, fondern Det einfam und vor fich hinkar- 
rend auf feinem Platze, Das Volt hat vergeflen, 
dafs er am 9. Thermidor es mit Lebensgefahr 
rettete, aber dafs er an den Septemberfcenen Ana 


theil genommen, vergifst es ihm nie- ` 
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Funfzehnter Brief 


Paris den 1, Juni 1797. 


Die Vorfallenheiten wechfeln hier mit fo auf- 
ferordentlicher Schnelligkeit ab, dafs man. nicht 
einen Augenblik unaufmerkfam feyn darf. wenn 
man nicht fogleich aus dem Zufammenhange kom. 
men will. Es ift ein ewiges Drängen und Stre- 
ben nach neuen Dingen, welches die Einzelnen 
fowohl, als die ganze Maffe des Volks belebet. 
Veränderlichkeit it die Natur des Franzofen, was 
heute feine ganze Aufmerkfamkeit feffelte, über- 
fieht er morgen mit gleichgültigen Blicken, fein 
Durt nach Abwechfelungen it unerfchöpfiich, 
und wer ihm nicht mit gleicher Schnelligkeit 
zu folgen weifs, bleibt bei dem Stee Still» 
Bande fo weit zurük, dafs es unmöglich wird, 
ihn ohne einen Sprung wieder einzuholen. 

Auf diefe Bemerkungen werde ich durch den 
Ueberblik defen, was fich feit meinem leztern 


Schreiben hier zugetragen, ganz natürlich geleitet, 
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Ich hatte mehrere Tage hindurch’ mich mit der 
Befichtigung der hiefigen Merkwürdigkeiten allein 
befchäftigt,. oder meine Zeit in Gefellfchaften, ' 
zu welchen ich-täglich Einladungen erhalte, zu- 
gebracht» Dadurch blieb mir keine Muffe übrig; 
dem Gange der Gefchäfte einige Anfmerkfamkeit 
zu widmen, und heute, als ich D... davon 
Bechet steen wollte, fand ich eine Leere 
Zo meinem Gelächtnifle, die mir nicht zu zehn Zei. 
len Stof genug geliefert haben würde. Ich habe 
alfo die Ausführung diefes Vorfatzes-anf fo lange 
hinausgefchoben, bis ich Gelegenheit gefunden 
haben werde, mich wieder einzuftudieren. Da 
ich‘ mich aber diefer Morgen. recht zum Schrei- 
ben aufgelegt fühle, und das fehlimme Wetter 
keinesweges zum dest locket, fo möchte ich 
ihn nicht gerne‘ unbenuzt" verftreichen -laffen. 
Aber werde ich es wohl, nach diefem Geftänd- 
nifs, wagen dürfen, heute an Sie'zu fchreiben ? — 
Faft fürchte ich, Sie möchten mir es übel aus- 


legen, und wenn ich mich dazu entfchlieffe, © 
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gechne ich mehr wë ihre Nachficht, als auf das 
Interefle meines Vortrages: 

Ich komme noch inne auf den. Palat der 
Tuillerien zurük, von welchem ich durch die - 
eingefchaltete lange Epifode über die Verfamm- 
Iungsörter der beiden Räthe, früher,vals es meine 
Abficht it, abgeführet worden bin. Könnte man 
auch weiter nichts über ihn fagen, als daß er 
von dem lezten nnglüklichen Könige der Franzo- 
fen. einige Zeit bewohnt worden ift, fo mülste 
das Intereffe, welches jedermann an feinem trau- 
rigen Schikfale nimmt, felbf die weitfchweifigfte 
Befchreibung deffelben verzeihlich finden. Aber 
fürchten Sie nicht, dafs ich Ihren deutfchen — 
‚wie fl ich. ihn nennen? — Patriotismus auf diefe 
Probe ftelle} eine unbedeutende- Nachlefe foll 
alles feyn, was ich noch darüber-fagem werde. 

Das Ganze befteht aus fünf Pavillons und vier 
Corps de Logis und nimmt fich, von den Tuille- 
rien betrachtet, ganz’ vortreflich aus, _Diefe Seite 


überhaupt verdient, man mag von da den: Garten 
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überfehen, odet von demfelben das Schlofs be« 
trachten, die Aufmerkfämkeit des Reifenden, Der 
mittlere Pavillon ilt auf Säulen von Marmor ge- 
ftüzt, zwifchen welchen marmorne nicht übel 
gearbeitete Statüen fehen. Vor dem 'Eingange 
in denfelben find zwei Löwen von Marmor, und 
die Gallerien über demfelben zieren Büften und 
Vaten. ` Auf eben diefen Pavillon hat man ange- 
fangen einen nenen Telegraphen zu erbauen, der 
. aber wegen Mangel an Geld, bis jezt noch un 
vollendet geblieben it ‚Diefen Pat, fo wie alle 
Gebäude des Staats, bezeichnet die Auffchrift ? 
Unité, Liberté, Egalité; den Nachfatz 
on la mort, hat man, feitdem das Schrek- 
kenfyftem aufgehört, allenthalben ausgelöfcht. — 

Wenn man von dem mittlern Payillon nach 
den Tuillerien hinfchauet, fo bietet fich dem neu- 
gierigen: Auge das reizendite Schaufpiel - dar. 
Durch die groffe Allee, welche den Garten-in der 
Mitte durchfchneidet, fieht man am Thor deffel- 


ben, das anf den Plaz der Revolution führt, den 
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hoben Freiheitsbaum, hinter ihm die ungeheure 
Statue der Freiheit, und den in grader Linie fich 
an den elyfäifchen Feldern hinzichenden Weg, 
der in: den Boulogner Wald-führet: Des Nach- 
mittags, wenn fich die Spaziergänger hier einge- 
funden ‚haben, erhält die Landfehaft Leben und 
Bewegung, und wird eben dadurch > fo anzie- 
hender. Dutch alle Eingänge fieht man das Volk 
in. die Tuillerien ftrömen , wenige halten fich 
in der Nähe des Schloffes , older zwifchen den 
Bosquets, die vor demfelben befindlich find, auf, 
die Sonnenhitze , die hier unerträglich it, ver- 
fchencht jedermann, und alles eilt dem dikbe- 
laubten Wäldchen zu, welches im Hintergrunde, 
'Schander und Ehrfurcht einflöffend, fie aufnimmt, ` 
Bier wandelt Alt und Jung, wie die Schatten 
in den elifäifchen Gefilden, zwifchen den hohen 
und dikbelaubten Bäumen, oder ruhet auf Bän- 
ken; hin und wieder fieht man einzelne Gruppen, 
die auf Stühlen gelagert, der angenehmen Küh- 
Jung genieflen; Arm in Arm gehen Jüngling und 
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Mädchen auf.der holien Terraffe, oder zwilchen 
den breiten Aleen: Künftler. oder Kunfkenner 
verfammeln fich um die dort aufgeftellten vor- 
trefichen Statuen , und fällen ihr Urtheil über 
fie, und der Faktionsgeift it hier, fo. wie auf 
allen öffentlichen Verfammlungsplätzen des Volks, 
nicht minder thätig und befchäftigt. Es ift ein 
angenehmes ‚Schaufpiel, ‘wenn man von einer 
Ecke des vierfeitigen Wäldchens, das Ganze zwi- 
fchen den Bäumen durch überfieht , und in dem 
Verhältnifs der Entfernung die Gegeütände mehr 
oder weniger genau unterfcheiden kann: Da kein 
Strauchwerk das Auge aufhält,- und. die Bäume 
alle nach der Schnur gefezt find, fo kann man ` 
es leicht von einem Ende bis zum andern über- 
feben; die Schatten der Nacht, die het früher 
wie an jedem andern Orte fich einfellen, umhül- 
len das Ganze nur allein mit einem undurch- 
dringlichen Schleier, 
Der Garten. der Tuillerien, wenn er auch 


nicht nach dem neueften Gefchmak ift; hat nichts 
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deto weniger unendliche Reize, und it gewiß 
einzig in feiner“ Art, Er it- auf beiden Seiten 
von einer Terrafle umgeben‘, die an dem Thor 
nach dem Dias der Revolution hin, fich in der 
Form eines Hufeifens vereiniget. Die Terrafle; 
welche fich langs dem Palafte hinzieht, und von 
welcher man den Garten in feiner ganzen Aus- 
dehnungüberfehen kann, ift mit Vafen und mar- 
mornen Statüen befezt. -An der. Südfeite nach 
dem Wafer hin, find zwei: Nymphen und ein 
‚Jäger von 'Couftou dem älter, und an dem ent- 
gegengefezten Ende ein fitzender Faun, der auf 
der Flöte fpielt, eine Hamadriade, die ihm auf- 
Sabse: und eine Flora, von Coyzevox, 
Von hier gelangt man auf die Seitenterrafle , die 
dich an dem Gebäude, in weichem der Rath der 
Fünfhundert-feine Sitzungen hält, und la terraffe 
des feuillants heifst, hinzieht. Sie it auf beiden 
Seiten mit, Spalieren und jungen Bäumen befezt, 
bat wepnie Schatten, wird aber, nach 'regnichtem 
Weiter befonders, Jehr ftark befucht. Da fie 
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hoch und abhängig ift; fo kann man. hier troit- 
kenen Euffes fpazieren; wenn den Garten noch 
ein. See von zufammengelaufenem Regenwafler 
dekt.» Sie erhebt- fich unmerklich, je näher man 
gegen den Revolutionsplaz kommt dort wird fie 
breiter, und man: kann. von da diefen una die 
Gegenden um, denfelben mit ‚einem Blicke über- 
- fehen.“ An Sonntagen, wo das ‚Volk in. Mafe 
nach den elyfäifchen Feldern ftrömt, genießt man 
"auf derfelben ein fehr reizendes Schaufpiel,: Man 
Geht, wie es Deh allmählig ag dem Wäldchen 
der Tuillerien .herauswälzt, fich an dem Baflin, 
das vor demfelben fich befindet, rechts und links 
tbeilt, an dem fchmalen Eingang fich wieder zu- 
fammendrängt, in dichten undnrehdringlichen Hane 
fen fich fortbeweget, und endlich auf dem Platze 
der Revolution fich von neuem ausbreitet, ihn 
ganz. bedekt, und in den Schatten der elyfäifchen 
Felder fich verlieret; 
Hier it die Terraffe durch das Thor unter- 
brochen, Sie führt einen {anftea Abhang hia- 
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inter in den™Garten; über VERND weg, man 
auf der entgegengefezten Seite; widder hinaufftei. 
gen kann. Diefer Theil gleicht dem fo chen 
verlaffenen , was feine Form anbetrift, völlig, 
wenn aber dort Luftgärten, Kaffeefchenken und 
Glaciers auf demfelben fich befanden oder daran 
anftielsen, fo find hier blos nach den elyfäifchen 
Feldern hin einige kleine Krautgätten, und längs 
der Allee eine niedere Mauer, die "die Tuillerien 
von der Strafe trennt, In einen von diefen Gär- 
ten hat A eaan agen das Denkmahl 
des unfterblichen Rouflean verbannt. Es fand 
font an der Terraffe der Fenillants auf einem 
viereckigten Grasplatze , der mit cinem Geländer 
umgeben iR. Diefes, To wie alle feit der Revo. 
lution aufgefellten Monumente; Aft-höchf erbärm- 
` lich, und macht dem Künftlergenie des Konvents- 
deputirten David, dem die Ausführung gewöhn- 
lich übertragen ward, wenig Ehre, Rouflean’s 
Verbannung hat den Faktionen Gelögeüheltent ge- 


geben, fich in fpitzigen Epigrammen über die 
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Urheber derfelben luftig zu machen, zumal da 
man an á feine Stelle einen Meleager gefezt hat, 
den das Volk, wegen feiner fchönen Formen 
nicht genug bewundern kann. 

‚Auf deier Seite der Terrafle wird‘ die Aus, 
ficht nach den Tuillerien ; wegen: der Nähe der 
Bäume befchränkt, aber dafür gewähren die 
Seine und die Quais an den beiden Ufern derfel- 
ben den herrlichen: Profpekt. ` Beim Sonnenun- 
tergang find befoniters die neue Brückey (Pont 
neuf) und die. hinter derfelben befindlichen Häu- 
fer fehr mahlerifch erleuchtet, und es findet hier 
beinahe eben dasjenige Statt, was ich‘Ilinen über. 
ein ähnliches Schaufpiel am Genferfee gelagt habe, 
Die mannigfaltigen. Abwechfelungen und Schatti- 
ungen des Lichts und Schattens fallen fak allein 
weg, die Gegenltände find ali indem nebmli- 
chen Augenblicke erhellt, die Strahlen der Far- 
ben brèchen und+reflektiren nicht fo häufig, und 
die Dunkelheit zicht auf einmal- ihren" dichten 
Schleier über fies — An der linken" Seite des. 
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Terrafle-ftcht eine Reihe Bäumey'-und wo deis 
‚aufhören, da hat man jezt'angefangen Statuen . 
‚yon Bronze und fchöne marmorne Valen zu letzen, 
Einige davon find fehon anfgeftellt, und zu den 
übrigen find-die Piedeftale.bald fertig. Die Sta- 
tuen find aus dem Garten von Marly, und man 
bewundert«befonders unter ihnen den Laocoon, 
Apollo, die Venus anx belles fefles, und eine 
Diana, „Seit einiger Zeit läfstes fich die Regierung 
überhaupt’ fehr angelegen feyns den Garten der 
Tuillerien mit Valen- und ‚Statuen zu zieren, und 
wenn fie alle anfgeftellt feyn werden, fo kann 
fich die-Anzahl der leztern fehr leicht auf dreiflig 
belaufen... Sehr ‘kontrafirend mit der hiefigen 
Moralität-ift der Eifer, mit welchem in einigen 
Journalen gegen den Plan der Regierung, nackende 
Statuen vor den Augen des Publikums aufzuftel- 
en, gelchrieben wird. Es ift- daraus en 
krieg entftanden, der feine Partheien hat, und 
delen ‚Anhänger bald mit feinem Wiz, bald mit 
plumpen Ausfällen Fechten , aber im» Ganzen ge- 


nommen ` 
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Hömmen keine Aenderung in der Sache hervorzü« 
bringen im Stände find, 

Ich führe Sie nun von der Terraffe hinunter 
‘in den Gärten , und zwar in die mittlere Allee, 
I von welcher ich Sie auf die zu beiden Seiten befind- 
lichen Gerenfände anfmerkfam machen will. In 
diefem Theile der Tuillerien find keine Bäume, 
aber mehrere groffe Rafenplätze, die mit einem 
hölzernen Geländer umgeben, und mit blumen- 
tragendem Strauchwerk umzäunt find. Wenn 
das Auge von dem Sonnenglanze geblendet, oder 
von der Menge der ‚Gegenflände, die es berüh- 
ten, ermuüdet ift, fo ruht es auf ihnen mit Wohl- 
gefallen aus, und ftärkt fich, um die fchneeweif- 
fen Marmorbilder, die an einigen angelehnt find, 
genau beobachten zu können, Zu beiden Seiten 
diefer Alleen find zwei mit Steinen eingefalste 
Bafins, und in denfelben ein drittes, welches 
mit demjenigen, das jenfeits des Wäldchens ilt, 
fich in grader Linie befindet, An dicem Baffın 
find vier Marmorgruppen , die feit vielen Jahren 
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dort fehon -anfgeftellt find, aber die Vafen und 
Statuen, welche an dem Wäldchen angelehnt 

„find, und mit den bronzenen Figuren die auf der 
Terraffe ftehen, einen graden Winkel bilden, 
find ert neuerlich hieher gefezt worden. Die 
Gruppe zur Rechten ift die Entführung. der Cy- 


bele durch Saturn, die Ceres it anf einen Löwen, 


das Sinnbild des Schreckens, 'gelüzt, wird aber 
von den beiden andern Figuren beinah ganz be- 
deht, Das Ganze it von Regnacedin. Die 
zweite an eben der Seite it eine Lukrezia, die 
fich den Dolch in die Brut först, fie wurde in 
Rom von Theod.on angefangen, und in Paris 
‚von le Pautre beendigt. 

Ihnen gegenüber find zwei, andere Gruppen, 
von welchen die eine.den Æneas, wie er feinen 
Vater trägt, vorftellt, und für ‚ein Meifterftük 
des le Pautre gehalten. wird. ` Die andere ift 
die Entführung der Orithia, durch den Wind 
Boreas, von Calpar Marfy angefangen und 


von Flamen beendigt, Die Statuen „ welche 


i 
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an das Wällchen angelehnt feyn ‚werden, find noch 
nicht alle aufgeteilt, und Sie bemerken blos die, 
welche fich zur rechten Seite der mittlern Allee bes 
findet. Zwei fchön gearbeitete Jünglinge, Bac- 
chus und Hercules, ziehen Ihre ganze Ant, 
merkfamkeit auf fich, und nun treten Sie in das 
Dunkel des Waldes, das Sie hier aufnimmt. Jen- 
feits deffelben ftoffen Sie auf ein grofles achteckig- 
tes Baffın, welches mit der mittlern Allee und dem 
Eingange in die Tuillerien von dem Platze der 
Revolution her, korrefpondirt. Unter dem Schat« 
ten. der Bäume ftehen auf diefer Seite des Wal- 
des acht Statuen, von welchen ich nur die Vora 
züglichften anzeigen will. Die erte zur Rechten 
it Hannibal, der, nach der Schlacht bei 
Cannä, die Ringe der gefallenen römifchen Ritter 
zählt; De ift von Schallien Slodtz. Auf 
fie folgen der Winter, der Frühling und eine 
. Veftale von le Gros, die als Nachahmung eis 
ner Antike, vollendet ift, Zur Linken Reben 


Scipio der Afrikaner von Couton dem äl- 
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tern, der Sommer, der Herbft imd eine Agrippina. 
Weiterhin gegen das Thor find vier Gruppen, 
die Tiber, der Nil, die Seine und‘ Marne, und 
die Loire vorftellend, 

Ich habe mich jezt blos "mit. der trokenen 
Anzeige der im Garten der Tuillerien befindli- 
chen Statuen begnügt, wenn ich aber über die 
hiefigen Werke der Kunft fprechen werde, will 
ich wieder darauf zurükkommen, und diejenigen 
ausheben, die befonders bemerkt zu werden ver. 
dienen, bis dahin, hoffe ich, follen auch die noch 
fehlenden Figuren, zu’ deren Aufftelluing aber 
fchon Anfalten getroffen find, aufgerichtet wer- 
den. — Im Frühling’ werden die Reitze des Gar- 
tens dalurch noch mehr erhöht, das die Regie- 
tung Orangenbäume in demfelben’ aufführen läfst. 
Längs an der Terraffe der Feuillants hin ftehen 
zwei Reihen deifelben! an den Beskets und auf 
der Seite des Schloffes desgleichen, und’ der vor- 
dere Theil des Gatens ift überhaupt. ganz damit 
angefüllt, : Am Ende der erftern Allee Band font 
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Ronffeaus Denkmal, und ihm: gegenüber wird 
jezt = einem Fulsgeftelle gearbeitet, auf wels 
ches eine liegende weibliche Figur gefezt wer- 
den Soll. 1n dem MWiäldchen felbft werden noch 
mehrere Fufsgeftelle errichtet, aber ich habe bis 
jezt nicht erfahren können, was für Statuen man 
darauf fetzen wird. 

Der Garten der Tuillerien wird gegenwärtig 
häufiger als vor einigen Jahren ` befucht, Sonft 
fchrekte die, Nähe der furchtbaren Konvention die 
Menge davon. zurük, man wagte es nicht, den 
Ungeheuern, ` die in derfelben Feffeln für ganz 
Frankreich fohmiedeten, unter die Augen zu tre- 
ten, befürchtete von ihren Spionen denunzitt ` 
und angeklagt zu. werden, mochte fich nicht in 
der Nachbarlchaft eines- Platzes befinden, auf 
welchem das Blut in Strömen gefloffen it, und 
von ihren mörderifchen und mit der allgemeinen 
Zerkörung drohenden Anftalten Zeuge feyn. Als 
diefe Zeiten vorüber waren, und die Parifer fich 
von ihrem Schrecken erholt hatten, liefs fie ihr 
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Mangel an Patriotismus, und der Geit des Wi- 
derfpruchs der fie belebt, diefe Proninade noch 
lange vernachläfigen. ` Man verlangte von den 
Frauenzimmerh,, fie follten die Nationalkokarde 
tragen, und ee hatten Befehl, keine 
öhne diefes Wahrzeichen der Revolution einzu- 
lafen. Diefe Mode gefiel ihebr nr weniger, 
weil fie mit ihren Gefinnungen nicht harmonitte, 
noch mehr aber, weil fie von keiner” berühmten 
Puzmacherin herrührte, und be thaten lieber 
Verzicht auf: ein Vergnügen, das De mit fo grof- 
fer Selbfverläugnung erkaufen follten, als daß 
fie fich den Befehlen der Regierung unterworfen 
hätten. Nun aber, da man feit einiger Zeit nicht 
mehr fo ftrenge darauf hält, und zuläfstz was . 
man nicht mit Gewalt durchfetzen könnte, Rrömt 
das fehöne Gefchlecht, wie ehemals, in den Garten 
der Tuillerien, und bringt dort den grölsten Theil 
des Tages zu. *). 


*). Man nöthige jezt kein Frauenzimmer mehr die National- 
kokarde zu tragen; blos diejenigen, “die in der Wohnung 


der Dircktoren „ bei den Miniftern oder auf dem Bür eau- 
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Von früh bis in die Nacht trift man in die: 
fer Jahreszeit Luftwandler in den Tuillerien an. 
Des Morgens ftellen fich die Gelehrten , Littera- 
toren und Kraftgenies aller Art dafelbft ein; man 
Sieht De mit einem Buche in der Hand auf und ` 
abgehen, fich niederfetzen, tief nachdenken, međi» 
tiren, plözlich aufftehen und fchnell ihrer Hei- 
math zuelen, die glüklichen Ideen, die ihnen 
die Stille und Ruhe des Wäldchens, feine dunkle 
Schatten, iind der heilige Schauder, der fie in’ 
demfelben ergrif, infpirirt hat, auf Löfchpapier 
- der Nachwelt‘ zu überlieferil Hin und wieder z 
ftreift auch etwa ein einfames Mädchen umher, 
das fchüchtern durch alle Gegenden nách dem 
Licbhaber- blikt, der ihm, der Ungetreue, hier ein 
Rendez -vous gab. Auch der Verzweißlungsvolle 
fucht feinen Zufluchtsort in den Tuillerien ; tief 


central etwas zu fuchen haben, müffen fich damit verfehen, 
ST wie fie hier mit Citoyenne angeredet ER, und: 
. niemand Monfieur nennen dürfen, eben fo Koi fie auch 


nicht ohne Kokarde auf dem Hut oder der Brut, von der 


Schildwache eingelaten. 
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in+fich gekehrt, wandelt er hier: auf und ‚ab, 
prütet über feine gräfsliche Lage; und. feheuet 
fich nicht, »vor ruhigen Zufchauern, fich dem 
Tode in die Arme zu werfen. 
„Nach zwölf Uhr ‚wird ce lebhafter im Gat- 
ten, die Deputirten verfammeln fich hier, che fie 
an.ihre Gefchäfte gehen ` Alles, was Deh mit der 
Politik befchäftigt; tellt fich ein, um die Befchlüffe 
der beiden Räthe fogleich zu erfahren., es formis; 
ren fich.gröflere und -kleinere Volksgruppen , die 
von. dem herbeieilenden Militair: augenkliklich, 
zerftreut werden, auf- der- Terraffe der Feuillans 
und in den Alleen, die an Jderfelben hinlaufen, 
werden yon den Anwefenden die Neuigkeiten des 
Tages abgehandelt; Volksredner wagen es nut 
felten ihre Stimme zu erheben, nnd ein.‚dumpfes 
Gemurmel ift alles, woraus man dos Interefle. 
ihrer Unterhaltung abnehmen kann. Der Zulauf i 
it jedoch nicht alle Tage gleich anfehnlich, er 
hängt von der Wichtigkeit der im Rathe der 
Fünfhundert abzuhandelnden Gefchäfte ab, Als 
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das nene. Drittheil in: denfelben eintrat, und die 
Kandidatenliften, aus. welchen der neue Direktor 
gewählt werden follte, ‚verfertigt wurden, war. er 
ungewöhnlich grofs, und blieb bis fpät. in die, 
Nacht beifammen. -In folchen Fällen: gehen Starke 
Patronllen in demfelben auf und ab, und wenn 
es finter zu werden anfängt, wird, den Luftwand- 
lern, fich aus dem Garten zu entfernen, angedentet. 
‚Von. zwei bis. vier, und von Delen bis neun 
Uhr, ftellt fich: gewöhnlich das-fchöne Gefchlecht 
hier em, Ganze Gelellfchaften kommen dahin 
und lafen fich auf Stüblen. nieder , die in Sech 
Reihen unter der erten Allee Bäumen, wele 
che ‚mit der Terrafle der Feuillants eine Pa. 
raliellinie bildet, -aufgekellt God, Diefer - Ort 
fteht „nicht „in fo übelm Ruf wie das Palais 
royal und Koblenz, und jedes Frauenzimmer darf 
es.ungelcheut wagen, in Begleitung van Männern 
oder. mit, ihren, Freundinnen dahin zu. gehen, 
Auch‘ die Politik hat hier keinen fo mächtigen 


Einfluls wie auf den Boulevards, und. die. Repu- 


232 

blikaner und Royaliftien gehen, zwar jeder für 
fich, fill und ruhig auf und ab, Nichts defto 
weniger habe ich doch an Sonn- und Feiertagen 
die Abwefenheit der höhern Stände auch hier 
bemerkt, und gute rechtichafene Bürgerfamilien 
ihre Stelle einnehmen oder durch die Tuillerien 
nach den .elyfäifchen Feldern in dicken Haufen 

gehen fehen. 
Zu beiden Seiten des eifernen Gitter. wel- 
ches hier den Garten der Tuillerien fchlielst, 
ftehen zwei fchön gearbeitete geflügelte Pferde 
von Matmor, von welchen eines die Fama und 
das andere einen Merkur trägt; beide find von 
Coyzevox. Hier war fonft die berühmte Dreh- 
brücke, über welche der Prinz Lam befe in 
die Tuillerien fprengte, und das Signal zu dem 
„eriten Volksaufftande gab. "Ihr gegenüber fteht 
"e coloflalifche Figur der Freiheit, Sie ift; von 
übermenfehlicher Gröfle, tzend vorgeftellt, in der 
rechten Hand hält fie eine Pike, und die Linke 


füzt fie auf eine auf dem Knie ruhende Erdku- 
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gel. Da fie nur von Thon und Bronze angefti- 
chen it, fo haben Wind und: Wetter. ihr de 
Spuren. der Vernichtung  fehon Get aufgeprägt 
und es könnte nicht fchaden, wenn fie ganz zer- 
fort würde, denn ihre Formen: Gnd fo .untregel- 
mäflig, und De macht einen fo widrigen Eindruk, 
daß man fie nicht ohne Achfelzucken anfehen 
kann.  Indeflen gp fie auf dem Fußsgefelle der 
amg eftürzten Statue Ludwigs XV., an welchem 
di 


Auffchrift-halb vernichtet, und das marmorne 
länder, vom welchem es umgeben it; abficht- 
tich- nur thöilweile umgeriffen. ift. "Wenn man 
nicht eilt die Statue von Bronze, von welcher 
De nut ein vergängliches Modell it, bald an ihre 
Stelle zu fetzen, fo kann man in Gefahr gerathen, 
die gegenwärtige Freiheit in" Trümmern zu- 
fammenftürzen. zu’fehen , ehe man: (hr aus Erz 
ein würdiges und unverwüftbares Denkmal errich- 
tet haben wird. 

Dieter Plaz - Welchen die elyfüifchen Felder 


im Hintergrunde begränzen, it rechts; nach den 


H 
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Boulevards hin, von zwei groffen Fagaden einge- 
fchloffen , an welcher eine. Säulenordnung-ange- 
braght ift, zu der die am; Louvre als Modell ge- 
dient hat. Sie if: bei weitem nicht fo fehön und 
prächtig, aber da fie von dem freien Platze befler 
gelehen werden kann, fo macht fie, wenn man 
fie das erftemal betrachtet, einen lebhaften Ein- 
denk, Eines von dièfen Gebäuden, welche durch 
die Strafe rue royale, oder wie fie jezt heifst, 
rue des champs elifees getrennt find, war ehemals 
das berühmte"Gardemeuble, das zu Anfange der 
Revolution beftöhlen, und in der Folge Pethion 
und andern die Theilnahme an dem Diebftahle 
beigemeffen wurde. Ihm gegenüber fliefst die 
Seine, über welche die Brücke Ludwig XVI , von 
welcher map nach Ofen und Weken hin die 
reizendfte Ausficht hat , führet.-  Jenfeits defel- 
ben ift der Palaft des Prinzen Condé,- einer der 
fchönften von Paris, und welchen, gegenwärtig 
der Rath der Fünfhundert zu feinem zukünftigen 


Verfammlungsorte beflimmt- hat, und dem gemäls 


einrichten läfst. 


885 
Det Plaz der Revolution, oder auch der Ein, 
tracht, wie man ihn jezt zu nennen pflegt, war 
unter Robespierres fchreckenvoller Regierung der 
Schauplaz, auf welchem die Unfchuld, die Tu- 
gend und Rechtfchaffenheit kluteten. Hier war 
es, wo der unglükliche Ludwig XVI. vergeblich 
' bemüht war, zum Volke zu, fprechen, übertäubt 
wurde, und feinen Nacken unter das mörderifche 
"Eifen beugen mufste. ‚Ich fehe ihn noch in fil 
ler Ruhe und Gelafenheit das Blutgerüfte bekei- 
gen, feine Augen gen Himmel heben, und ihn 
vum Verzeihung für feine Feinde anflehen, Uns 
nützer amd unpolitifcher gefchah 'gewifs kein 
Mord in der ganzen Revolution, und feine Folgen 
können nach Jahren noch Frankreich zur: Ver, 
zweiflung bringen. Heute fchön bricht man über 
die Theilnehmer an demfelben den Stab, -hezeich- 
net fie als die Sühnopfer der ewigen Gerechtig- 
keit, lechzet nach Rache und dem Moment der 
Wiedervergeltung, trößtet fich mit der entfezlichen 
Hoffnung, das Andenken der ausgeftandenen Ver: 


folgungen mit dem Biute ihrer Urheber zu Ver» 
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wifchen, entfagt jedem Gefühl für die leidende 
Menfchheit, und vergift, dafs Vergebung und 
Vergeflenheit nur allein die Wunden heilen kon. 


nen, die Frankreichs Revolution allen Partheien 
gleich tief gefchlagen hat. 


Auf diefem Platze bluteten ebenfalls die Bril- 
fotiner oder Girondiften. Ich weils nicht, wenh 
fie diefe traurige Entwicklung ihrer politifchen 
Handlung hätten vorherfehen können, ob fie einen 


toten Auguft organifirt haben würden. In jener 


Epoche hielten fie die Schikfale Frankreichs. jn 


ihren Händen, und fielen, ein fchreklicher Be» 
weis gon dem fehnellen Wechfel der Dinge, 
kurze Zeit darauf, als Opfer einer Intrigue, deren 
Faden fie oft nach eigners Willkühr gelenkt hat- 
ten. — Eben fo wenig hat fich gewifs der AL 


mächtige Robespierre eingebildet, hier von der 


Bühne abzutreten, wa er Hunderte- vorangefchikt. 


hatte.. Wie mufste ihm, feinen Gehülfen, einem 
Dumas und Fonguier-Tainville zu Mu- 
the feyn, als fie das Blutgerüfte beftiegen, auf 
welchem die Opfer ihrer Wuth in Schäaren ges 
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fallen waren ! Verzweifelnd und die ewige Gerech- 
tigkeit des Schikfals verwünfchend mulfsten De 
wie die gefallenen Engel, die von dem Angefichte 
Gottes in ewige Nacht und Finfterniß verfoffen 
wurden, fich fluchen, die Vorficht läftern, und von 
den Furien der Hölle gepeitfcht, fich inden Abgrund 
hinab ftürzen, der fie ohne Erlöfung verfchlang, 
Le defefpoiv; aigri par le remords vengeun, 

Le defordre, et la honte, et la rage, et la peur, 

Precipitent bientôt cette foule égarée 

Jusqu’aux derniers confins de la voûte azurée. 

Le Ciel, fe retirant, offre 3 fa trahifon 

La vate profondeur d'un abime fans fond. 

A cet horrible afpect, Porgueilleufe cohorte 

Recule avet horreurs mais une horreur plus forte 

La poufle au précipice entrouvert fous fes pas, 
. Et la plonge viyant aux gouffres du trépas. 

L'enfer, fombre téjóur dë larmes, de tritele; 

L’enfer, brafier ardent, qui dévore faus ceffe; ~ E 

L’enfer, fe dilatant, dans des torrens de feux, 

Engloutit ces pervers, et fe ferme fur eux "3. 
73 Diele fchöne Stelte it der-Schinfs eines Gedicht, welches 


zur Ueberfchrift fiihrt: Marche de PEternel contre les Anges 
rebelies. Imitation de Milton par Lugardon, 
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Sechzehntet Briet 
Paris den 20, Juni 179% 


An Env, : 2. 

Du haft ganz recht, und ich bin völlig Deiner 
Meinung, dafs Frankreichs EinAuß indie politis 
fchen Angelegenheiten Europens nie entfcheidend 
werden kann, wenn es jezt nicht in feiner Po» 
ditik die Wirte, Grofsmuth und Selbfverleugnung 
zeigt di, mm allein eine wahre und fefte Herr- 
fchaft über die Gefühle verfichern können, Alles, 
was ich über die Pläne und Abfichten des Direk- 
toriums habe erfahren können, was mir nach einer 
unpartlieiifchen Ueberficht der gegenwärtigen Lage 
der Dinge in Frankreich klar und deutlich fcheint, 
undımit den Verhältniffen, die in Anfehung fei- 
ner auswärtigen Verbindungen-Katt finden, über- 
einftimmt, Alles läfst mich an der nahen Abfchlief- 
fung des Friedens zweifeln, oder wenn er ja zu 
Stande kommen follte, fo kann ich ihn nicht an- 
ders als einen Waffenftillftand. betrachten, den 

beiden 


239 > 
beide "Partheien,, wenn fie Deh einigermaflen er- 
holt, ungefcheut zu brechen, fich für berechtigt 
halten werden. 

‘Frankreich hat zwei Wege vor fich, auf wel- 
chen es die Ruhe von Europa wieder herftellen 
und für die Zukunft fichern kann. Entweder es 
giebt alle feine, Eroberungen zurük, begnüget 
fich mit den erhaltenen Kontributionen und den 
in Italien eroberten Gemälden und Statuen, und 
ftellt die Sachen auf den ftatus quo, wie fie vor 
dem Kriege waren, ohne Ausnahmen her, oder 
nimmt die von England an ihn gemachte Auf- 
forderung zu einem Ausrottungskriege an, fürzt 
entweder alle Throne um, oder wird von den, 
felben. zur Rükkehr zu feiner alten Verfaffung, 
vielleicht gar. zur Herausgabe Lothringens und 
Eifaffes gezwungen. Alle andere Mittel der ge- 
genwärtigen Fehde ein Ende zu machen, find 
lauter Palliativmittel, und können nur eine an- 
fcheinende, aber nie eine dauerhafte Ruhe be- 


wirken. 
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Ich will den erften Fall als - möglich” anneh- 
men und zugeben, dafs Frankreich die Nieder- 
Jande und Italien herausgiebt, ja felbft den Statt- 
halter in Holland wieder einzufetzen erlanbt; ift 
es wohl wahrfcheinlich, dafs ihm England alle 
feine Kolonien zurükgiebt, dafs Rufsland und 
Preüffen fich zur Wiederherftellung Pölens ver. 
ftehen? — géit dann überdies, wer fteht ihm 
dafür, daß man feine Uneigennützigkeit aner- 
kennt, ihm Dank dafür weiß, und nicht am Ende 
doch den allereriten Plan der Koalition wieder her- 
vorfucht und auszuführen bemüht“ift?- Erkennt- 
lichkeit nnd Rükficht auf geleitete Dienfte find, 
wie Du wohl weifst,- aus der heutigen Politik ver- 
bannt, und das Interefle it das einzige Gefez, 
welches ihre Schritte leitet, ‘Wäre Frankreich 
ein Königreich, glich feine Verfaffung den übri- 
gen Staatsformen Europa’s, und hätte ein unum- 
fchränkter Bourbon der Koalition jeden Wider- 
ftand unmöglich gemacht, fo könnte es vielleicht 


ohne Gefahr fich zur Rükgabe aller feiner Erobe- 
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tungen entfchlieffen, und felbt die Wiederherkel«' 
lung des ftatus quo erreichen; aber es ift eine 
Republik, es hat eine Verfaflung, die allen Thro. 
nen den nahen Umfturz droht, und kann als folche 
unmöglich auf treue und fichere Alliirte rechnen, 
und fich nicht anders als durch die gänzliche, bis 
zur Erfchlafung gehende Entkräftung feiner Nach- 
barn erhalten. Es kommt alfo auf eins heraus, 
unter was für Bedingungen Frankreich jezt Fries 
den fchliefst, auf mäflige und gerechte, auf harte 
und erniedrigende! die darauf erfolgende Rube kann 
nur fcheinbar feyn, und der Krieg zwifchen.den 
Thronen und den Rechten der Menfchheit mufs 
und wird feinen Gang fortgehen. 

Wenn von Gerechtigkeit, von Grofmuth und 
Mäffigung der kriegführenden Partheien die Rede 
ift, fo wirt Du nicht läugnen können, dafs die 
Beantwortung der Frage, welche von beiden die 
angreifende, welche die angegtiffene gewefen ift; 
vorzüglich dabei in Anfchlag gebracht werden 


muß. Ich wage es nicht darüber zu entfcheiden, 
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‚aber klar und deutlich i es mir, "daß, wenn man 
ein Land von beinahe zwölftaufend Quadratmei- 
len ohne alle Rechtsanfprüche, ohne alle Beein- 
trächtigung der Grofsmuth, die der Stärkere gegen 
den Schwächern jederzeit beobachten foll, hat une 
ter fich theilen und vernichten können, dafs men, 
fage ich, Frankreich nicht der Härte oder Unges 
rechtigkeit 'befchuldigen kann, wenn es einige 
eroberte Provinzen als: Schagloshaltung für feine 
anfgewandten Kriegskoften an fich behält. Und 
überdies- fo kann ich nicht begreiffen, wie es die 
Koalition auch nur zugeben könnte, es fich von 
Frankreich. in der Gerechtigkeit und Grofsmuth 
zuvor thun zu lafen. Stünde es ihr nicht weit 
befier an, mit diefem [chönen und erhabenen Bei- 
fpiele, den wilden und rohen Republikanern vor- 
an zu gehen? — Sie zeige fich gerecht, billig, 
uneigennützig und grosmüthig gegen alle diejeni- 
gen, die fie darum anflehen, und klage- alsdann 
Frankreich an, wenn es auf feinen harten Bedin- 


gungen befteht, ` 9 
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Aber eben diefe wechfelfeitigen Anforderungen 
auf Grosmuth und Uneigennützigkeit beftätigen 
mich immer mehr in der einmal vorgefaßsten 
Meinung, dafs man auf keiner Seite ernftlich 
darauf bedacht it, den Frieden herzuftellen. Es 
bleibt alfo nichts als ein Ausrottungskrieg übrig, 
wenn die Feindfeligkeiten wieder anfangen follten. 
Die Koalition rechnet viel zu viel auf die in 
Frankreich wogenden Faktionen , und die einge- 
bildete Erfchlaffung der Bürger, und Entkräftung 
des Landes, und das Direktorium, im Vertrauen 
auf die Tapferkeit feiner Armeen, und den Stolz 
des franzöfifchen Nationalcharakters, der nie zu- 
geben wird, dafs ihr die erworbenen Lorbeeren 
wieder entriffen werden, mufs ganz natürlich 
einen rafch fortgefezten Krieg und die daraus 
nothwendig entfpringende dauerhafte Ruhe und 
Sicherheit feiner Verfaflung, einem ungewiflen und 
unfichern Frieden vorziehen. Gehen meine Pro- 
phezeihungen in Erfüllung, fo fehe ich nichts als 


Unheil und Verwirrung in dunkler Ferne, Frank- 
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reich mag fiegen oder unterliegen , das-Refultat 
bleibt immer das nehmliche; es hat einen Bun- 
desgenoffen, der ihm jederzeit zu Befehle feht, 
und deffen fich die Koalition nicht rühmen. darf, 
und treibt man es aufs Aenfferke, fo befchleunigt 
man dadurch nur die Veränderungen, welche die 
politifche Verfalfung Europens über kurz oder 
lang nothwendig erleiden wird. 

Nach diefer langen Epifode, zu welcher. mir 
Dein lezteres Schreiben die Veranlaffung gegeben 
hat, gehe. ich zu der Darftellung der hier vorge- 
fallenen wichtigiken Begebenheiten über. 

Der ı. Prairial ift vorüber, und, mit ihm die 
Unruhe, welche man in Paris fo leicht verbreiten , 
kann. — Ich habe Dir fchon gefagt, was für ein 
Gerücht vor den neugewählten Deputirten veran- 
sesangen war; ils font des honnêtes gens hiefs 
es falt- durchgängig, wenn man von ihnen fprach 
und ganz Frankreich hoft und vetlprieht Gch 
demnach alles von ihrer Rechtfchaffenheit. Es ift 


unbegteiflich, wie leicht man: das Volk mit lee- 


`. Sos 
ren oder fehwankenden und ungewiffen Benen- 
nungen. hin halten, und zu allem verleiten kann?! 
es fpielt damit, wie der Wallfifch mit einer 
Tonne, fehwazt nach, was man ihm vorfagt, und 
glaubt fich über alles genau unterrichtet; wenn 
es die Eoinn kennt. Die Benennung 
honnete homme hat gegenwärtig eine erhabenere 
Bedeutung als font im gemeinen Leben erhalten 
und man wendet fie auf alle diejenigen an, die 
mit der Republik, der jezigen Konfitution unzu- 
frieden, und erklärte Feinde der Jakobiner und 
Terroriften find. Durch diefe Lit hat man alle 
Unterabtheilungen der ariftokratifchen Faktionen 
unter eine Rubrik zu bringen gewufst? man fragt 
nicht ob jemand Royalift oder Konftitutionel ift, 
et, il ‘honnête homme? ift alles, was man zu 
wiffen verlangt; und wenn darauf befriedigend 
geantwortet wird, fo läfst man vor der Hand die 
Frage unerörtert, ob er die Konftitution von 1791 
oder das alte Syftem herzuftellen wünfcht. Das 


Volk, unbekannt damit, wie wenig jemand, der 


D 
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nichts weiter als ein honnete Kenne ift; unter 
den höhern Ständen gefchäzt aird, bidet fich ein, 
die Angelegenheiten des Vaterlandes. den beften 
Händen anvertraut zu haben, und verfällt nicht 
einmal auf den Gedanken, dafs eben die honnètes 
gens, wenn es in ihrer Gewalt tünde; es in eine 
neue Revolution zu ftürzen bereit feyn würden, 
Der Gegenfaz von honnete homme, ift coquin, 
feelerat. Damit werden alle erklärte Republika- 
ner, Demokraten Jakobiner und Terroriften be- 
legt. Da beide Benennungen nicht in moralifeher 
Sondern in politifcher Bedeutung angewandt werden, 
fo kann man det rechtfehaffenfte Mann fen, und 
doch ein fcelerat heiffen, und umgekehrt, an Tu= 
gend und Religion nicht glauben, ein Betrüger, 
falfcher Spieler, und weils Gott, EN feyn, und 
dennoch für einen honndte homme gelten. Es ift 
alfo in Frankreich dahin gekommen; dafs gewifle 
politifche Grundfätze, fo wie ehemals gewiffe 
Religionsmeinungen, den Mangel an Tugend und 


Rechtfchaffenheit erfetzen, und fo wie font einem 
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Katholiken die Abfolution gegeben wurde, wenn 
er einen Proteflanten umbrachte, eben fo wird 
jezt ein honnète homme von jedem Verbrechen 
frei gefprochen, das er an einem fcelerat begeht. 

Die ert kürzlich aufgekommenen und in 
Umlauf gebrachten Benennungen haben die Fak- 
tionsmänner in zwei Partheien getheilt, in die 
honnetes gens und in die feelerats; Die erftern, 
die bis jezt die Minorität in dem gefezgebenden 
Corps ausgemacht hatten , konnten , nachdem die 
neuen Wahlen bekannt worden waren, ihre aus- 
gelaffene Freude nicht. bergen, gege von "dem 
3. Prairial an, eine doininirende Majorität zu 
werden. Sie machten fehon im voraus Pläne, wie 
fie das Direktorium unterjochen, die Jakebiner ` 
ausrotten, alle noch beftehende revolutionaire Ge- 
fetze abfchaften, und befonders den deportirten 
Prieftern und Ausgewanderten die Rükkehr in ihr 
Vaterland erleichtern wollten, Da mehrere ihrer 
Projekte mit dem Texte der Konftitution gerade- 


zu im Widerfpruch ftanden, und das Direktorium 


ge: 

fowohl als die Anhänger der gegenwärtigen Kon- 
ftitution befürchten mufsten,, dafs fie ihre Vor- 
fchnelle zu höchtt gefährlichen Schritten verlei- 
ten könnte, fo waren fie darauf bedacht, fich in 
den gehörigen Vertheidigungsfand zu letzen. Die 
Jakobiner nur allein, die feit der Verhaftnehmung 
Baboeufs und feiner Gefährten, gegen das Direk- 
torium fowohl als gegen das gelezgebende Corps 
erbittert waren , -Rengen fich mehr wie gewöhn- 
lich an zu regen, und fchienen einen nenen Ver- 
fuch, fich empor zu fchwingen, wagen zu wollen. 

Hierauf bezieht Deh die im Rathe der Fünf 
hundert am 29, Floreal von Dumolard ge- 
machte Motion. „Ich komme, fagte er, eure Auf.‘ ` 
. „merkfamkeit auf die Vorfälle der vergangenen 
„Nacht zu lenken, Man geht damit um, gegen 
„das Direktorium und die Nationalrepräfentation 
„einen entfcheidenden Schlag zu fuhren. Mehrere 
‚von uns find diefe Nacht dafür gewarnt wor- 
„ten, ich felbft habe eine ähnliche Warnung et- 


‚halten; aber welches auch die Projekte der Kon- 
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„‚fpiration feyn mögen, fo waren die Grenadiere 
„‚des gefezgebenden Corps unter den Waffen, der 
„Rath der Alten war an feinem Poften, zahlreiche 
‚Patronillen durchftrichen die Strafen, und der 
„‚Policeiminifter hat feine Schuldigkeit gethan.“ 

` Mit diefen Schrekbildern fezte Dumolatd den 
Rath der Fünfhundert und ganz Paris in Unruhe, 
Man glaubte alle Augenblicke, die Jakobiner 
würden losbrechen und die Fahne des Aufruhrs 
aufpfanzen ; aber als man die Side genai unter- ` 
fuchte, fo fand es fich; dafs man fich von einigen 
befoffenen Kerls hatte in Furcht jagen lafen. Du- 
molard, der, mehr als andere, Urfache hat, fich 
über die Revolution zu beklagen, äuffert furcht- 
fim ift, und in derunbedeutendften Bewegung die 
Rükkehr des Schreekenfyftems und aller feiner 
Greuel fieht, liefs fich auch diesmal von feiner 
Lebhaftigkeit hinreiffen, und focht gegen Wind- 
mühlen. , Zwar machten die Umflände eine ter- 
rotiftifche Bewegung nicht, unwahrfcheinlich,, je- 


doch konnte man mit Grund an ihrem Gelingen 
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zweifeln, da das Direktorium, die Gefezgebung, 
ja ganz Paris, der Ausführung eines folchen Plans 
fich widerfezt haben würden. 

Diefe Beforgniffe wurden dadnrch erhöht, weil 
zu eben der Zeit das Direktorium mit den beiden 
Rätlen fich über ein Dekret, in welchem die Art 
und Weife, wie die Direktoren untereinander 100- 
fen follten, ‚genauer beftimmt wurde, fich entzweit 
hatte, — Es hatte fich hier «las Gerücht verbrei- 
tet, dafs’ die Mitglieder des Direktoriums mitein- 
ander übereingekommen feyen; dafs eines von ihnen 
am 30. Floreal feine Stelle freiwillig aufgeben 
werde, Man Trach von Belohnung, von Ent- 
Schädigung, die man dem freiwillig austretenden 
Mitgliede zugefichert habe, und nannte beide, das 
Mitglied und die Summe, die "hm dafür verfpro- 
chen worden fey. Da die Konftitution fich nicht 
beftimmt darüber erklärt, wie das Direktorium 
loofen foll, ob öffentlich oder bei verfchloffenen 
Thüren, fo wäre es leicht möglich gewefen, dem 


Glüksrade den Umfchwung zu geben, nach wel- 
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chem der Vorherbeftimmte auch durch das Loos 
wäre ausgeftoffen worden. Damit aber war keine’ 
Parthei zufrieden, weil eine jede diefen oder jenen 
Direktor aus dem Direktorium austreten zu fehen 
wünfchte, š 

` Um alfo die Ausführung diefes Plans, wenn 
er exiftirte, unmöglich zu machen, eilte der Rath 
‚der Fünfhundert durch ein Dekret die Art und 
Weife der Ziehung genaner zu beflimmen, Es 
wurde fogleich dem Rathe der Alten zugefchikt, 
und da es auch hier ohne groffe Schwierigkeiten 
durchgieng, fo erhielt es Gefezkraft , und mufste 
als Gefez von dem Direktorium refpektirt werden. 
Aber wie erftaunte man, als fich diefes weigerte, 
ihm das Staatsliegel aufzudrücken und es bekannt 
zu machen! Die beiden Räthe und ganz Paris 
waren in Unruhe darüber, man befürchtete eine 
gewaltfame Trennung zwifchen den zwei höch- 
fen Obrigkeiten, und da zu eben der Zeit die 
Jakobiner fich zu rühren anfiengen, fo beforgte 


man, das Direktorium möchte, wenn es auf feiner 
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Weigering beftünde, und das gefezgebende Corps 
“fein Dekret nicht zurüknehmeh wollte, mit ihnen 
gemeinfchaftliche Sache -machen./ In dem Met, 
fage, welches das Direktorium über diefen Gegen- 
ftand an den Rath der Fünfhundert, gelandt hatte, 
behauptete es, das Dekret vam 25, Floreal fei 
gegen die Konftitution, und da es, vermöge des 
377. Artikels, derfelben, verpflichtet fey, für ihre 
Aufrechthaltung zu wachen, fo könne es den 
ihm zugefchikten Akt. des gefezgebenden 
Corps (acte legislatif) unmöglich unterfiegeln 
` und bekannt machen. 
Bei der Verlefung diefes Meflage äufferte man 
im Rathe der Fünfhundert den größsten Unwil- 
len, mehrere Redner traten auf und fprachen in 
heftigen Ausdrücken gegen das Direktorium: Du- 
molard verlangte, man folle zur Tagesordnung 
übergehen, Paftoret hingegen forderte, daß 
man augenbliklich darüber beratbfchlage; „denn, 
fagte er, wenn ihr die Diskuflion Li; morgen aufa 


fchiebet, und das Direktorium nach Verlauf von 
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vier und zwanzig Stunden das Dekret vom 25. 
Floreal nicht unterliegelt hat, fo müfst ihr es vor 
das Tribunal Dellen. und über eine offenbare Ver, 
letzung der Konititntion anklagen.“ Das Meflage 
wurde nun noch einmal verlefen, und der Rath 
gieng alsdann zur Tagesordnung über. — Das Di- 
rektorium hatte fich von feinen geheimen Rath- 
gebern hierin irre leiten Jaffen, und glaubte dem 
gefezgebenden Corps in einer Sache Wilerftand 
thun zu müflen, in welcher das Recht nicht ganz 
auf feiner Seite war. Es wurden nun zwifchen 
ihm und den beiden Räthen häufige Konferen- 
zen gehalten? die Majorität fowohl als die Mino- 
rität fachten.es zu einer Sinnesänderung zu be~ 
wegen, und ehe die Zeit von ‚vier und zwanzig 
Stunden verfttichen war, hatte es das Gefez vom 
25. Floreal unterfiegelt, una dadurch augenblik- 
lich die Unruhe und Beforgniß in Paris zerfrenet, 

Den ze, Floreal gieng die Zichung in dem 
Palat Luxemburg vor bch, Es Rrömte eine un- 


geheute Menge Volks dahin, um diefe leere Cere- 
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monie mit anzufehen. Die Wachen auf dem 
Direktorium waren verdoppelt; die Direktoren 
erfchienen in ihrer Amtskleidung, und alle fremde 
und einheimifche Minifter, und der Generalftab® 
der Armee "des Innern waren gegenwärtig. Le 
Tourneur, aus dem Departement de la Man- 
che, zog das) fatale Loos, das ihn aus dem Di- 
rektotium ausfchloß. — Nach. der Konftitution 
mufste das Direktorium dem gefezgebenden Corps 
das Protokoll von feiner Sitzung fogleich ein- 
fchicken, Diefes gefchah auch, allein es vermied 
forgfältig in demfelben, das Dekret vom 25, Elo- 
real anzuführen, fondern berief fich allein auf den 
(darauf Bezug habenden Artikel des Konftitutions- 
‘altes. Aber das Eis war nun einmal gebrochen, 
das Sytem, welches das Direktorium in der Zu- 
kunft befolgen zu wollen fchien, war klar, und 
man mufte einen Kampf zwifchen den beiden 
höchften Anthoritäten als unvermeidlich befürchten. 
Den r. Prairial trat das neugewählte Drittheil 

in das gefezgebende Corps ein; es gefchah mit 
Würde‘ 
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Würde- und Anftand, blos dë der Name B ar- 
rere unter die nenen Deputirten mit abgelefen 
wurde, entftand ein Gemurmel des Unwillens in 
der Verfammlung, und es wurde augenbliklich. 
befchloffen, diefe Wahl für ungültig zu erklären. 
Nachdem fo viel Vellmachten unterfucht worden 
waren, als zur Volltändigkeit des Raths der Fünf- 
hundert erfordert wurden, fchritt man zur Befez- 
zung des Bureaus, und Pichegru wurde beis 
nah einmüthig zum Präfidenten erwählt. Schüch- 
tern und befcheiden naht er fich der Rednerbühne, 
und fpricht 7 „Ich bin von dem lebhafteften Danke 
‚für den Beweis eures Wohlwollens tief durch, 
„drungen ; aber jemehr ich die Gröffe und Era 
„habenheit der Funktion, die ihr mir dadurch, 
„dafs ihr mich auf den Stuhl des Präfidenten er- 
„hoben, übertragen habet, bei mir felbft überlege, 
„jemehr fühle ich mein Unvermögent, fie wür« 
„dig zu erfüllen. Die Zuficherung eurer Nach- 
Debt kann mich nur allein bewegen, De anzu- 
„nehmen, und ich werde fie um fo mehr nöthig 


SO 
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„haben, da ich mit dem hier üblichen, Cereme- 
„niet gänzlich unbekannt bin, ‘* 

Im Auslande wird man diefe Wahl unftrei- 
tig als einen Beweis yon der guten Organifation 
des gegenwärtigen gefezgebenden Corps angefchen 
haben. Es macht ihm auch in der That groffe 
Ehre, einen Mann, den ganz Europa fchätzen und 
‚lieben muß, zu diefem erbabenen Polten ernannt 
zu haben, In den Departementern betrachtete 
man fie, als eine glückliche Vorbedentung von 
dem zukünftigen outen Benehmen des gefezge- 
benden Corps, und fah fchon in der Hoffnung 
die Ruhe und Ordnung im Innern befeltigt, und 
den allgemeinen Frieden bald hergeftellt, Aber 
in Paris, wo man die geheimen Triebfedern, wel- 
che das Konfeil leiten, genauer kennt, da wulste 
män, dafs es aus keiner andern Urfache gefche- 
hen war, als um das Direktorium zu kränken. 
Pichegru hatte das Unglük gehabt, fich feine Un- 
gnade zuzuzichen, und fand mit demfelben sicht, 


in dem beften Vernehmen. Das neue Drittheit 
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oder die nunmehrige Majorität, die den Plan Hatte, 
es auf alle mögliche Art und Weife herabzu- 
fetzen, konnte es alfo nicht empfindlicher krän- 
ken, als wenn es einen Mann zum Präfidenten er- 
wählte, der ihm keinesweges angenehm fegn 
konnte. Die Oppolitionsparthei fchmeichelte fich 
überdies, dafs Pichegru fie in allem kräftig unter, 
ftützen würde, was fie zur Herabfetzung und Ein- 
fchränkung des Direktorinms unternehmen wür- 
den, und da er die Liebe und das Zutrauen der 
Nation und der Armeen in einem fehr hohen 
Grade belafs, fo durfte fie auch auf ihren Beifall 
rechnen, wenn der Prälident ihre Meinung theilte, 
— Ich habe ihn nie präfidiren gefehen, ob ich 
gleich fchon zu werfchiedenen malen deswegen 
im Rathe der Fünfhundert gewefen bin. Da er 
auch zum Mitgliede einer Kommiffion, welche die 
militairifchen Gefetze tevidiren foll, ernannt wor- 
den it, fo arbeitet er lieber in derfelben, denn 
dadurch nur allein kann er dem Zwange entgehn, 


dem er auf dem Stuhle ausgefezt ift. 
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Die erke- wichtige Arbeit,‘ mit welcher fich 
das neu organifirte Konfeil befchäftigte,, beftand 
in der Verfertigung der Kandidatenlife, aus wel- 
cher der abgegangene Direktor erfezt werden follte. 
Die Republikaner wünfchten einen von den Gene- 
talen Beurnonville, Malfena, Augerau 
oder Scherer, und die Gemäfsigten Barthe- 
lemy, Rhedon oder Cochon zu diefem er- 
habenen Poften ernannt zu fehen. Barthelemy 
erhielt im Rathe- der Fünfhundert die - meiften 
Stimmen, und ward von dem Rathe. der Alten 
zum Direktor erwählt *). In Paris gab es 'nur 
-eine Stimme über diefe Wahl, die ganz zum Vor- 
theil des Bürgers Barthelemy war. „Er hat feine 
Hände nicht mit Blut befleckt, fo hiefs es allge- 


mein, er hat keinen Antlieil an den Greueln ge- 


*) Der Rath der Fünfhundert hat blos das Recht, zehn Kane 
didaten vorzüfchlagen, aus welchen der Rath der Alten ei- 
nen zum Direktor ernennet. Ob er aber die ganze Kandi- 
datcnlifte, fo wie die ihm zugefchikten Vorfchläge zu De- 

` kreten verwerfen könne, ift eine noch unentfchiedene Frage, 


die wahrlicheinlich auch unbeantwortet bleiben wird. 
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habt, die man fich im Innern der Republik er- 
lanbt hat, er ift gerecht, von gemäfligter Den- 
kungsart, im höchften Grade rechtfchaffen, und 
der einzige Mann, der, vermöge feiner ausgebrei- 
teten diplomatifchen Kenntnifle, ein gefundes Sy- 
ftem in Anfehung der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, im Direktorium einführen, und eben dadurch 


den Frieden befchlennigen kann. “ » 


So grofs die Freude des Volks über diefe Wahl ` 


war, fo ward fie durch die Beforgniffe, dafs Bar. 
thelemy die ihm angetragene Würde nicht anneh- 
men möchte, um vieles gefchwächt. Zwar fchie- 
nen fich alle Zeitungsfchreiber, und befonders 
Perlet, das Wort gegeben zu haben, ihm jede 
abfehlägige Antwort unmöglich zu machen, allein 
wenn man feine. Privatgrundfätze und feinen Hang 
nach filler Ruhe betrachtete, fo konnte man nicht 
umhin, eine abfchlägige Antwort immer wahr- 
fcheinlisher zu finden. Auch feine Freunde und 


Verwandten befürchteten diefes, und mehrere von 


" ihnen eilten, als De der Wahl gewils waren, nach- 


Ke tte 
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Bafel, um ihn zur Aunahme diefes Poftens zu be- 
wegen, Barthelemy fah fich alfo genöthigt, da 
man von allen Seiten auf ihn eindrang, eine Stelle 
aufzugeben, in welcher er fich groffen Ruhm er- 
worben hatte, eine Nation zu verlaffen, die er fo 
genau hatte kennen gelernt, dafs er fie lieben und 
fchätzen mußte, "und eine Würde anzunehmen, 
die ihm wenig befriedigende Auslichten gewähren 
konnte, Zwar hatte er einen großen Vortheil 
vor feinen Kollegen zum ER das Zutrauen. 
und die Läiche der Nation hatten ihn zu diefem 
erhabenen Poften berufen, und fchienen ihn auch 
auf demfelben erhalten zu wollen; aber der Wille 
des Volks it veränderlich, und nichts trügerilcher 
als der Beifall, mit welchem es feine Lieblinge 
begrüßt. 

Die Nachricht. dals Barthelemy die ihm an- 
getragene Würde angenommen, kam hier fehr 
fchnell an, und verbreitete ich, wie ein Lauffeuer, 
in allen Sektionen. . Das Direktorium machte 


prächtige Anftalten zu feiner Aufnahme, und er- 
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nannte den Minifter der innern Angelegenheiten 
zum Hofmarfchall, indem es ihm das Ceremohiel 
und die Ausführung des entworfenen Plans übet- 
trug. Aber Barthelemy, der davon Nachricht éf- 
halten hatte, und überhaupt auf feiner Reife fehr 
oft dem Zwange, fich komplementirt zu fehen, 
| ausgefezt gewefen war, wollte nicht in Paris, 
wie im Triumphe , einziehen. Er kam einen 
Tag früher, als man geglaubt hatte, hier an, 
Sieg bei "einem feiner Verwandten ab, berichtete 
von dort dem Präfidenten des Direktorinms, Carnot, 
feine Ankunft, und fuhr, von jedermann unet- 
kannt, in einem Miethwagen nach dem Palaft 
Luxemburg. Man erzählt hier mehrere Anekdö- 
ten über feine Aufnahme im Direktorium, die 
mehr oder weniger den Stempel der Wahrfchein- 
lichkeit an fich tragen, und meiftentheils auf feine 
. dreifigjährigeAbwefenheit von Paris gegründet find, 

Den 18. Prairial wurde er in die Verfammlung 
des Direktoriums eingeführt. Bei diefer Gelegenheit 
hielt er folgende Rede,» die ich Dir in einer 


treuen Ueberfetzung mittheile. 


\ 
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„Als mit die Repräfentanten der Nation das 
„Recht antrugen, zwifchen euch meinen. Plaz zu 
„nehmen, war mein erftes Gefühl meine Schwä- 
„‚che und Unzulänglichkeit. Ein Zeuge von dem 
‚„Glanze der franzöfifchen Republik im Auslande, 
„und mit Bewunderung für diefelbe erfüllt, konnte 
„ich die aufferordentliche Wohlwollenheit, die 
„mich zu ihter erten Magiftratur berief, fchwer- 
„lich begreifen. t 

„Aber bald vergaß ich meine SchWäcghe, und 
„empfand nur das Glük meiner Beffimmung, Am 
„Abend einer triumphirenden Revolution ihre 
»Wohlthaten befeftigen , über die Aoagkeng: der 

„‚Gefetze wachen, mit euch und dem gefezgeben. 
„den Corps vereint wirken, um die von einem 
„langen Ungewitter unzertrennlichen Uebel wieder 
„gut zu machen, welch E erhabene Laufbahn, 
„und wie viel Reitze! “ ei 
„Darf ich es Gen dafs die nicht minder ver, 


„führerifche Hoffnung, in dem Direktorium die 


„Elemente einer allgemeinen Pacification ‚zu fin- 


313 
„den, meinen Entfchlufs-beftimmt hat? Mir hat 
„es gelchienen; dafs die franzößifche Republik, 
„nachdem fie alle ihre Macht und Stärke an den 
„Tag gelegt fich, felbf gegen ihre graufamften Fein- 
„de, gerecht und friedfertig bezeigen müfle. Die 
„Gerechtigkeit verfichert den Reichen eine lange 
„Dauer; fie, und billige Mäfligung nach dem Siege, 
„können nur allein jenen dauerhaften Frieden 
„herbeiführen, durch welchen unfere Verfaflüng 
„konfolidirt werden kann,“ 

„Empfanget, Bürger - Kollegen, die Verfiche- 
„tung meiner naverbrüchlichen.Ergebenheit gegen - 
„dicie Konftitution? empfanget. die Huldigung 
„meiner Gefinnungen für euch. Mir ift es füls 
„zu denken, dafs unfere Vereinigung, die das Ge- 
„fetz befohlen, durch Achtung, !Zutrauen und eine 
„wechfelfeitige Zuneigung werde noch enger ger 
„knüpft werden. " 

Diefe Rede, und die Antwort des Präfidenten 
Carnot haben einen fehr vortheilhaften Eindruk 


auf das Volk gemacht. Man ift allgemein ‚über- 
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zeugt, dafs Barthelemy alles anwenden werde, den 


D 


Frieden im Aeufern und Innern wieder herzu- 
fellen, und gefchieht es nicht, werden die Feind- 
feligkeiten wieder angefangen, fo wird man nicht 
ihm, fondern feinen Kollegen die Schuld davon 
beimeffen. Jezt it er noch der Liebling de 
Volks und befizt fein ganzes Zutrauen, ob er es 
aber behalten wird, mufs die Zukunft lehren. 
Das neue Drittheil hatte bis hieher noch keine 
Gelegenheit gehabt, feine Meinung im Rathe der 
Fünfhundert. zu äuffern. Man wufste wohl, dafs 
es feinen Anhang immer mehr zu vergröflern 
fuche; es liefs\ in Brochüren und öffentlichen 
Blättern fich gewaltig herausfreichen , beftärkte 
das Volk in der vorgefafsten Meinung, dafs es 
den Frieden herftellen, und die Ruhe und Ord- 
nung Zu erhalten fich bemühen werde, vermiecd 
aber forgfältig die Grundfätze bekannt zu machen, 
nach welchen es zu handeln gedenke, Die Auf- 
merkfamkeit von ganz Frankreich war auf die 


neu angekommenen Deputirten gerichtet, jeder, 
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mann drängte Sich zv ihnen, und alle Faktionen 
waren befchäftigt, fie für fich einzunelimen. Kei- 
ner gelang es fo fehr, als der fanatifchen, von 
welcher ich weiter oben fehon gelprochen habe, 
Sie mochte nun fchon vorher mit ihnen in Ver- 
bindung geltanden. oder fie jezt gelchloffen haben, 
fo wurden beide durch diefe Vereinigung der 
Kräfte nm fo mächtiger, und wirkten unmittelbar 
auf die Gefinnungen des Volks. 

Den ze, Prairial hob endlich die Majorität im 
Rathe der Fünfhundert, oder vielmehr nur das 
neue Drittheil, das Schild auf, und von diefer 
Sitzung an war das Bis gebrochen, und ein Kampf 
begann, der heut noch fortdauert, find fich noth- 
wendig mit der Unterdrückung der einen oder 
der andern -Parthei endigen muß. Es war eine 
Kommiflion ernannt worden, die den gegenwärti- 
gen Zuftand der Kolonien unterfuchen, und einen 
Bericht darüber erftatten follte, Tarbe that 
diefes in ihrem Namen, aber’ anftatt feinen Gegen- 


Rand mit Gründen zu beleuchten und zu entwik- 
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keln, gieng er ganz von demfelben ab, um alles 
was während der Revolutios-befchloffen und aus- 
geführt worden war, zu tadeln und herab zu fetzen. 
Hierüber enttand ein entfezlicher Lerm im Rath 
der Fünfhundert, die Minorität erhob fich mäch- 
tig gegen die Majorität, und Tarbe durfte feinen 
Bericht nicht fortfetzen. 

Doch diefes war nur ein Verfuch, den man in 
der Abficht gewagt hatte, um zu fehen, wie ihn 
die Minotität aufnehmen, und was das Volk dazu 
fagen würde. » Es fiel nicht fo ‘aus, wie man es 
erwartet hatte; die Republikaner entrüfteten fich 
mächtig gegen die neuen Gefezgeber » das Direk- 
torium drükte” feine Unzufriedenheit darüber aus, 
der Rath der Alten konnte feinen Unwillen nicht 
verbergen, und felbt diejenigen, die mit der jezi- 
gen Verfaffung nicht zufrieden waren, fahen es 
ungern, dafs man ein Syfem der Herabwürdigung 
der vorhergegangenen gefezgebenden Verfamm- 
lung’ einführen, und 5% dadurch die gegenwär- 


tige Konftitution in ihren Grundpfeilern untergra: . 
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ben wollte. Die Majorität, wenn fie das Zutrauen 
der Nation nicht gang verlieren wollte, hatte alfo 
kein ander Mittel, als den Bericht des Deputir- 
ten Tarbe felbit zu misbilligen, Diefes‘ gefchah 
nicht nur im Rathe der Fünfhundert, fondern 
auch in den ihr ergebenen öffentlichen Blättern 
und Journalen, und nur im Geheim raunte einer 
‚dem- andern ins Ohr, dals man noch einige Zeit 
damit warten, und fich in der Gunt des Volks 
ert beffer hätte fet fetzen- follen. Das neue Drit- 
theil fchwieg‘ nun einige Zeit ganz ftill in den 
Sitzungen des Raths, um den übeln Eindruk den 
es gemacht, zu verwilchen, und das Mistrauen, 
das man gegen daffelbe angenommen hatte, zu 
Ichwächen, Unterdeflen waren feine Anhänger be- 
fchäftigt, ein revolutionaires Dekret nach dem 
andern zu kaflıren, den Emigranten wurden Thür 
und. Angeln geöffnet, und was nach Jahren ert 
hätte gefchehen follen, wurde gleich in den erften 


Monathen der neu organifitten Gefezgebung. bea 
fehloflen und ausgeführt. ° 
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Die Malle des Volks hatte bis bieher keinen 
entfehiedenen Antheil an den Verhandlungen und 
Zänkereien, die in dem Rathe der Fünfhundert 
Datt gefunden hatten, genommen. Die Angele- 
genheiten der Kolonien intereffirten fie gar nicht, 
und die Rükkehr der Emigranten war allein de- 
nen gleichgültig, die keine Nationalgüter gekauft 
hatten. Aber die Salons und diejenige Klaffe 
von Einwohnern, die die beftehende Regierung 
unterftützen, weil fie einmal eingeführt ift, fahen 
nicht ohne Betrübnifs die einen, fich vom Ziele 
durch Vorfehnelle zurükgeworfen, die andern ei- 
ner nenen Revolution ausgefezt. Die kleine An- 
zahl der guten Bürger konnte unmöglich das Be- 
{ragen ihrer Repräfentauten billigen, und wenn 
De auch nicht geneigt gewefen wäre, ihnen anti- 
republikanifche Abfichten beizumeffen , fo mufste 
der Eifer, mit welchem fie alles, was nicht mit 
und‘in der Konfitution genau verwebt war, nie- 
deren, diefen Verdacht nothwendig in jedem 


unpartheiifchen Beobachter rege machen. Ueber- 
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dies fo wurde man gewahr, dafs diefes Sytem : 
der Herabwürdigung und des Einreiffens des re- 
volutionairen Gebäudes nur der Anfang oder die. 
Vorbereitung zu einem tief+angelegten und weit 
umfaflenden Plan war, ‚Einige unvorfichtige und 
kühne Zeitungsfchreiber hatten mehr verrathen, 
als die Vorficht erlaubt hätte, davon bekannt 
werden zu laffen, und es entftand eine Unruhe 
und Gährung in den Gemüthern, an welcher end» 
lich die gleichgültige Maffe des Volks Theil zu 
nehmen gezwungen wurde. 3 

Die "Religion, die unter allen Zeiten und un- 
ter allen Umfländen, der herrfchenden oder der 
beherrfchten Parthei, zum Dekmantel. ihrer ehr- 
geizigen Abfichten hatte dienen müffen, wurde 
auch hier zum Vorwande gebraucht, um es für 
einen Plan zu intereffiren, den es, wenn es fein 
Intereffe bedachte, unmöglich unterftützen durfte. 

Ich habe in* meinem lezten Briefe fchon von 
einer Faktion gefprochen, die lich neulich ertt 
gebildet, und in kurzer Zeit weit um fich ge: 


DR 
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griffen hat. Das Heil der Seelen und“ die Wica 
derherftellung der katholifchen Religionsgebräuche 
worden zum Zwek derfelben angegeben, aber den 


daraus nothwendig folgenden Verluft aller durch 


die Revolution erhaltenen . Vortheile , fuchte man 
forgfältig vor dem Volke geheim" za halten. Bis 
hieher ‘hatte fe nur durch Schriften und durch 
das Beifpiel, das einige angefehene Männer gaben, 
zu wirken, und fich Anhänger zu verlchaffen ge- 
fucht, jezt aber traten auf einmal im Rathe der 
Fünfhrndert Vertheidiger derfelben auf. Die Ver- 
anlaffung dazu nahm man von der Suspenfion des 
Gefetzes über die Ehefcheidangen wegen Unver- 
träglichkeit'des Humors. -Diefer in allen prote- 
ftantifchen Ländern fehon. längft entfchiedene Ge. 
genftand der Gelezgebnng ward hier von einem 
aufgeklärten - Senate als zweifelhaft, ja als den 
Grundfätzen des Rechts, der Religion und der 
gefunden Politik zuwider angefchen. Man fritt 
in. dem Rathe der Fünfhundert heftig darüber, 
die Zeitungsfchreiber mifchten fich darein, die 


Religi« 
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Keligionseiferer fluchten, das Volk wufste nicht was 
es fich dabei denken follte, und das en 
Corps befchloß , diefe groffe und wichtige Frage 
durch eine befondere Kommiffion auf das forgfäl- 
tigfge unterfuchen zu laffen. 

Aber diefes war auch nur ein Verfuch, den 
man machte, um zu fehen, ob man in Religions- 
fachen-glüklicher feyn, und mit befferm Erfolg 
fich dem groffen Ziele würde nähern können; 
Camille Jourdan, ein Deputitter aus Lyon, 
ftattete am 29. Prairial -Bericht über die Religi- 
ensübungen.ab, und endigte mit dem Vorfchlage, 
dals man den Bürgern erlauben möchte, Kirchen 
zu kaufen oder zu miethen, und über denfelben 
die, Zeichen ihres Glaubens aufzupflanzen 3 dafs 
man ihnen den Gebrauch der Glocken zugefte- 
hen, und Feiertage und Proceffionen nach Belie- 
ben zu halten, einräumen, und überhaupt niemand 
in der freien Ausübung der religiöfen Ceremonien 
ftören möchte. -Nach eben diefem Projekte- foll- 
ten die Priefter von dem Bürgereide befreit feyn, 
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und alle gegen‘ fie angefangene Proceduren auf- 
gehoben, fo wie die fchon erlaffenen gerichtlichen 
Ausfprüche kaffirt und für null und nichtig er» 
klärt werden, 

Hiermit hatte aito "Tebon ` das nene Drittheil 
einen Punkt der ihi a fgetragenen Privatinftruk- 
tionen in Ausübung gebracht; es kam nur noch 
darauf an, diefen Vorfehlag durchzufetzen , und 
ihn Gefetzkraft Zu geben. ` Die Republikäner be- 
trachteten gp See mit Verachtung, und glaub- 
ten fich an det Philoföphie zu verlündigen, wenn 
‘fie ihn auch nor der geringften Aufmerkfamkeit 
waritigtën, "Aber "als fie ihn zergliederten, von 
chineikensBäiduehtetun und befonders mit den 
Grundfätzen und 'Aenfferungen der Parthei, die 
ihn gemacht hatte, zufammenftellten, da hörten 
fie in dem freien Gebrauch der‘ Glocken‘ den 
Tochn, fahen in ‘den Proceflionen die Veranlaß 
max en Streitigkeiten zwifchen den verfchiedenen 
Religionsverwandten, und in der Rükkehr der un- 


gefehwornen Prieller das’ Grab der republikani- 


323 
fchen Verfaflung. Nun ert wandten fie alles an, 
um ihn zu vernichten und rükgängig zu machen, 
und fie hatten fehon viel gewonnen, als fie es 
dahin brachten, dafs die Berathfchlagung darüber 
aufgefehoben wurde. Die Journaliften verfochten 
und beftritten, wie gewöhnlich, die Annahme def- 
felben, einige mit der Geiffel der Satyre, andere 
mit plümpen Anzüglichkeiten. - Epigramme und 
fatyrifche Kupferftiche erfehienen in Menge, die 
Mauern von Paris wurden mit Affifchen beklebs 
und überklebt, jedermann nahm Theil an diefem 
Streite, und" man interefärte fich fo fehr dafür, 
als wenn das Wohl und Weh des Vaterlandes 
dabei auf dem Spiele. tünde, 

Unterdeffen haben fich auch patriotifche Ges 
fellfchaften zu bilden angefangen, die einen heif- 
| fen Clichiens, die andern Salmiftes, Jene 
ftehen mit der nunmehrigen Mäjorität im genau- 
eften Einverftändnifle , diefe mit der Minoritäb- 
des gefezgebenden Corps und der Majorität des 


Direktoriums. Ich kenne wichtige Männer aus 
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beiden Gelellfchaften, und befitze Dokumente, die 
wahrfcheinlich in Deutfchland nicht bekannt wor- 
den find. — Bit Du. mit meiner Manier, den. 
gegenwärtigen Zuftand Frankreichs darzuftellen, 
zufrieden, wünfchet Du, dafs ich fo: fortfahre, 
und gewähren Dir meine Briefe einige Unterhal- 
tung, fo will ich Dir-in meinen nächften Schrei. 
ben nicht nur den Entfchlufs des Raths der Fünf- 
‚hundert über das Jourdanfche Projekt, fondern 
auch meine Meinung über die Klubs mittheilen, 
‚und überhaupt Dich-in den Stand zu fetzen fi- 
‚chen, die unanfländige Fehde, die fich zwifchen 

‚dem gefezgebenden Corps und dem Direktorium 


entfponnen hat, richtig beurtheilen zu können, 
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Siebzehnter Brief. 

Paris den 22. Jumi 1797: 

Die Brücken in Paris gehören Weiten ihrer 
Bauart ind der herrlichen Ausficht, die fie ge- 
währen, zu den. Merkwürdigkeiten, die die Auf- 
merkfamkeit eines Jeden Fremden anf fich ziehen, 
Die Seine durchfirömt von Often nach Welten 
diefe ungeheure Stadt, und theilt De in zwei groffe 
Hauptabfchnitte ein. Sie ift von beiden Seiten 
mit einer hohen Mauer umgeben, wodurch jede 
Ueberfchwemmung unmöglich gemacht wird, Auf 
ihrer Oberfläche fchwimmen Badehäufer, kleine 
und grofe Schiffe und Flöffe. An ihren Ufern 
it befländig eine Menge Menfchen befchäftigt 
Wafler zu TEE Handel zu treiben, zu Wa- 
fchen und fich zu baden. Von der neuen Brücke 
(pont-neuf) hat man die fchönfte' Ausficht nach 
den elifäifchen Feldern hin, und überfieht mit 
einem Blik die Gegenftände auf den beiden Seiten 
des Flüffes, fo wie das Gewühl, das anf fei- 
ner Oberfläche ftets neue abwechfelnde en 


darbietet. 


s 
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Die neue Brücke (pont neuf) erfrekt fich über 
die beiden Arme der Seine, welche die Infel, die 
Cité genannt, einfchliefen; Re it zwölf Toifen 
breit, und hundert und fiebenzig lang. Heinrich 
II. legte im Ihr 1578 den Grundkein zu der- 
felben, und unter Heinrich 1Y. wurde fie been- 
digt. Sie it die fchönfte Brücke von Ps und 
man kann wohl fagen, eine der vollendeteften in 
` Europa. Zu beiden Seiten find Trottoirs. für die 
Fußgänger; Obfthändler und Krämer haben Buden 
auf derfelben, und das Gewühl der Menge ift: zu 
gewiflen Stunden des Tages to grofs, dafs man 
fich nur mit Mühe hindurchdrängen kann. Auf 
der Mitte der Brücke, zur. rechten Seite, Rand 
ehemals das Denkmahl Heinrichs IV. Zu Anfange 
der Revolution wurde es von dem Volke in ho- 
hen Ehren gehalten, man zierte es mit National- 
kokarden, ftellte Tänze vor demfelben an, Kürzte 
es aber nichts deftoweniger nach dem 10, Auer, 
fo wie die Bildfäulen der fchlimmen und unge- 


rechten Könige Frankreichs, um. Heute, fieht 
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an nur'noch den. Plaz, auf welchem es getan- 
den; es it mit, einem eifernen -Gitter umgeben, 
eine Schildwache fteht vor demfelben, und jeder 
Königlichgelinnte geht nicht, ohne der Revolution 
zu Buchen, bei demfelben vorüber, — Ein Roya- 
lit machte mir die Bemerkung; als ich mit ihm 
am Lonvre unter dem Fenfter vorüber gieng, un- 
ter welchem durch eine Auffchrift Carls IX. An- 
denken den Verwünfchungen .der-Nachwelt über- 
geben wird; dafs man, die Denkmähler der guten 
Könige — und hier zeigte er auf den Plaz hin, 
auf welchem die Statue Heinrichs IV. geftanden 
= eben fo hätte in Ehren halten müflen, wie man 
dás Andenken der [chlimmen dem Volke fets- zu 
- vergegenwärtigen fuche, A f 

Der Kontrakt ift in der That fchr auffallend, 
wenn man von der umgeftürzten Bildfäule eines 
vergötterten Königs; zu dem forgfältig aufbewahr. 
ten Andenken des verworfenften Beherrfchers gea 
langt. Bo wie in der Gefchichte nur ein Zeitraum 


von kaum zwanzig lahren Get trennt, {o kann 
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man auch hier von dem Platze, auf welchem ein 
Beweis des beftverdienteften Ruhıns des einen auf” 
bewahret wurde, Chr bald zu dem Theater der 
Greuel des andern übergehen. An dem rechten 
Ufer der Seine hin mufs man bei dem leztern 
vorbei, wenn man auf die Königsbrücke (pont 
royal) kommen will. Diefe befindet fich an dem 
Eingange in die Tuillerien, dem linken Flügel 
des Palaftes der Tuillerien grade gegenuber, und 
ift eine der folideften von ganz Paris. Das Ge- 
wühl der Menge ift nicht fo grofs auf derfelbens: 
` wie auf der vorherbefchriebenen, allein vor dem 
Eingange in die Tuillerien befindet fich Pat im, 
mer eine febr groffe Anzahl Menfchen, welche 
theils die dafelbft befindlichen Miethwagen nnd 
Diligencen dort fich einzufellen nöthigen, theils 
die zu 'gewiffen Stunden des Tages fich hier vera 
fammelnden Kolporteurs dahin locken. So wenig 
den Pöbel die politifchen Neuigkeiten interefliren, 
fo it er doch begiert, die Innhaltsanzeige der 


Zeitungen ablefen zu hören, und geht felten bei 
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einem Kolporteur. vorbei, ohne ihm einen Augen. 
bik Gehör zu fehenken. Die Regierung hat fchon 
zu verfchiedenenmalen , aber immer ohne Erfolg, 
diefem Unwefen Einhalt zu thun gefüchts denn 
da es beinah unmöglich ift, eh in einer kurzen 
« Anzeige Eat auszudrücken und- der Fakti- 
onsgeift, fich diefes Mittels vorzüglich bedient, 
a re Pather zu werben, fo wird das 
Volk fehr oft durch falfche Nachrichten hinter- 
gangen; irre geleitet, und zu untichtigen und nach- 
theiligen Urtheilen und Schlüffen veranlafst. 

Die Brücken und das Palais royal waren von 
jeher der Tummelplaz der untergeordneten Sa- 
telliten aller Faktionen. Da hier ein größter und 
gedrängter Zulauf von Menfchen, wie in jeder 
"andern Gegemd Datt findet, fo mufs ganz nätürlich 
auch jede hier hervorgebrachte Wirkung fchnel« 
lere und ausgebreitetere Folgen haben, Auch Chars 
Tatane aller Art wählen diefe Oerter, um ihre 
Kenntniffe herauszuftreichen, oder ihren Arkanen 


Abgang, zu Verfchaffen, Man kann zehnmal des 
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Tages über die Brücke gehen, und’ e werden 
einem jedesmal: zwei, drei und mehr gedrukte 
Zettel in die Hand geftekt, die alle mit prahle- 
zilchen Anzeigen angefüllt find, Der Menfchen- 
kenner kann hier viel Stof zu Bemerkungen fin- 
den, denn von dem kleinen Savoyardenjungen an 
der die Vorübergehenden anruft, fich die Schuhe 
putzen zu laffen, bis zu dem Rolzeiten Ariftokra- 
ten, der in einem prächtigen Wagen Jahervollt, 
tragen alle ein der franzöfifchen Nation und den 
"hier vorgefallenen Veränderungen angemeflenes 
charakterififches  Gepräge an fich. - 

Ich habe oft Stunden in der Nähe der Brücken 
zugebracht um das Treiben der Menge mit ane 
zufehen. Das Schanfpiel ift einzig in feiner Art 
und gewährt die mannigfaltigfte Unterhaltung. 
Man ficht dort Menfchen aus allen Klaflen und 
Ständen, jung und alt läuft durcheinander, und 
ein Jedes hat das Anfehen der wichtigiten Befchäf- 
tigung. Gauner und Tafchendiebe Dellen fich 


hier, befonders des Abends, in nicht geringer 
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Menge ein, und: die-Policei und die allenthalben 
ausgeftellten: Wachen find nicht im Stande jedem 
Unfug, Jeder Unordnung» vorzubeugen. 
eg bier Gelfagte kann jedoch nur a die vor- 
züglichften und befonders auf die neue Brücke 
angewandt ‚werden. ' Die Brücke‘ Ludwigs: XVI, 
die dem ` Platze der Revolution gegenüber ift, 
macht davon cine bedeutende Ausnahme. Ihre 
Lage. läfst an und für fich fchon keinen groffen 
Zulauf zu, denn da -an dem rechten ‚Ufer der 
` Seine. Deh hier die Tuillerien und die elyfäifchen 
Felder hereinigeh; und an dem linken. derjenige 
Theil der Vorkadt St. Germain auf fie Röfst, der 
‚grade am allerwenigften bewohnt it, fo erhält fie 
dadurch, im Vergleich mit den übrigen Brücken, 
ein ödes und menfchenleetes Anker, Was man 
aber darunter verliert, gewinnt man wieder durch 
diefchöne Ausficht; welche fie gewährt, und durch 
das Vergnügen , das ihre Bauart in jedem Kunft- 
werftändigen erregen mufs. 
Sie wurde ert im Jahr 1787 angefangen und 


‘2790 beendigt. Der Ingenieur Perronet "hat 


` 332 
fich dadurch ein Denkmal gefezt, das man.nach 
Jahrhunderten noch bewundern wird, Sie ruhet 
auf fünf Bogen, die mit: Kühnheit entworfen und 
ausgeführt find, die gröfste'Solidität it mit Sim- 
plicität gepaart, und der ftarke Durchmefler der 
“an denfelben befindlichen Säulen und hervorragen- 
den Schnäbeln, fiehert fie vor der Gewalt der 
Eisfchollen, fo wie got den unanfhörlich an De 
anfchlagenden Fluthen' der Seine. ` Zo beiden 
Seiten find fichere Trottoirs, und des Nachts wird 
die Beth Reverberen, die auf dem Gefimfe fich 
befinden, erleuchtet. — Nach Ofen hin überfieht 
man die Quais an den beiden Ufern des Fluffes, 
die :Künies - und nere Brücke, und die De in 
dunkelm’ Hintergrunde. begrenzende Vorftädte St. 
Germain und St. Antoine. Beim Sonnenuntergange ` 
geniefst man hier eines der reizendften Schaufpiele, 
pd der Anblik ift majeftätifch groß, den die 
ungeheure Menge der geg Bäi fien Gegenftände 
gewähret. Weniger abwechfelnd, aber nicht min- 
der hinreiffend it die Ausficht nach Welten, 
Wenn dort das Gewühl der Menge, die groffe 
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Anzahl Paläfte, Kirchen und Häufer, und die 
Pracht und Gröfle einer ungeheuern Stadt zur 
Bewunderung Rimmten, fo Aöffen hier die Stille 
der Natur und ihre einfachern Reize fanftere Ge- 
fühle und Empfindungen ein. 

Der Kontraft ift fehr angenehm, den die ely- 
fäifchen Felder mit den am gegenfeitigen Ufer von 
Gärten umgebenen Palälten darkellen. Durch die 
dikbelanbten Bäume gehindert, wird man weder 
Landhäufer noch Kaffeefchenken in denfelben ge- 
wahr, und’ wähnt, es kofte nur einige Schritte, 
um. fich dem Gewühl der Stadt zu entreiflen, 
und der Natur in die Arme zu werfen,  Diefe 
Täufchung fcheint hier fo fehr auf die erften An- 
hiedler gewirkt zu haben, dafs fie auch an dem 
entgegengefezten Ufer ihre üppigen Paläften hin- 
ter Gärten und Bäume zu veritecken gefucht, Im 
Hintergrunde pur allein treten De kühn wieder 
hervor, aber das Auge it nicht gezwungen auf 
ihnen zu verweilen, ‚und die freie offene Land, 
haft, de hier nun anfängt, reilst es mit unwi- 


dexftchlicher Macht hin. 
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An dem linken Ufer der Seine hinunter ge- 
Langer man anf einen mit Bäumen befezten Plaz, 
über welchen man nach dem Invalidenhaufe (hôtel 
des Invalides) geht, Die Straffen in diefer Ge- 
gend find gewöhnlich menfchenleer, und die Ruhe 
und Stille, die hier herrfcht, läfst den Wanderer 
die Nähe des Zuflachtortes ahnen, der den ge- 
fchlagenen aber nicht überwundenen Helden der 
Republik geweiht-if. Ein ehrwürdiger Krüppel 
fteht an dem Eingange des Haufes Schildwache, 
und in den langen Gängen und den geräumigen 
Höfen diefes. ungeheuer groffen ` Gebäudes, kann 
man mit.einem Blik fich von den fchreklichen 
Folgen des Krieges eine fehauderhafte Vorfellung 
machen. Krüppeln aller Art, lahmen, blinden; 
arm - und. händelofen Menfchen Yedegin man 
fat bei jedem Schritte, den man in dem Innern 
deffelben thut; die vortrefliche. Pflege und War. 
tung, die ihnen hier gewährt, die Achtung, die 
ihnen bewielen, und die Ehre die an Nätionalfe- 
Ben und vor einer ungeheuern Menge verlam- 


melten Volks’ ihnen angethan wird, alles diefes 
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feheint noch unzureichend zu feyn für den uner- 
fezlichen Verluft der Gefundheit, der Vollkommen- 
heit des Körpers, und) für Ka Schmerz und die 
Leiden, denen diefe Unglüklichen dadurch TER. 
fest find. Es it eine Kleinigkeit, im Getümimel 

der Schlacht, im Feuer des Angrifs fein Leben 

zu verlieren, aber zum Krüppel gelchoffen und ` 
peee jabrelangen Leiden ausgefezt zu werden, 
und diefe zu ertragen, dazu gehört unendlich mehr 
Muth und Entfchloffenheit. 

Gegen das Merzfeld hin föst man auf ein 
zweites groffes und fchönes Gebände, die Militair- 
fchule (école militaire). Sie wurde von Ludwig 
Xy. ängelegt, und war zur Erziehung für junge 
adliche Kinder, die fich dem Militairdienf wid- 
meten, befimmt, Seit ihrer Erbauung hat fie 
mehrere Veränderungen erlitten, und jezt finden 
keine von den urfprünglichen Einrichtungen mehr : 
bei derfelben ftatt. Das Gebände zieht nur allein 
noch die unabänderliche Bewunderung der Reis 
Senden auf Dh, und der einfache tınd groffe Srel, 
"in welchem es errichtet it, erfüllt Kenner und 
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Nichtkenner mit jenem Wohlgefallen, welches 
das Schöne und. Erhabene allezeit zu bewirken 
pflegen. Nach dem Merzfelle hin hat man von 
dem Balkon der Facade eine reizende Ausficht, 
die bei Nationalfeilen fo mannigfaltig als maje- 
ftätifch und groß ift. 

Das Merzfeld it nur durch die Strafe von 
der ‘Militairfehule getrennt, und dehnt fich von 
derfelben in einem vollkommenen Paralellogram 
nach der Seine hin aus. Vor der Revolution diente 
es blos zu den Uebungen der Eleven der Militair- 
chule, feit dem 14. ‘Juli 1790 aber hat es eine 
neue, gröffere und. wichtigere Befimmung erhal- 
ten. Hier war ep, wo.die franzöfifche Nation 
zum erftenmal ein allgemeines Bündnis zur Be- 
wahrung und Erhaltung der ertungenen Freiheit 
errichtete, wo Ludwig XVI. vor einer Menge von 
mehr denn fünfmalhunderttaufend Menfchen die 
ihm anvertraute Konftitntion heilig zu beobach- 
ten und. zu vollführen fehwur, wo ein ganzes 
Volk fich Bruderliebe und Eintracht zufagte, und 

1 ` der 
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der Welt ein Schaufpiel gab, das man nach Fahr: 
Andere noch bewundern wird. 

Heute fieht man nur die Uebertefte von den 
Einrichtungen, die für den 14. Juli auf dem 
Merzfelde getroffen worden waren. Der Altar des : 
Vaterlandes und der amphitheatralifehe Wall, der 
diè Ebene von drei Seiten umgiebt, exiftiren allein 
noch, aber dafür find einige neue Verzierungen 
hinzugefügt worden, die gar keine üble Wirkung 
machen. - Auf dem Altare des Vaterlandes ift die 
Bildfäule- der Freiheit fitzend vorgeftellt, ihr 
Geficht ift nach der Militairfebule gerichtet, in 
der Rechten hält fie das Buch der Konftitution 
vom Sten Jahr der Republik, und in der Linken 
eine Pike mit der hohen Freiheitsmütze. Bei Na» 
tionalfeften werden zu beiden Seiten TA Ge- 
rüfte für die konftituirten Authoritäten aufgefchla- 
gen, die Mitglieder des Direktoriums fitzen unter 
dem Altar auf Tabouretten, ihnen "our Rechten. 
der Sekretair der vollziehenden Gewalt, und zur 
Linken die Minifter, Am Abhange des Hügels 
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Sind Bänke für die Zufchauer, die fich Billete das 
zu zu Verfchaffen wiflen; das Volk: nimmt den 
Wall ein, der die Ebene umgiebt. An den beiden 
Seiteneingängen .deflelben, dem Altare des Vater- 


landes gegenüber, tehen zwei mächtige, aus Gips 


geformte Stiere, und zwei Löwen mit Rräubender 


Mähne bewachen den Weg, anf welchem man die 


Anhöhe feibft hinankeigt, Das Ganze ift, anf zwei 


Seiten, von mehrerén Reihen Bäumen eingefchlof- , 


fen, die, wenn man: die Sonnenhitze auf dem Wall 
und der Ebene des Merzfeldes nicht mehr age, 
ten kann, einen angenehmen Schatten gewähren. 
Diejenigen‘ Einwohner, die in der Nähe des Inva- 
lidenhaufes wohnen, befuchen das Merzfeld öfters, 
aber als Modepromenade wird es von den Parifern S 
keinesweges, angefehen. Dazu if es auch zu abge- 
legen von dem Mittelpunkte der fchönen Welt 
und der Müfiggänger,«und bietet nicht Abwech- ` 
felungen genug dar, umimit den übrigen in eine 


Klaffe yefezt zu werden. 


D 


Ca 
Achtzenhter Brief 


Paris den 24. Juni 1797: 


Empfangt mich, heilige Schatten, und weihet 
zum Sänger mich! rief ich jedesmal in hoher Begei- 
fterung aus, wenn ich\nach einem langen Winter 
zum erftenmal wieder. an einem fchönen Früh. 
lingsmorgen in den Thiergarten eintrat. — Es ift 
ein eignes Gefühl, von welchem man ergriffen 
wird, wenn man fich auf einmal der jungen ge: 
aufblühenden Natur in die Arme wirft. So mufste 


unfern Stammeltern zu Muthe feyn, als De zum 
erftenmal die Augen auffchlugen, um fich blikten, : 


and die Schöpfung im höchlten Glanz der degen 
und Schönheit anftaunten.. — 


Nichts it reizender, nichts hinreiffender als 
ein dikbelanbtes Wäldchen an einem fchönen 
Frühlingsmorgen. Wer nicht ganz für jeden 
Reiz der Natur abgeftumpft, und nicht durch 
Kunf und elenden Modgton verwöhnt ift, mufs 


fich begeiftert fühlen, wenn ihn feine Schatten 
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wieder aufnehmen, das frifche Grün fein Auge 
entzükt, und neues "Leben ihn zu nenem Genuß: 
auffordert. Ich finde es begreiflich, dafs Dichter 
zu: hoher. Begeifterung in "denfelben angefenert 
werden können, und jemehr fie ihre Gefühle ge- 


tren in Worte einzukleiden verkeben, je richtiger 


Ge die Natur kopiren ‚- je wahrer und fchöner 


müffen ihr Ausdınk und das Gemälde feyn, das 


fie davon aufftellen. _ 
Empfangt mich, heilige Schatten, und weibet 


` zum Sänger mich | rief ich auch hier aus, als ich 


zum erftenmal in die elyfäfchen Felder eintrat. 


Es war an einem fchönen Frühlingsmorgen, nach 


einer warnen, Regennacht , als ich dahin giengz 
ich hatte lange den Genufs der Natur entbehrt, 
mein Auge war ermüdet von- dem ewigen An- 
fchauen der Steinmaffen, mein Geift fehnte fich 
heraus ans dem Kerker-der Paläße ins Freie der 
Natur, und ich fühlte mich "anwiderftehlich hin- 
gezogen nach dem einzigen Ort in Paris, wo man 


auf Augenblicke vergit, daß eine ungeheute}; 


ex 
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Stadt ihn auf drei Seiten umgiebt, Auf meinem 
Wege dahin begleitete mich eine Todtenfille, die 
mit dem Getäufch des Nachmittags fehr auffal- 
lend kontraftirts um fechs Uhr des Morgens ift 
es in mehrern Quartieren der Stadt noch tiefe 
Nacht, und wer fie am Spieltifeh zugebracht, legt 
afich jezt ert mismäthig und ermüdet zu Bette, 
Dagegen aber eilt der arbeitfame. Landmann. die 
Heerftraffe herab nach der Stadt, ein elendes Fuhr- 
` werk von einem Efel gezogen, enthält den Ertrag 
feines Fleiffes, er geht heiter und fingend neben 
Bee her, und, berechnet fchon im voraus 
den Gewinnt, den er aus feiner Milch oder feia 
nen Kräutern zu ziehen gedenkt. Rafche, mun- 
tere Landmädchen-tragen Körbe auf dem Kopfe, 
künftlich wiffen fie fie im Gleichgewicht zu er- 
halten, und die Furcht, fie herabfallen zu fchen, 
- hält fie nicht ab vom Schäkern, 

So fand ich die 'elyläifchen Felder als ich an 
einem fchönen Frühlingsmorgen dahin gieng. Ich 


hatte mir vorgenommen in denfelben zu früh- 
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ftücken, aber kein einziges von den vielen Kaf- 
fechäufern , die dort befindlich find, war offen, 
niemand zu erwecken, und ich mußste auf einen 
Genul» Verzicht thun, von welchem ich mir viel 
‚Vergnügen verfprochen hatte. Glüklicherweile 
hatte ich ein Buch zu mir geflekß, zog es her- 
vor, und fehlenderte längs dem Wege hin, der 
mitten durch die elyfäilchen Felder in das Bou- 
logner Wäldchen führt, 

Ohne auch nur einen einzigen Gegenftand ge- 
wahr zu werden, langte ich in demfelben an, und 
trat in dem erken Kaffechaufe ein, welches ich 
dort antraf, Da ich mir vorgenommen hatte, 
keinen Augenblik von dem fehönen Morgen in 
einem Zimmer zu verlieren, fo liefs ich mein Früh- 

MN ftük unter einen Bäum bringen, von weichen 
ich die Ausficht auf die Strafe hatte, die 
nach Paris führt.. Auf ächt orientalifch genofs 
ich hier meinen Kaffee , fchlürfte ihn mit wol- 
lüfigen Zügen ein, und neue Begeifterung 


durchftrömte alle meine Adern, So geftimmt trat 


D 
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ich nach einer halben Stunde meinen Weg nach 
Bagatelle an, den» bis dahin mufs man durchaus 
wahlfahrten, wenn man in den Bonlogner Wald 
allein geht. 

Bagatelle it ein Lußtfchlofs, das ehemals dem 
Grafen Artois. gehörte, und jezt zu: öffentlichen 
Belufigungen auf Subfeription verkanft, oder ver- 
miethet it. Der Weg dahin läuft zwifchen nie= 
drigem Gefträuch hin, denn zur Zeit des Schrek- 
kenfyftems wurden hier die Bäume eben fo zum Vor- 
theil der Armen in Requifition gefezt, wie man 
in Paris zum Vortheil der Republik Geld münzte, 
Dadurch ift die Ausficht, befonders nach Paris hin, 
viel freier und offener geworden, und das Auge 
ruht mit Wohlgefallen auf den Gärten und Land- 
hänfern, die fich dort in einer ununterbrochenen 
Kette fortziehen, Es it nothwendig dafs ein Fuß- 
gänger dadurch wenigftens für den fandigten Weg, 
den er, um nach Bagatelle zu kommen, zurück- 
zulegen hat, entfchädiget werde. Bei heiffen 
Tagen und in der Mittagszeit mufs die Hitze hier 
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snausftehlich feyn, und ich' würde niemand. ra- 


then, den Weg dahin zu Pap zu machen. 


-Von allen diefen Ungemächlichkeiten empfand 
‚ich keine, der Morgen war kühl und [chön, mein 
Gemüth heiter, und ich fah Dlos die reizende Seite 
deffelben, ohne feine Unannehmlichkeiten gewahr 
zu werden, So kam ich ih Bagatelle an, munter 
und frifch, und durch die Länge des Weges nicht 
im geringften ermüdet. Ein geräumiger Vorhof, 
mit einigen Seitengebäuden umgeben, führt zu 
dem Schloffe. Sein Aeufleres, von hier betrach- 
tet, it höchft einfach und ländlich, eine breite 
keinerne Treppe führt in den Vorfaal, und zu 
beiden Seiten deffelben hohe Doppelthüren in die 
innern Gemächer. Ein Speife- und Gefellfchafts- 
faal, einige kleinere Zimmer und Kabinette find 
alles was man in demfelben antrift, und nicht 
die Anzahl derfelben, fondern ihre gefchmakvolle 
Verzierung gefällt und. macht, Vergnügen. Von 


der Seite des Gartens betrachtet, hat es völlig das 
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Anfehen eines Gartenhaufes , der Gefellfchaftsfail ` 
ragt in der Mitte in’einem halben Zirkel hervor, 
eine Glasthür führt in denfelben, und eine freie 
offene Ausficht auf die benachbarte Landfchaft, 
trägt nicht wenig dazu beis feine Reize zu ethö- 
ben, — Der Graf Artois’wohnte nie in Bagatelle, 
und die Wohnzimmer find daher auch kaum des 
Bemerkens werth. Aber häufige foupers fins 
wurden hier gegeben, prächtige Feten veranftal- 
tet, und in Illuminationen und Feuerwerken Hun- 


derttaufende verfchwendet. 


Dazu fcheint überhaupt das Ganze, und befon- 
ders der Garten angelegt worden zu feyn. Er if 
an der linken Seite des Haufes, wo er leicht eine 
Viertelftunde im Umkreife einnehmen kann. 
Kinfliche Felfen und Grotten, fchöne Kanäle geb 
Wafferleitungen, chinelifche Brücken, Kaskaden, 
Einfiedeleien und wie die Spielwerke alle heiffen,, 
womit man die englifchen Gärten zu zieen 


wähnt, find bier, wie in allen andern ähnlichen 


= d 


D 


346 
Anlagen, anzutreffen. Mir hat in demfelben vor- 
züglich das junge. mit frifchem Grün bewachfene 
Steauchwerk gefallen; ich lagerte mich unter eis 
nen Platanenbaum, den Rücken an eine Felfen-. 
wand gelehnt, und die Ausficht nach einer fchö- 
nen mit üppigem Gias bewachfenen Wiefe, Ee 
liefs mich dem fchnellen Fluge meiner Phantafie, 
und die Zeit verftrich mir unter lieblichen Träu« 
mereien in gröfferer Gefchwindigkeit, als in dem 


höchften Genufs der Realität. 


Die Sonne war, ger unbemerkt, höher her- 
aufgefliegen, ihre brennenden Strahlen trafen und 
durchdrangen die Oberfläche der Dinge, jeder 
Gegenftand ward von ihr erwärmt, und je wohl- 

S thätiger ihre Wirkung für Pflanzen, Kräuter und 
Bäume wat, je mehr mufste ich fie für meinen 
Rükweg befürchten. — Da ich mich nicht dar- 
auf eingerichtet hatte, den ganzen Tag auffer 
dem Haufe zuzubringen, fo Rählte ich mich mit 


Muth und Geduld, und gieng mit lauglamen 
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abgemefleneh Schritten dem Boulogner Wäld- 
chen wieder. zu. An dem Eingänge in daffelbe, 
von der Seite von Paris, find eine ganze Menge 
Kafeehäufer, Refaurateurs und Kampagnen. Die 
Parifer fchöne Welt, neuen Reichen, petites mai- 
treffes) und femmes entretenues, kommen in Wo- 
chentagen febr häufig hieher, geben elegante Di- 
ners, können fich an der fchönen Natur nicht 
fatt genug fehen, preifen das Landleben glüklich, 
und eilen gegen Abend, von finnlichen Genüffen 
überladen, in- die Oper oder auf die Bonlevards, 
nach Koblenz. Es ift ftarker Modeton in Paris, 
in das Bonlogner Wäldchen zu fahren , dort zu 
effen und zu trinken, zu fchäkern und zu lachen, 
die dikbelanbten Bäume und deg grüne Gras zu 
bewundern, Gefühle zu erheucheln, wnreine Hän. 
de auf den Altar der Liebe und Natur zu legen, 
Dech zu duelliren, zu erftechen, zu erfchieffen, — 
Hier; ef es vor einiger Zeit, hätten fich Merlin‘ 
von Thionville und der General Jourdan auf Pi- 


folen gefthlagen. Ein Mährchen von fchlechten- 
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„Zeitungsfchreibern erfunden, um ihrem erbärmli- 
chen Gefchmiere zwei Tage anfehnlichern Abgang 


zu verfchaffen, 


Zu beiden Seiten des Weges, jen BR diffeits 
der Barriere, it eine ganze Reihe Landhänfer, die 
fich tief in die elyfäilchen Felder hineinerfrek. 
ken. Sie hören dort auf, wo‘die Vorftadt St. Ho- 

„noré und der eigentliche Samnielplaz der Luft. 
wandler anfängt. An diefem läuft auf der einen 
Seite die Seine, oder der Weg, der nach Paff 
. führt, hin, an der andern find Häufer ünd Pa- 
läfte, deren Gärten auf die elyfäifchen Felder ftof- ` 
fen. Diele beftchen eigentlich aus einer Anzahl 
Bäume, die alle nach. der Schnur gepflanzt find, 
mitten durch läuft der Weg, der nach St, Ger- 
main führt, und der Reiz diefer Promenade be- 
ruht,-wenn ich die eren fchönen Frühlingstage 
ausnehme, mehr auf der hohen Meinung, welche 
die Parifef davon haben, und auf Nebenumftänden, 


als auf wirklichen innern Gehalt., Wenn man 
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dahin geht, um zü fehen und gefehen zu werden, 
fo kann man wohl feine Rechnung dabei finden, 
auf jeden andern Genufs aber mufs man, befon- 
ders des Nachmittags, dort Verzicht ‘thun. Des 
Morgens, das heifst, nach zwölf Uhr des Mit- 
tags, trift man nur hin und wieder einzelne Luft- - 
wandler an, aber um fechs Uhr des Nachmittags ` 
wird die Gefellfchaft in den zwei befuchteften 
Hauptalleen fo zahlreich , dafs man fich kaum | 
durch diefelben durchdrängen kann. — Ich wähle 
diefe Zeit, um Ihnen von den ælyfäifchen Feldern 
eine Schilderung zu entwerfen; denn unter die- 
fem Gefichtspunkte nur allein können fie für ei- 
nen Fremden, der mit den Schönheiten der Natur 


nicht unbekannt ift, anziehende Reize ‚haben. 


Am Eingange in diefelben fiehen auf beiden 
Seiten des Weges; auf einem viereckigten Fufs- 
geftelle zwei vortreflich gearbeitete, fchöne Pferde 
von Marmor? fie find im fchnellften Gallop vor- 


geftellt, ihre Mähne fträubt empor, Nafe und Aus 
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gen deuten Muth und Wildheit an ‚ Be können 
den Zügel nicht vertragen, an welchem De ein 
Mann zu Ruf zurückhalten will, bäumen fich in» 
die. Höhe, und man glaubt: alle Augenblicke fie 
herabftürzen zu fehem Aus dem fchönften weil- 
fen Marmor gearbeitet, find Zeichnung mad Ans- 
führung gleich vortrefich, man bewundert fie 
als Meifterwerke, und die Regierung that wohl 
daran, fie ans dem Garten von Marly weg zu 
nehmen, und hier zu gröfferm Genuls des Pub- 
likums aufzußellet. An dem Fufsgeftell derfel- 
ben, nach den elyfäifchen Feldern hin, find Dë 
befländig einige Böntigasn und hölzerne Gerüfte, 
in welchein dem Volke Für einige Sous Talchens 
fpielerkünfte oder optilche Gaukeleien gezeigt 
werden. Polichinel, in einer groffen Knotenpe- 
rücke und hohem fpitzen Hute, fteht auf einer 
Bank und fpricht zn dem Volke. Manche plumpe ; 
Späfse und Obfenitäten machen den Pöhel la- 
chen, aber auch der feinere Witz und die An- 


fpielungen auf die Revolution und die gegenwär» 
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tige Regierung entgehen ihm nicht." Es ift über- 
haupt fchon dahin gekommen, dafs Volksredner; 
Schriftfteller, dramatifche Dichter und Schaufpie= 
ler des lauteften Beifalls gewifs feyn können, wenn 
fie ihre Produkte mit beiffenden Anfpielungen auf 
das Direktorium ausftaffren, und fie durch Ton 
und Ausdruk herauszuheben wiflen. Manches 
fehlechte Stük erhält fich ‚nur dadurch , weil es 
voll der plumpeften Ansfälle it, Es ift ein cha- 
rakteriftifcher Zug der Franzofen, dafs be die in 
einer Rede angebrachten Bonmots oder Anfpielun- 
gen augenbliklich auffallen, und die geheime Be- 
deutung derfelben verfteben. Das Volk, wenn es 
in feiner Sprache angeredet wird, giebt hierin der 
gebildeten Klaffe nichts nach, und verfteht feine 
Polichinells eben fo gut, wie diefe einen Bean- 
marchais oder jeden andern antirepublikanifchen 
Theaterdichter. 

Die fogenannte gute Gefellfchaft begiebt fich 


nun auf die rechte Seite der elyfäifchen Felder, 
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Hier find in den zwei Gängen, die an der Heer, 
ftraffe hinlaufen, Stühle gefezt, auf welchen fich 
die müden -Luftwandler niederlaffen, und fitzend 
tundenlang’dafelbt zubringen, Zwifchen diefen 
gehen die Männer in dichten gefchlofenen Hanfen. 
auf und ab, werfen neugierige und begierdenvolle 
Blicke auf die hier gelagerten Schönen , bringen ` 
manche Stunde auf eine.ihrer Denkungsart ange- 
EN Weile hin, und geirähren) indem fie die 
Langeweile von fich verfcheuchen, den hier anwe- 
fenden Huldgöttinen das Vergnügen, das fie eigent- 
lich hieher zu fuchen kamen. Freudenmädchen kom- 
men um diefe Zeit felten in die 'elyfäifchen Felder, 
denn bei der Rarken Konkurrenz die hier ftatt hat, 
würden fie fchwerlich ihre Rechnung finden, und 
die etwan dahin kommen, haben nicht nöthig, 
wie ihre minder glüklichen Schweftern , für den 


andern Morgen zu forgen. ZA 


Die anwefende Gefellfebaft befucht, die Sonn- 
tage ausgenommen, an welchen fich gute ehrliche 


Bürger 


Zë: 
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Bürger, Krämer und Handwerker hier einftellen, 
die in den elyfäifchen Feldern befindlichen Kaffee- 
häufer felten oder nie, Es fcheint unter den höhern 
Ständen nicht Sitte zu feyn, dort Erfrifchungen 
einzunehmen, oder vielleicht kommt es auch da= 
her, weil kein Carchi, kein Velloni in prächtigen 
Salen und äufferft gefchmakvoll gezierten Zimmern 
Gefrornes und andere Leckereien hier verkauft, 
Die Mode herrfcht überhaupt mit fo eifernem Scep- 
ter in Paris, dafs es niemand wagt, fich irgend 
etwas zu erlauben, wasihr entgegen it, und kein 
Menfch von gutem Ton würde an einen Ort gehen, 
wenn es Sitte ift, fich zu eben der Zeit an einem 


andern :einzufinden. 


Die niedern Stände und die gemeine Bürgers 
klafle verfammeln fich gewöhnlich auf der linken 
Seite: der ‚elyfäifchen Felder, jedoch nicht um dort 
zu luftwandeln oder fich fehen .zu laffen, fondern 
um fich mit Spielen zu ergötzen und des Lebens 
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froh zu werden; Auf allen groffen Plätzen ftellt 


fich des Nachmittags eine Menge Kinder und er- 
wachfener Lente ein; die einen üben fich im Rin- 
gen und Laufen, und die andern im Ballfehlagen, 
oder in andern in Frankreich üblichen Spielen, 
Hier fieht man Frohfinn und Heiterkeit auf allen 
Gefichtern glänzen, ein jedes überläfst fich den 
Eingebungen der Natur, und alles gezwungene 
Wielen und 'Ceremoniel ift aus ihrer Mitte vers 
bannt. — Die Policei it hier, fo wie an allen anə 
dern öffentlichen Orten, fehr aufmerkfam und be» 
müht jeder Unordnung zuvor zu kommen. Wenn 
es anfängt dunkel zu werden, fo durchftreichen 
Date Patroullen die vorzüglichten Gegenden der 
felben, und find bei dem geringften Streit oder 
Lerm fogleich bei der Hand, die Ruhe und den 
Frieden wieder herzuftellen, Defen ungeachtet 
möchte ich doch nicht fpät an den Gärten hin, auf 
und abgehen, denn der Schlupfwinkel find dort 
zu viele, und nirgends beffere Gelegenheit zum 


morden und ftehlen, als hier. 
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Die erte Zeit meines hieligen Aufenthalts gieng 


ich fehr oft in die elyfäifchen Felder, aber feit- 


Pen 


dem ich die andern Promenaden, und 'befonders > 


die Gelellfchaften von Paris genauer kennen gelernt 
habe, komme ich feltener hieher. Vor zwei Tagen 
war ich, nach langer Zeit, zum erftenmal wieder 
hier. Ich hatte in der Nähe derfelben einen Bes 
fuch gemacht, und gieng ohne Zwek und Ablicht 
unter dem Schatten der Bäume einigemal auf und 
ab. Als ich im Begrif war fort zu gehen, wurde 
ich ein junges Frauenzimmer gewahrt, die den 
nehmlichen Weg zu nehmen fchien. Ein weifler 
eleganter Morgenanzug hüllte die fchönften Formen 
ein, unter einem einfachen $trohhute Aoffen blonde 
Haare über die Schultern herab, ihr Gang war 
edel und voll Grazie, und wenn fie fchon ohne alle 
Begleitung war, fo durfte ich doch daraus keinen 
ihr nachtheiligen Schlufs ziehen, Ich verdoppelte 
meine Schritte, und war ihr augenbliklich zur 
Seite. 
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Die fehönen Formen, die ich von hinten an ihr 
bemerkt hatte, wurden durch die edeliten und geift- 
vollften Gefichtszüge noch mehr erhöht. Eine freie 
offene Stirn und groffe blaue Augen dekten ruhi- 
ges Nachdenken, und eine gewiffe fanfte, einnech- 
mende Melancholie; zu beiden Seiten des fchön- 
gebauten Mundes fchwebten Witz und Verftand, 
die Nafe fchien mir Seelengröffe anzudenten ! und 
das Ganze einen fehr gebildeten Kopf und ein vor- 
trefliches Herz zu verrathen. Diefe Hüchtigen'nur 
oberflächlichen Bemerkungen machten mich neu- 
gierig, meine unbekannte Schöne näher kennen zu 
lernen, Aus ihrem Anzuge, fo wie aus ihrem gan» 
zen Aeuflern, konnte ich abnehmen, dafs fie eine 
Frenide feyn müffe, denn alle in Paris geborne und 
erzogene Frauenzimmer, haben etwas fo charakte- 
riftifches an fich, dafs man fich in ihnen gar nicht 
irren kann. Ich befchlofs ihr zu folgen, um ihre 
Wohnung, und wo möglich fie felbft kennen zu 


` ternen, 
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Sie gieng durch die Königskrafle (ruë royale) 
nach den Boulevards. Es war ihr aufgefallen, dafs 
ich ihr bis dahin Schritt vor Schritt gefolgt war; 
fie fehien unruhig darüber zu feyn, mafs mich 
mehrere male vom Kopf bis auf die Füfle, gieng 
bald fchneller, bald langfamer, und trat endlich 
in’einen-Bilderladen ein. Da ich meine Neugierde 
durchaus befriedigen wollte, fo gieng ich ihr da- 
hin nach, und fah, dafs fie nach verfchiedenen' 
koftbaren englifchen Kupferftichen fragte, An ih- 
rem Accent glaubte ich eine Nichtfranzöfin zu er- 
` kennen, wufste aber nicht, ob ich fie für eine 
Deutfche oder für eine Engländerin halten follte, 
Um mit darüber Gewifsheit zu verfchaffen, mifchte 
ich mich in die Unterredung, und redete fie auf 
englifch an, Ohne mir zu antworten, mals fie mich 
von neuem mit einem forfehenden Seitenblik, der 
meine Kühnheit mifsbilligte. Ich liefs mich dadurch 
nicht abfchreeken, fondern fuhr fort, E Meie 
nung über die in dem Laden befindlichen Kupfer- 
fiche, in englifcher Sprache zu fagen. Sie redete 


- 


358 
fort £ranzölifch, und fehien auf das was ich fagte 
gar nicht Acht zu geben. Erk als fie fortgieng 
fragte-fie mich auf englifch3:0b ich ein Engländer 
fey? und da ich diefes verneinte, fuhr fie batig 
fort: Aber fie Dnd doch kein Franzofe?— Meine 
Antwort beruhigte fie augenbliklieh, Aöfste ihr ein 
gewifles Zutrauen ein, und fie litt dafs ich ihr 
den Arm gab, um fie nach ihrer Wohnung zu 


begleiten. — 
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